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Vorbemerkung der Herausgeber. 


Die lange Pause zwischen dem Erscheinen des V. und VI. Teiles 
dieses Übersetzungswerkes erklärt sich vor allem aus materiellen Schwie- 
rigkeiten. Durch ein weitgehendes Entgegenkommen aller an dieser 
Veröffentlichung Beteiligten ist die Herausgabe des Bandes ermöglicht 
worden. Besonderer Dank gebührt Herrn Gemeinderabbiner Dr. Hermann 
Vogelstein in Breslau, auf dessen Veranlassung ein Beitrag für das Werk 
aus den Mitteln der „Heinemann und Rosa Vogelstein-Stiftung‘“ zur 
Verfügung gestellt wurde. 

Die Schrift De congressu hat Herr Dr. Hans Lewy, Dozent an der 
Universität Jerusalem, die Schrift De mutatione nominum Herr Dr. 
Willy Theiler, Professor an der Universität Königsberg, bearbeitet. 
‚Die übrigen Schriften sind nach älteren zur Verfügung stehenden Ma- 
nuskripten von Herrn Dr. Maximilian Adler, a. o. Professor an der 
Universität Prag, bearbeitet worden. Bei dieser Überarbeitung hat 
M. Adler an Übersetzung und Einleitung da nichts geändert, wo ihm 
die Anschauung der Verfasser erwägenswert schien, auch wenn er selbst 
anders geurteilt oder übersetzt hätte. 

In die Arbeit der Herausgabe haben sich die beiden Unterzeich- 
neten geteilt; auch für den VII, den Schluß-Teil, ist diese Zusammen- 
arbeit in Aussicht genommen. M. Adler hat die Durchsicht der Über- 
setzung besorgt und die Anmerkungen nach der altertumskundlichen 
Seite hin ergänzt. I. Heinemann hat die Manuskripte nochmals über- 
prüft und insbesondere aus dem Gebiete der Hebraistik Anmerkungen 
beigesteuert. Der Druck des Schlußbandes, welcher die historischen 
und die in griechischer Sprache erhaltenen philosophischen Schriften 
enthalten wird, ist bereits in Angriff genommen worden. 


Prag und Breslau, im November 1937. 


M. Adler. I. Heinemann. 
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Über das Zusammenleben 
um der Allgemeinbildung willen. 


Die Schrift regt rg rgög Ta eonaıdesuare ovvodov (de congressu 
quaerendae eruditionis causa) knüpft direkt an die Schrift: Quis rerum 
divinarum heres sit (Über den Erben des Göttlichen) an und enthält eine 
durchgehende Erklärung der Bibelverse 1 Mos. 16, 1—6, die von 2 Ex- 
kursen ($$ 24—62. 89—120) unterbrochen wird. 


Inhaltsübersicht 


I. $$ 1-62: 1Mos. 16, 1. 


A. 


$s 1—10. Nicht Sarah, die Tugend, ist von Natur unfruchtbar, 
sondern der Tugendschüler Abraham ist nicht eher fähig, der 
Tugend Kinder zu zeugen, bis er nicht mit deren Magd ver- 
kehrt hat. : 


. 88 11—19. Die notwendige Vorschule der durch Sarah symboli- 


sierten Tugend ist die durch Hagar vertretene enkyklische 
Bildung. 


. $$ 20—23. Die charakteristischen Eigenschaften der allgemeinen 


Bildung lassen sich an Abkunft und Namen der Hagar erkennen. 
Sie ist Ägypterin, d.h. der Sinnenwelt verhaftet, und ihr Name 
bedeutet ‚„‚Beisassentum‘“, d. h. sie ist keine edelbürtige, sondern 
eine kebsweibartige Wissenschaft. 
1. Exkurs: $$ 24—62. 
Allegorische Deutung des analogen Verhältnisses zwischen: 
a) Jakob und seinen beiden Frauen Leah und Rachel sowie 
seinen Kebsweibern Bilha und Zelpha ($$ 24—33), 
b) Isaak und Rebekka ($$ 34—38), 
c) Manasse und seiner Kebsfrau ($$ 39—43a), 
d) Nachor, seiner Gemahlin Melcha und seinem Kebsweib 
Ruma und deren Sohn Ephraim ($$ 43b—53), 
e) Eliphas, Esaus Sohn, und seiner Kebsfrau Thamna und 
deren Sohn Amalek ($$ 45—62). Bi 
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11. 


III. 


IV. 


Über das Zusammenleben um der Allgemeinbildung willen 


$s$ 63— 70: 1 Mos. 16, 2. 
In dem Unterschied in der Ausdrucksweise von 1 Mos. 16, 2 (‘er 
gehorchte der Stimme’) und 1 Mos. 28,7 (‘er lauschte auf den 
Vater’) drückt sich der Gegensatz zwischen dem lernenden und 
dem ‚asketischen‘ Typus aus. 
Exkurs ($$ 64—68): Schilderung der verschiedenen Arten von 
Zuhörern bei einem philosophischen Lehrvortrag. 


$$ 71—88: 1 Mos. 16, 3. 
1. Die Tugend führt ihren Schüler vorerst zu ihrer Magd, der 
allgemeinen Bildung, bleibt aber seine edelbürtige Frau 
(s$ 71—80). 

2. Sie führt ihn erst 10 Jahre nach seiner Wanderung von 
Ägypten, dem Symbol des Affekts, nach Kanaan, dem Sinn- 
bild des Übels, weil seine innere Entwicklung erst diese 
beiden Phasen durchwandert haben muß ($$ 81-88). 

2. Exkurs: $$ 89—120. Über die Zehnzahl im Petateuch. 


These: Die Zehn ist eine vollkommene Zahl ($ 89). 
Beispiele: 
1. Noah, der erste Gerechte, lebte in der 10. Generation ($ 90). 
Allegorische Deutung: 
2. der 9 Könige (1 Mos. 14), die von dem ‚zehnten‘ Abraham 
besiegt wurden ($$ 91/93). 
. der Abgabe des Zehnten ($$ 94—101) 
. des Zehents vom Priesteropfer ($$ 102—105) 
. des Passahopfers, das am 10. des 1. Monats aufbewahrt wird 
($ 106) 
. des Sühnopfers ($ 107) 
. des Schuldennachlasses ($ 108ff.) 


. der Abgabe der Vornehmen zum Bau der Stiftshütte ($ 114 ff.) 
. die 10 Gebote ($ 120). 


$$ 121—150: 1 Mos. 16, 4. 

A. 1 Moos. 16, Aa: ‚‚Und er trat zu Hagar ein“. Der Weisheitsschüler 
betritt das Haus der allgemeinen Bildung, die ihm zuweilen 
entgegeneilt (Beispiel Leah, vgl. 1 Mos. 30, 16), bisweilen ihn‘ 
an sich lockt (Beispiel Thamar, vgl. 1 Mos. 38, 14ff.): $$ 121—126. 

B. 1Mos. 16,4b: Der Unterschied in der biblischen Ausdrucks- 
weise „im Leibe besitzen‘ und ‚im Leibe empfangen‘ deutet 
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auf den Gegensatz zwischen dem Sophisten und dem wahren 

Philosophen hin ($$ 127—139). 

C. 1 Mos. 16, 4b: „Und (Sarah) sah...“ Die Wissenschaft (Erti- 
ormun) begreift schärfer als die Fertigkeit (r&xvn) die Gegenstände 
der sinnlichen Welt. Durch ihre Definitionen hat sie erst das 
Mittel für eine sichere Erkenntnis geschaffen ($$ 140—145). 
Erörterung über das Verhältnis der Einzelwissenschaften zur 
Philosophie ($$ 146—150). 

u 5°Mos- 106,976, 

Auf die Klage der Tugend (Sarah), die sich vom Weisheitsschüler 
(Abraham) verlassen fühlt, erklärt dieser, daß er sie stets als seine 
edelbürtige Gemahlin und Herrin geachtet habe ($$ 151—157). 

VI. 1 Mos. 16,6. Der Ausdruck ‚Und sie peinigte ihn‘ bedeutet keine 
körperliche Züchtigung, sondern bezieht sich auf die geistige und 
physische Kasteiung des Tugendschülers. Zur Bestätigung dienen 

die Verse: 5 Mos. 16, 3 (das Brot der ‚‚Peinigung‘, $ 161). 2Mos. 12, 8 

(das Bitterkraut, $ 162). 2 Mos. 15, 23ff. (Quelle der Bitterkeit, 

$$ 163—169). 2 Mos. 23, 29. 3 Mos. 2, 11 (Ungesäuerte Brote, $ 169). 

5Mos. 8, 2 (Hunger in der Wüste, $ 170ff.). Prov. 3, 11f. (8 177). 

2 Mos. 22, 22 ($$ 178/179). 


[Philos Auffassung der Verbindung Abrahams mit Hagar beruht: 

1. auf der Übersetzung der LXX von 1 Mos. 16, 2. Während nach 
dem Urtext Sarai den Abram bittet „komme doch zu meiner Magd; viel- 
leicht erhalte ich Kinder von ihr“, läßt LXX sie sprechen ‚‚vielleicht 
wirst du mit ihr Kinder zeugen“. Durch diese Übersetzung entfällt die 
Voraussetzung des Textes, daß Abram in seiner Beziehung zu Hagar 
der Sarai treu bleibt und ihr zuliebe handelt. 

2. auf kennzeichnenden Eigentümlichkeiten der griechischen Anschau- 
ung von der Ehe. Die Bibel bezeichnet 16, 3 die Hagar ausdrücklich als 
„Frau Abrams‘“, obwohl sie unter den ‚‚Nebenfrauen‘“ 25, 6 mitver- 
standen ist; auf ihren Sohn Ismael kann das Wort "T%%, das meist un- 
genau mit Bastard übersetzt wird, nicht angewandt werden. Nach grie- 
chischer Anschauung dagegen, mit der Philo ständig rechnet, ist eine 
Vollehe nur mit einer freien Bürgerstochter möglich; Hagar aber ist 
„Ausländerin‘ und Magd; also kann sie nur als Nebenfrau gelten, und 
die Kinder aus einer solchen Verbindung sind nicht echtbürtig (yvrjozoı, 
&orol), sondern Bastarde (v0%0:). So häufig nun in Griechenland der- 
artige Verhältnisse zwischen Herr und Sklavin waren (natürlich ohne 

1* 
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Zustimmung der Ehefrauen), so wenig trugen sie einen sittlichen Cha- 
rakter; daher bereitet diese Beziehung eines vorbildlichen Menschen 
zu seiner Sklavin Philo starke apologetische Schwierigkeiten, zumal 
nach ihm jeder Geschlechtsverkehr nur durch die Absicht, echtbürtige 
Kinder zu zeugen, seine Legitimation erhält (Heinemann, Philons Bildung 
262ff. auch zum vorhergehenden). 

Verwandtes gilt natürlich auch von den im Exkurs $ 24ff. heran- 
gezogenen Beziehungen eines Jakob und Manasse zu Nebenfrauen. 

Überdies hat aber Philo auch das Bedürfnis, dem Streit Sarahs mit 
Hagar sein Peinliches ($ 180!) zu nehmen. 

Die ganze Schrift steht also im Dienste der Apologetik. Aber Philo 
weiß die Verteidigung des Judentums formal an die Methode der Homer- 
erklärer (zu $ 10 Ende) anzuknüpfen, inhaltlich an die Darlegungen der 
Überlegenheit der Philosophie über die Enkyklia (zu $ 150), die gerade 
in Alexandreia, wo Mathematik und Philologie weit stärker blühten als 
Philosophie, gewiß von besonderem Interesse waren. I. H.] 


1 [1] „Sara, die Frau des Abraham, gebar ihm keine Kinder. Sie 
hatte aber eine ägyptische Magd, die Hagar hieß. Da sprach Sara 
zu Abraham: Siehe, Gott hat mich verschlossen, so daß ich nicht 
gebären kann; gehe zu meiner Sklavin, auf daß du von ihr Kinder 
zeugest.“ (1 Mos. 16. 1f.) 

2 Der Name Sara bedeutet in griechischer Übertragung ‚‚meine 
Obrigkeit““.! Die Vernunft in mir und die Sittlichkeit in mir, die 
individuelle Gerechtigkeit? und alle anderen Tugenden, die für mich 
allein bestehen, sind meine alleinige Obrigkeit. Denn da sie von 
königlicher Abkunft ist, beaufsichtigt und lenkt sie mich, der ich 
ihr zu gehorchen beschlossen habe. Diese (Sara, die Tugend) er- 

. 3klärt Moses — welch ungeheurer Widerspruch! — sowohl für un- 
fruchtbar wie für sehr fruchtbar, da er ja zugibt, daß das menschen- 
reichste aller Völker? von ihr stammt. Denn wirklich ist die Tugend 


1 Zur allegorischen Deutung des Namens ul (von WW, herrschen) 
vgl. Über Abraham $ 99f. 

® [Nicht an die spezielle Tugend der Gerechtigkeit im Gegensatz zur 
allgemeinen deern denkt hier Philo, sondern &ni weoovs variiert nur den 
Ausdruck & £uol M. A.] 

® Gemeint ist das jüdische Volk, dessen Menschenreichtum auch sonst 
(s. Philo, Über die Einzelgesetze I $ 7, vgl. auch Hekataios von Abdera bei 
Diodor XL Frg. 38 9) gerühmt wird. Philo denkt hier besonders an 2 Mos. 1, 
7. 9, da er im Folgenden deutlich auf v. 19 anspielt. 
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unfruchtbar, das Böse zu gebären, besitzt aber die Fähigkeit, die 
Tugendgüter so leicht zur Welt zu bringen, daß sie nicht einmal der 
Hebammenkunst bedarf, sondern sofort niederkommt.! Tiere und 4 
Pflanzen bringen nach langen Pausen nur einmal oder höchstens 
zweimal im Jahr in einer Zahl, die die Natur entsprechend den 
Jahreszeiten für jede Art bestimmt hat, die ihrer Gattung eigentüm- 
liche Frucht hervor. Die Tugend aber setzt nie aus, sondern gebiert 
ununterbrochen und ohne Unterlaß in kleinsten Zeitabschnitten, 
aber niemals Menschenkinder, sondern edle Worte, untadlige * Ent- 
schlüsse und lobenswerte Handlungen.? [2] Doch wie Reichtum, 5 
den man nicht gebrauchen kann, seinen Besitzern nichts nützt, so 
ist es auch mit der Gebärfähigkeit der Vernunft, wenn sie nicht 
auch für uns selbst etwas Nützliches zur Welt bringt. Denn die 
einen erachtete sie (die Tugend) des Zusammenlebens? mit ihr für 
durchaus würdig,* die anderen schienen ihr offenbar noch nicht die 
Reife zu besitzen, um ein lobenswertes und gesittetes häusliches 
Eheleben zu ertragen. Diesen gestattete sie das Opfer, das vor der 
Ehe dargebracht zu werden pflegt, und eröffnete ihnen damit die 
Hoffnung auf das Eheopfer selbst.°? Sara, die meine Seele lenkende 6 
Tugend, gebar nun zwar, aber nicht für mich;° denn, da ich”? noch 
zu jung war, konnte ich ihre Erzeugnisse: das Vernünftigsein, das 
rechtschaffene Handeln, das Frommsein, wegen der Fülle der un- 
ehelichen Kinder, die mir der eitle Wahn geboren hatte, nicht auf- 
nehmen. Denn deren Nährung, ständige Pflege und unaufhörliche 


ı Vgl. die vorige Anm. sowie Text und Anm. zur Schrift Über die Wan- 
derung Abrahams $ 142. 


2 Vgl. Über Abraham $ 101. 


3 Über die Metapher von der ovußi«cıs des Weisen mit der oopla vgl. 
Weisheit Salomos 8, 9. 16. 

4 Das sind die Vertreter der auserwählten Klasse, das adrouades YEvog, 
vgl. $ 35 Anm. 4. 

5 Über diese, dem griechischen Eherecht entnommenen Metaphern vgl. 
Ruhnken, Timaeus s. v. noor&leıa, der auch Philo: Über Abraham $ 89 
zitiert. [Vgl. Heinemann, Philons griech. u. jüd. Bildung, S. 518. M. A.] 

6 Philo urgiert hier den seiner Erklärung zugrundeliegenden Bibel- 
text: „Sarah ..... gebar ihm keine Kinder“, indem er das ‚„‚ihm‘‘ zunächst 
als dat. commodi (‘zu seinem Nutzen’) und dann ($ 7 Ende und $ 9) als Dativ 
des Besitzes erklärt. 


? Über dieses „Ich“ (bzw. ‚‚Wir‘‘) vgl. $ 6. 9. 18f. 72. 80. 88. 121. 
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Wartung zwangen mich, die edelbürtigen und mit dem wahrhaften 
7 Bürgerrecht begabten (Kinder)! zu vernachlässigen. Es ist nun 
schön, darum zu beten, daß die Tugend nicht nur gebäre, — denn sie 
gebiert auch ohne ein solches Gebet leicht — sondern auch für uns 
selber gebäre, damit wir im Besitze ihrer Samen und Erzeugnisse? 
vollkommen glücklich werden. Denn sie (die Tugend) pflegt für Gott 
allein zu gebären, indem sie die Erstlinge der erhaltenen Güter 
jenem, der — wie Moses sagt — ‚‚den jungfräulichen Schoß er- 
8scchloß‘‘ (1 Mos. 29, 31) mit Dank als Opfer abstattet.”? Denn auch 
der Leuchter,* das Ur- und Vorbild der Nachbildung, leuchtet, wie 
er (Moses) sagt, nur mit einem Teil, d. h. mit dem zu Gott gerichte- 
ten.” Dieser bildet nämlich die siebente Lampe, die sich in der 
Mitte der sechs zweimal dreigeteilten Leuchterschäfte befindet, 
welche ihm zu beiden Seiten als Trabanten stehen, und sendet seine 
Strahlen aufwärts zum Seienden, da er sein Licht für zu strahlend 
hält, als daß der Blick eines Sterblichen darauf fallen könnte. ® 
9[3] Darum sagt er (Moses) nicht, daß Sara „‚nicht gebäre“ ‚ sondern 
nicht ‚‚für jemand bestimmten gebäre“. Denn wir sind noch nicht 
imstande, die Erzeugungen der Tugend aufzunehmen, wenn wir 
nicht vorher mit ihrer Magd verkehrt haben. Die Dienerin der Weis- 
heit aber ist die vermittels der Vorbildung zu erlernende allgemeine 
10 (enkyklische) musische Wissenschaft. Wie nämlich vor dem Torweg 
der Häuser die Haustür und vor den Städten die Vorstädte liegen, 
durch die man in jene hineingelangt, so liegt auch die enkyklische 


1 dortos, Vollbürger, wird hier u. ö. mit doreios, dem Epitheton des 
stoischen Weisen, gleichgesetzt. 

2 Die paradoxe Verbindung oneouara xai yervjuara doerjg (fem.!) 
erklärt sich aus der kühnen Deutung: Über Abraham $ 101 = quaest. in 
Gen. III $ 18. 

3 Vgl. Über die Namensänderung $ 255f. 

* Zur Symbolik des Leuchters vgl. Über das Leben Mosis II $ 102f. 


5 D.h. das Urbild des Leuchters, das nach 2 Mos. 25, 40 dem Moses auf 
dem Sinai gezeigt wurde. 

6 Nach LXX Exod. 25, 37: gavodcı Ex Tod Evös NE00WNoV. 

” Der siebenarmige Leuchter galt nach Philon (s. Anm. 4) und Josephus 


(Altertümer III 182; Krieg V 217) als Sinnbild der Planeten. Der ‘zu Gott 
gerichtete Teil’ oder die 7. Lampe ist also Symbol für die Sonne. 


® Wie die 7. Lampe allein zu Gottes Ehren leuchtet, so gebiert auch 
die wahre Tugend nur für Gott und für keinen Menschen. 
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Wissenschaft vor der Tugend.! Denn diese bildet den Weg, der zu 
jener führt. 


Man muß wissen, daß zu großen Gegenständen auch die 11 
Einleitungen? groß zu sein pflegen. Der größte Gegenstand aber 
ist die Tugend; denn sie beschäftigt sich mit dem größten Stoff, 
dem gesamten Leben des Menschen. Mit Recht also mag sie 
sich nicht kurzer Einführung? bedienen, sondern verwendet da- 
für die Grammatik, Geometrie, Astronomie, Rhetorik, Musik und * 
alle übrigen Zweige der geistigen Erkenntnis, deren Sinnbild, 
wie wir zeigen werden, Hagar, die Dienerin der Sara, ist. Denn 12 
es heißt: „Es sprach Sara zu Abraham: Siehe, Gott hat mich 
verschlossen, daß ich nicht gebären kann. Gehe zu meiner Sklavin, 
auf daß du von ihr Kinder zeugst‘ (1 Mos. 16, 1). Fleischliche Ver- 
mischung und Geschlechtsverkehr, deren Ziel die Sinnenlust ist, 
haben aus der gegenwärtigen Betrachtung auszuscheiden. Denn 
das hier gemeinte Zusammenleben ist das der Tugend mit dem Ver- 
stand, der Kinder von jener zu zeugen versucht, und wenn er es 
nicht sofort vermag, angewiesen wird, sich dann wenigstens ihrer 
Sklavin, der allgemeinen Bildung, anzuverloben.®° [4] Hier muß 13 


1 Fast wörtlich übereinstimmend mit: Über die Trunkenheit $ 49 und: 
Über die Flucht $ 183. 

® Die sog. enkyklische Bildung (EyxöxAios naıöela), die die sieben 
Fächer: Grammatik, Geometrie, Astronomie, Rhetorik, Musik, Dialektik 
und Arithmetik umfaßte (die artes liberales der Römer), galt nach mittel- 
stoischer Ansicht, der Philon folgt, als notwendige Vorschule (Monaldeyua) 
der Philosophie. Vgl. Über die Geburt Abels $ 38 Anm. 2 und: Über die 
Trunkenheit $ 49 Anm. 5. 

Die Deutung des Dienstverhältnisses der Hagar zur Sarah auf die Be- 
ziehung der EyxVx/ıos zraıöela zur Philosophie erinnert an ein im Altertum 
verbreitetes Wort des Stoikers Ariston von Chios, wonach diejenigen, welche 
sich mit den enkyklischen Wissenschaften beschäftigen und dabei die Phi- 
losophie vernachlässigen, den Freiern der Penelope gleichen, die mit deren 
Mägden umgingen, da sie die Herrin selbst nicht gewinnen konnten (s. Arnim, 
StVF. I 350). Vgl. Über die Trunkenheit $ 49 Anm. 7. 

3 TIoooiwov, eigentlich Einleitung eines Musikstücks oder Vorwort einer 
Rede, wird ganz allgemein vom Vorstadium eines Zustands gebraucht. 
1. H. 

* Die Vorschule der Tugend, ist die Propädeutik durch die &yxöxAuos 
nawöela, s. die vorige Anm. 

5 Dieser Satz enthält die prägnanteste Erklärung des Titels unserer 
Schrift: Über das Zusammenleben um der allgemeinen Bildung willen. Vgl. 
auch $ 63. 
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man über die Weisheit ihrer (der Tugend) Züchtigkeit staunen, die 
uns nicht Trägheit oder völlige Unfähigkeit zum Zeugen vor- 
werfen mochte, obwohl das Gotteswort wahrheitsgemäß sagt: ‚‚Sie 
‘konnte nicht gebären“ (1 Mos. 16, 1): und zwar nicht aus Mißgunst, 
sondern wegen unserer eigenen Unfähigkeit. Denn die Schrift sagt: 
„Gott verschloß mich, daß ich nicht gebären kann“, aber sie fügt 
nicht ‚‚für euch‘ (sc. gebären kann) hinzu, um nicht den Anschein 
zu erwecken, als werfe sie anderen den Mißerfolg vor und schmähe 
14 sie deshalb. ‚‚Gehe‘,! heißt es weiter, ‚zu meiner Sklavin“, dh. 
der Bildung in den sog. mittleren enkyklischen Wissenschaften,? 
‚damit du vorher? von ihr Kinder zeugst. Dadurch wirst du später 
einmal Nutzen aus dem Verkehr mit der Herrin zum Zweck der Er- 
15 zeugung edelbürtiger Kinder ziehen können. Denn die Grammatik 
erklärt die Darstellungen der Dichter und Prosaschriftsteller, ver- 
schafft dadurch Einsicht und reiche Kenntnisse und lehrt auf Grund 
der Übeltaten, die von den dort besungenen Heroen und Halbgöttern 
berichtet werden, auch die Verachtung alles dessen, was die eitlen 
16 Gedanken vorgaukeln.* Die Musik, die das Unrhythmische durch 
Rhythmen, das Unharmonische durch Harmonien, das Mißtönende 
und Unmelodische durch Melodien® beschwört, führt auch das Un- 
einige zum Einklang. Die Geometrie legt in die lernbegierige Seele 
den Samen der Erkenntnis des Gleichmaßes und des richtigen Ver- 
hältnisses und bewirkt durch eine in beständigem Studium erworbene 
17 Gewandtheit den Eifer für die Gerechtigkeit. Die Rhetorik schärft 
den Verstand für eine wissenschaftliche Erkenntnis, übt und schult 
seine Rede in der Fähigkeit des Ausdruckes und macht so denMenschen 
zu einem wahrhaft denkenden Wesen, indem sie seine spezifische 


1 Oben ($ 9) hatte Philo das Fehlen des Objekts (‚so daß ich nicht 
-gebären kann‘) damit erklärt, daß Sarah, die Tugend, nicht ‚jemand be- 
stimmten‘“ gebären könne. Hier erklärt er es als absichtliche Auslassung: 
Sarah, die Tugend, habe die Zeugungsunfähigkeit ihres Schülers aus Scham- 
haftigkeit mit Schweigen übergangen. 

28.0.8 10 (S. 7 Anm. 2). 

® Dieses ‚‚Vorerst‘‘ wird von Philo in die biblische Rede eingeschoben, 
um Sarah von dem Verdacht der Unfruchtbarkeit zu reinigen (s. Anm. 1) 
und ihr den pädagogischen Plan einer geistigen Ausbildung des Abraham 
unterzulegen. Vgl. quaest. in Gen. III $ 20. 

4 Über die ethische Wirkung des Studiums der Poesie und Geschichte 
vgl. Über die Geburt Abels $ 78 und: Über Abraham $ 23. 

5 Vgl. Über die Landwirtschaft $ 137. 
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Eigenart! pflegt, die die Natur keinem anderen Lebewesen verliehen 
hat. Die Dialektik aber, Schwester oder, wie einige sagen, Zwillings- 18 
schwester der Rhetorik,? scheidet die wahren von den falschen 
Gründen, widerlegt die sophistischen Scheinargumente und heilt somit 
von einer großen Krankheit der Seele, der Trugrede. Mit diesen 
und anderen gleichartigen® Gegenständen sich zu beschäftigen und 
sich vorher zu üben ist nützlich. Denn sicher (vielen ist es so 
ergangen), sicher können wir durch Vermittlung der Untertanen 
mit den königlichen Tugenden bekannt werden. Siehst du nicht, 19 
daß auch unser Körper erst dann eine feste * und üppige Nahrung auf- 
nehmen kann, wenn er in der Säuglingszeit einfache und milchige 
Kost zu sich genommen hat?* Ebenso glaube auch, daß als Kind- 
heitsnahrung der Seele die enkyklische Wissenschaft mit ihren spe- 
ziellen Wissensfächern bereitsteht, und danach als vollkommene und 
nur für wahrhafte Männer geeignete Speise die Tugenden. 

[5] Die besonderen Eigentümlichkeiten der allgemeinen Bildung 20 
treten im Symbol in doppelter Form hervor: in der Abstammung 
und im Namen. Denn von Abstammung ist sie Ägypterin und ihr 
Name lautet Hagar, was in der Übersetzung ‚Beisassentum“ be- 
deutet.®? Wer sich nämlich den enkyklischen Wissenschaften an- 
schließt und Freund des Vielwissens ist, ist mit Notwendigkeit dem 
irdischen und ägyptischen ® Körper beigesellt, da er die Augen braucht, 
um zu sehen und zu lesen, die Ohren, um zu lauschen und zu hören, 
und die anderen Sinneswerkzeuge, um alle Dinge der Sinnenwelt 
aufzunehmen. Denn ohne ein urteilendes Organ kann der zu be- 21 
urteilende Gegenstand nicht begriffen werden. Die sinnlichen Gegen- 
stände werden aber von den Sinnesorganen beurteilt, so daß kein 
Gegenstand der sinnlichen Welt, in deren Grenzen sich die Philosophie 


1 D. h. die Fähigkeit zum logischen Denken. 

2 Vgl. Hans von Arnim, Dion von Prusa 8. 11. 

3 Mit diesen Worten deutet Philon an, daß er in der Aufzählung der 
propädeutischen Fächer die Astronomie und Arithmetik übergeht. Vgl. 
$ 74 Anm. 3. 

4 Der Vergleich stammt aus der hellenistischen Moralphilosophie und 
kam von dort auch zu Paulus, vgl. I Cor. 3, 2 (s. a. Hebr. 5, 12ff. I Petrus 
2,2); er ist auch in der jüdischen Philosophie des Mittelalters beliebt. 

5 Der Name "7 wird hier von der Wurzel ” abgeleitet (vgl. 14 = nag- 
0x0). Zur Allegorese der Hagar vgl. Allegorische Erklärung III r 244f. 
u. ö. Zum Folgenden vgl. Quaest. in Gen. III $ 19. 

$ Über die allegorische Deutung Ägyptens s. u. $. 25 Anm. 5. 
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zum größten Teil hält, ohne sie genau’untersucht werden kann. Die 
Sinneswerkzeuge, der körperlichste Teil der Seele,! sind nun im Gefäß 
der Gesamtseele verwurzelt. Dieses Gefäß der Seele wird symbo- 
22 lisch als Ägypten bezeichnet. Dies ist das eine Kennzeichen, das 
ihrer Abkunft, das die Magd der Tugend besitzt. Laßt uns jetzt 
sehen, welcher Art das im Namen enthaltene sei. Es steht fest, 
daß die sog. allgemeine Bildung die Stelle eines Beiwohners einnimmt.“ 
Denn Wissenschaft, Weisheit und jede Tugend sind eingeborene, 
autochthone und in Wahrheit alleinige Vollbürger des Alls, die 
anderen Bildungszweige können im Wettstreit mit ihnen nur den 
zweiten, dritten und letzten Preis gewinnen und stehen in der Mitte 
zwischen Fremden und Vollbürgern. Sie gehören keiner Gattung 
von beiden in voller Reinheit an, haben aber doch mit beiden be- 
23 stimmte Gemeinsamkeiten. Denn ein Beisasse steht hinsichtlich 
seines Aufenthaltsrechts in der Stadt den Vollbürgern, hinsichtlich 
seines Niederlassungsrechtes den Ausländern gleich.” Ebenso stehen 
ja auch die Adoptivkinder, insofern sie ihre Adoptiveltern beerben 
können, den Vollbürtigen, darin daß sie aber nicht von jenen ge- 
zeugt worden sind, den Unehelichen gleich. Im gleichen Verhältnis 
wie eine Herrin zur Dienerin, eine rechtmäßige Frau zum Kebsweib, 
steht auch Sara, die Tugend, zu Hagar, der Bildung. Daher ist 
billigerweise die Frau dessen, der nach Erkenntnis und Wissenschaft 
strebt und Abraham heißt, die Tugend genannt Sara, während sein 
24 Kebsweib die gesamte enkyklische Bildung, genannt Hagar, ist. Wer 
von der Belehrung zur rechten sittlichen Einsicht gelangt, wird Hagar 
nicht verwerfen. Denn die Aneignung der Vorbildung ist unbedingt 
notwendig.* [6] Wenn sich aber jemand entschlossen hat, den Kampf 
um die Tugend durchzufechten, sich ständig mit ihr beschäftigt und 
nicht von der Tugendübung abläßt, so darf er dafür zwei edelbürtige 
Frauen und die gleiche Zahl von Kebsweibern, * deren Dienerinnen, 


1 Die stoische Psychologie, der Philo folgt, unterscheidet einen unver- 
nünftigen (4Aoyov), den Trieben des Körpers unterworfenen, und einen ver- 
nünftigen Seelenteil (s. u. $ 26). Vgl. Über die Trunkenheit $ 70 Anm. 2. 

2 nagoıxos; Ss. 0. 8. 9 Anm. 5 die etymologische Deutung des Namens 
der Hagar. 

® Über die staatsrechtliche Unterscheidung zwischen xaroıxeiv und 
rragoıxeiv (Ansässigkeit in einer Polis mit oder ohne Bürgerrecht) vgl. Über 
die Verwirrung der Sprachen $ 76 Anm. 1. Mit solchen Halbbürgern gibt es 
keine Vollehe: s. Einleitung. 

* Vgl. o. 8 10 (8. 7 Anm. 2). 
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heimführen.! Jede von diesen besitzt eine andere Natur und Ge- 25 
stalt. Z. B. ist die eine die gesündeste, gleichmäßigste und fried- 
seligste Bewegung, die nach ihren Eigenschaften Leah heißt.2 Die 
andere mit Namen Rachel gleicht einem Schleifstein, an dem sich 
der Kampf und Übung liebende Geist wetzt und schärft. Ihr Name 
bedeutet ‚Blick der Entheiligung‘“?, nicht weil ihr Blick unheilig 
ist, sondern im Gegenteil, weil sie der Meinung ist, daß die sichtbaren 
und sinnlichen Dinge im Gegensatz zu der reinen Natur der unsicht- 
baren und intellegiblen Welt nicht geweiht, sondern unheilig sind. 
Denn da unsere Seele aus zwei Teilen, dem vernünftigen und ver- 26 
nunftlosen* besteht, so besitzt jeder der beiden Teile eine Tugend, 
und zwar der vernünftige Leah, der vernunftlose Rachel. Denn die 27 
letztere (Rachel) übt uns darin, mit unseren Sinneswerkzeugen und 
dem ganzen vernunftlosen Seelenteil alles, was Nichtachtung ver- 
dient: Ruhm, Reichtum und Lust,? zu verachten. Diese werden 
zwar von der großen Menschenherde als bewundernswürdige und er- 
strebenswerte Güter beurteilt, aber deren Ohren sind bestochen, wie 
auch der übrige Gerichtshof der Sinneswerkzeuge bestochen ist. Die 28 
erstere (Leah) dagegen lehrt, wieman den unebenen und steilen und für 
tugendliebende Seelen ungangbaren Pfad vermeidet und glatt, ohne 
Unfall und Straucheln vor Hindernissen die Heerstraße beschreite. ® 
Notwendigerweise ist nun Dienerin der ersteren die Fähigkeit sich 29 
vermittels der Sprachwerkzeuge auszudrücken und die scharfsinnige 


ı Mit diesen Worten leitet Philo zur allegorischen Erklärung des 
biblischen Berichtes über Jakob, den Typus des Asketen (s. u. $ 35 Anm. 4), 
seinen beiden Frauen Leah und Rahel und seinen Kebsweibern Bilhah und 
Selpha über, die in enger Beziehung zu seiner Deutung des Verhältnisses 
zwischen Abraham und Sarah steht. 

2 Philo leitet hier (s. auch $ 31 und Alleg. Erkl. II $ 59) den Namen der 
Leah von einer griechischen Wurzel (Aeiog, sanft, glatt) ab. Er legt dieser 
Deutung die epikureische Definition der Lust als einer ‘sanften Bewegung’ 
zugrunde. Vgl. Usener Epicurea $. 279. 280 und die Parallelstellen in der 
Anm. 2 zur Schrift Über die Nachkommen Kains $ 79. 

3 Rachel, abgeleitet von ’?S7 + bin. Vgl. Siegfried, Philon von Alex- 


andrien als Ausleger des A. T., Jena 1875, 194, wo die anderen etymologischen 
Deutungen dieses Namens aufgezählt sind. 

1783. 0.028 21. 

5 Das sind drei stoische Kardinallaster. 2 

6 Philo paraphrasiert hier die berühmten, in der Schrift Über die 
Trunkenheit $ 150 wörtlich angeführten Verse aus den Erga des Hesiod 
(287£.). 
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Erfindung von Scheinargumenten, die durch treffende Wahrschein- 
lichkeit faszinieren; die Dienerin der andern dagegen ist die not- 

30 wendige Nahrung, Trank und Speise. Als Namen dieser beiden 
Dienerinnen sind uns Zelpha und Bilha überliefert (1 Mos. 30, 3. 9). 
Zelpha bedeutet in Übersetzung ‚‚aussprechender Mund“, denn sie 

ist ein Symbol der Fähigkeit sich auszudrücken und auseinander- 
zusetzen.! Bilha bedeutet dagegen ‚Hinunterschlucken‘“,? die 
wichtigste und notwendigste Grundlage für alle sterblichen Lebe- 
wesen; denn unser Körper ist im Schlunde verankert, und die Taue 

31 des Lebens sind an ihm wie an einem Sockel befestigt?. Mit allen 
diesen oben genannten Fähigkeiten pflegt nun der Asket? Umgang, 
und zwar mit den einen wie mit freien und edelbürtigen Frauen, 
mit den anderen dagegen wie mit Sklavinnen und Kebsweibern. Er 
strebt nämlich einerseits nach der Bewegung der Leah® — sanfte 
Bewegungen bewirken im Körper Gesundheit und in der Seele ethische 
Vollkommenheit und Gerechtigkeit —, andererseits liebt er Rachel, 

da er gegen seine Affekte ankämpft, sich zur Enthaltsamkeit rüstet 

32 und allen Erscheinungen der Sinnenwelt sich entgegenstellt. Denn 
es gibt zwei Arten der Nutznießung:® entweder man genießt die 
Güter wie im Frieden? oder man widersteht dem Übel wie im Kampf ® 

1 Zelpha (abgeleitet von A und 7D) = oröua Exrnogevöuevovr (wört- 
lich “heraustretender Mund’) im Sinne von LXX 5 Mos. 8, 3: önua Exnopev- 
dusvov did oröuaros (an diese Stelle knüpft Philo seine Logosspekulation, 
s. u. $ 33. 170£f.). 'Exnogevöusvov wird hier ($ 30) synonym mit die£odıröv 


gebraucht (vgl. die Phrase dıe&eoxeodar dia Adyaw) und steht im Sinne von 
nopedeoda: dıa Adywv, ‘durchgehend behandeln’. 

2 aa, abgeleitet von yb2. Zur Allegorese vgl. Alleg. Erkl. II $ 96 
Anm. und III $ 146. 

® Philo verwendet hier (nb. recht ungeschickt) den in der griechischen 
Moralphilosophie und Dichtung verbreiteten Vergleich des Lebens mit einer 
stürmischen Seefahrt. 

* Jakob ist der Mensch, der (den Leidenschaften) ein Bein stellt (APy? 
von ZPY „‚Ferse‘‘), also in gutem Sinne zremıorns (zu All. Erkl. I 61), daher 
allgemeiner der „Kämpfer“ um die Tugend und insofern sehr oft doxnıns — 
ein Wort, das noch nicht den Beiklang der ‚„Ertötung des Fleisches‘“ hat: 
Heinemann, Philons Bildung 543. 

° Zum Wortspiel mit dem Namen der Leah vgl. o. Anm. 2 zu $ 25. 

° Jakob ist als Herr seiner beiden Kebsweiber auch Nutznießer ihrer 
Tugenden. 

” Das bezieht sich auf die eignvıxn) xivnoıs der Leah, s. 0.8 25 Anm. 2. 

8 Gemeint ist Rahel, s. o. $ 25 Anm. 3. 
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und schafft es * aus dem Wege. Man handelt nun im Sinne der Leah, 
wenn man die älteren! und führenden Tugendgüter nutzt, im Sinne 
der Rachel dagegen, wenn man gewissermaßen seine Kriegsbeute ge- 
nießt. Solcher Art ist das Zusammenleben mit den Edelbürtigen. 33 
Daneben bedarf der Asket noch der Bilha, des Hinunterschluckens, 
aber als einer Sklavin und Kebsfrau (denn ohne Nahrung und Unter- 
halt kann sich wohl kaum ein richtiges Leben ergeben, da ja die mitt- 
leren Tugenden? Grundlage der höheren sind). Er bedarf ebenso 
auch der Zelpha, der Äußerung des Gedankens im Gespräch, damit 
seinem Logos von zwei Seiten her zur Vollendung verholfen werde, 
von der Quelle in der Denkseele und von ihrem Ausflusse durch das 
Sprachwerkzeug. 


[7] Diese nun wurden, wie die heiligen Schriften berichten, 34 
Männer mehrerer Frauen, und zwar nicht nur edelbürtiger Weiber, 
sondern auch Kebsfrauen. Isaak aber hatte weder mehrere Frauen 
noch überhaupt ein Kebsweib, sondern nur seine Ehegattin, die 
ständig mit ihm lebte. Warum dies? Weil sowohl die lehrbare 35 
Tugend,* nach der Abraham strebt, mehrerer Frauen bedarf (und 
zwar edelbürtiger für die rechte sittliche Einsicht, sowie außerehe- 
licher für die Wissenschaften der enkyklischen Vorbildung), wie auch 
diejenige Tugend, die sich vermittels der Askese vollendet und um 
die sich offensichtlich Jakob bemüht. Denn die Tugendübungen 36 
bedienen sich vieler verschiedener Lehrsätze, die führen oder folgen, 
vorangehen oder hinterherziehen und bald geringere, bald größere 
Mühe machen. Diejenigen aber, welche die Tugend von selbst lernen, 
zu deren Gattung Isaak, die Freude, der edelste Zustand des Wohl- 


1 Leah ist die ältere der beiden Schwestern. Vgl. Über die Trunkenheit 
$ 48 (und Anm. 4). 

2 Die ueoaı ügeral sind die Tugenden des Körpers. 

8 Über die Unterscheidung zwischen dem Aöyos Evöidderos und dem 
Adyog rigopogızös, auf die sich auch die Etymologie der Ballah (oröua Exrogevo- 
uevov, s. 0. $ 30 Anm. 1) gründet, vgl. Erbe des Göttlichen $ 4 Anm. 6 
und $ 69 Anm. 1. 

4 Im folgenden wiederholt Philo seine Erzvätertypologie, wonach 
Abraham Typus der öwWaoxalıxı) doery, Jakob des doxntng und Isaak des 
adroöldaxtos ist. Näheres darüber s. Über die Geburt Abels $ 6 Anm. 3. 

5 Isaak = I@Awc (nach der hebräischen Etymologie), vgl. Über die 
Cherubim $ 7 Anm. 3. 
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befindens,! gehört, sind einer einfachen, unvermischten und reinen 
Natur teilhaftig geworden. Sie haben weder Askese noch Belehrung 
nötig, bei denen man der kebsweibartigen Wissenschaften, nicht nur 
der edelbürtigen bedarf. Denn da Gott das aus eigener Kraft gelehrte 
und gebildete Gute vom Himmel herabregnen läßt,? so konnte er 
(Isaak) unmöglich mehr mit sklavischen und kebsweibartigen Fertig- 
keiten? zusammenleben und sich bastardartige Lehren als Kinder 

37 wünschen. Denn er, der diese Ehrengabe erwarb, wird als Mann 
der herrschenden und königlichen Tugend bezeichnet. Diese heißt 
bei den Griechen Ständigkeit, bei den Hebräern Rebekka.* Wer 
nämlich infolge der glücklichen Beschaffenheit seiner Natur und der 
Zeugungskraft seiner Seele? die Weisheit ohne Mühe und Qual ge- 

38 funden hat, braucht nicht nach Besserung zu suchen. Denn ihm 
stehen die vollkommenen Geschenke Gottes, die ihm durch die ehr- 
würdigen Gnadengaben eingehaucht werden, ständig zur Verfügung. 
Er wünscht nur und betet darum, daß sie für immer andauern. 
Darum scheint es mir auch, daß der (göttliche) Wohltäter ihm als 
Frau die Ständigkeit anverlobt hat, damit seine Gnadengaben dem 
Empfänger ewig verblieben. 


39 [8] Die Wiedererinnerung ist dem Gedächtnis unterlegen, ebenso 
wie der sich wieder Erinnernde dem Eingedenken (unterlegen ist). 
Dieser * gleicht einem, der immer gesund war, jener einem, der sich 
von einer Krankheit erholt hat; denn das Vergessen ist die Krank- 

40 heit des Gedächtnisses. Wer sich nämlich an etwas wieder erinnert, 
muß die Sache, an die er von neuem denkt, vorher vergessen haben. 
Die Heilige Schrift nennt nun das Gedächtnis Ephraim, d. h. in der 


1 Stoische Definition, s. Arnim StVFr. III Nr. 431. 436. Über den 
philonischen Begriff der Freude und seine Beziehung zur Isaakallegorese vgl. 
meine Schrift: Sobria ebrietas, Untersuchungen zur Geschichte der antiken 
Mystik, Gießen 1929, S. 34ff. 

® Mit dieser Metapher umschreibt Philo den Begriff des Logos, der wie 
ein Mannaregen auf die Begnadeten herabträufelt. Vgl. Erbe des Gött- 
lichen $ 79 Anm. 5. 

® Texvn im Gegensatz zu &nuornun. Über den Unterschied vgl. $ 141. 


* Die etymologische Erklärung dieser bei Philo feststehenden allego- 
rischen Deutung des Namens der Rebekka ist unsicher, vgl. All. Erkl. III 
$ 83 Anm. Geburt Abels $ 4 Anm. 2. 


5 Diese Metapher, die in unserer Schrift besonders häufig ist, stammt aus 
Platons Theaetet 150bsoq. 
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Übersetzung „Fruchttragung‘.! Die Wiedererinnerung nach dem 
Vergessen nennen die Hebräer dagegen ‚„‚Manasse“.! Denn wirklich 41 
trägt die Seele dessen, der im Gedächtnis behält, die Frucht des 
Gelernten, ohne etwas davon zu verlieren, die Seele des sich Wieder- 
erinnernden aber hat sich erst vom Zustand des Vergessens zu be- 
freien, in dem sie sich befand, bevor sie sich erinnerte. Mit dem 
gedächtnisstarken Mann lebt nun eine edelbürtige Frau, das Ge- 
dächtnis, zusammen, mit dem Vergeßlichen aber ein Kebsweib, die 
Wiedererinnerung, von Herkunft eine Syrerin, frech und prahlerisch; 
denn Syrien bedeutet ‚‚hochfahrend‘“.” Den Sohn dieser Kebsfrau 42 
„Wiedererinnerung‘‘ nennen die Hebräer ‚„Machir“, die Griechen 
„<Erwachen)> des Vaters“.? Denn die sich Wiedererinnernden 
glauben, daß der väterliche Geist Ursache des Gedenkens sei, 
und berücksichtigen dabei nicht, daß auch dieser selbst einst das 
Vergessen in sich faßte, das er wohl nie bei sich aufgenommen hätte, 
wenn das Nichtvergessen von ihm abgehangen hätte. Denn es heißt: 43 
„Es waren die Söhne des Manasse, welche ihm das syrische Kebsweib 
gebar: Machir; Machir aber zeugte den Galaad‘“ (1 Mos. 46, 20). 


Auch Nachor, der Bruder Abrahams, besitzt zwei Frauen, eine 
edelbürtige und ein Kebsweib. Der Name der Edelbürtigen ist 
Melcha, der der Kebsfrau Ruma (1 Mos. 22, 23. 24). Doch hier 44 
handelt es sich nicht um historische Geschlechterlisten, die von dem 
weisen Gesetzgeber aufgezeichnet worden wären — kein vernünftiger 


! Ephraim wird hier von 717D “fruchtbar sein’, Manasse (MD) von 
m) ‘vergessen’ und ]D, ‘aus’ abgeleitet. Vgl. All. Erkl. III $ 93 Anm. 3 
und 4. Andere Parallelstellen s. Über die Nüchternheit $ 28 Anm. 3. 

2 Die Deutung des Volksnamens Zvola — uerewga (codd. HETEwoLa, 
corr. Wendland) erklärt sich aus der Ableitung des Wortes DIS vom Verbum 
219, vgl. All. Erkl. III $ 18. 

3 Vor narods ist mit L. Cohn auf Grund der Nebenüberlieferung im 
Onom. Sacr. 195, 68 ed. Lagarde &yonyogoıs zu ergänzen. Die etymologische 
Deutung ist unklar. Die etymologische Deutung ist unklar. Wutz (Onom. 
Saera I 72) nimmt dagegen an, daß Philon in seiner Vorlage naress. irrtümlich 
statt garös (T12D) gelesen habe. [Vielleicht dachte Philos Vorlage an 728 
„Abstammung, Herkunft‘. Die Ergänzung &yonyoooıs ist mir nicht wahr- 
scheinlich. Denn die Deutung nimmt nicht auf den mystischen, Philo ver- 
trauten Begriff des Erwachens (aus Dumpfheit und Sünde) Bezug, ‚sondern 
tadelt den Stolz, der sich des ‚Vaters‘, des Verstandes rühmt, wie Über die 
Einzelges. I 333. I. H.] 
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Mensch möge das annehmen —, sondern um die symbolische Er- 
klärung von: Tatsachen, welche die Seele zu fördern vermögen.! 
Wenn wir die Namen in unsere Sprache? übersetzen, werden wir 
erkennen, daß sich die Verheißung bewahrheitet. Laßt uns also 
45 jeden einzelnen Namen prüfen. [9] Nachor bedeutet ‚‚Ausruhen des 
Lichts‘, Melcha ‚‚Königin“, Ruma ‚‚die etwas Sehende“.2 Der Be- 
sitz eines Lichtes im Verstand ist nämlich ein Gut, dagegen ist der 
Besitz eines Lichtes, das ausruht, ruhig und unbewegt ist, kein voll- 
kommenes Gut. Denn es ist nützlich, daß das Schlechte sich im 
Ruhezustand, und zuträglich, daß das Gute sich in Bewegung be- 
46 finde. Welchen Vorteil bietet einer, der eine schöne Stimme besitzt, 
aber schweigt, oder ein Flötenspieler, der nicht bläst, ein Harfen- 
spieler, der nicht spielt, oder ganz allgemein ein Künstler, der seine 
Kunst nicht ausübt? Die bloße Theorie ohne Ausübung ist doch 
für die Sachkundigen ohne Nutzen. Denn ein Pankratiast*, ein Faust- 
kämpfer oder ein Ringer, dem die Hände auf dem Rücken zusammen- 
gebunden sind, kann seine Kampftechnik ebensowenig nutzen wie 
der geübte Läufer, wenn er an der Fußgicht leidet oder einen anderen 
47 Schaden am Bein genommen hat.®° Das sonnenähnlichste Licht der 
Seele ist aber die Wissenschaft. Denn wie die Augen durch die 
Strahlen, so wird auch die Vernunft durch die Weisheit erleuchtet, 
und * wenn sie schärfer zu blicken geübt wird, an immer neue Er- 
48 kenntnisse gewöhnt. Mit Recht wird also der Name Nachor ‚aus- 
ruhendes Licht“ übersetzt. Denn insoweit er mit dem weisen Abra- 
ham verwandt ist, hat er am Lichte der Weisheit teil. Insofern er 
aber an dessen Auszug vom Gewordenen zum Ungewordenen und 


! Zu dieser grundsätzlichen Äußerung vgl. Über die Namensänderung 
$ 65. 70. 


?® D.h. die griechische Sprache, vgl. Über die Verwirrung der Sprachen 
$ 129. S. Siegfried, Philon $. 131. 

® min) wird hier von iX +}, 7275 von 7>°D, Ruma von 74 In 
abgeleitet. In den beiden folgenden Paragraphen wird der Name Nachor 
allegorisch gedeutet. Vgl. S. 17 Anm. 1. 


- Pankration “Gesamtkampf’ ist eine Verbindung von Ring- und Faust- 
kampf. S. Über die Nachstellungen des Schlechten usw. $ 32 Anm. 2. 


° $ 47 knüpft gedanklich an $ 45 an. $ 46 ist Exempel für das $ 45 er- 
wähnte dyado» Ev xıynosı, zu dessen Verständnis daran zu erinnern ist, 
daß xivnoıs durchaus nicht nur die Ortsbewegung, sondern (zumal im aristo- 
telischen System) jede Veränderung als Wirkung bedeutet. 
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von der Welt zum Weltschöpfer nicht teilgenommen hat,! besitzt er 
nur ein lahmes und unvollkommenes Wissen, das ausruht und stehen- 
bleibt, besser gesagt, wie eine seelenlose Bildsäule erstarrt ist. Denn 49 
er wandert nicht aus dem chaldaeischen Lande aus, d. h. er trennt 
sich nicht von der Wissenschaft der Astronomie, da er das Ge- 
schaffene höher als den Schöpfer und die Welt höher als Gott schätzt, 
genauer gesagt: die Welt selber für den selbstherrschenden Gott und 
nicht für das Werk des selbstherrschenden Gottes hält. [10] Dieser 50 
führt als seine Frau die Melcha heim, die nicht etwa eine Königin 
ist, die über irgendwelche Menschen oder Städte regiert, sondern 
nur den Namen mit einer solchen gemeinsam hat. Denn wie man 
den Himmel als das Gewaltigste aller geschaffenen Dinge treffend 
den König der sinnlichen Welt nennen könnte, so auch die Wissen- 
schaft des Himmels, die von den Astronomen und besonders den Chal- 
däern betrieben wird, eine Königin der Wissenschaften.? Diese Frau 5l 
(Melkah) ist nun edelbürtig, dagegen ist die nur ‚‚etwas‘“ vom Seienden 
„Sehende‘, und wenn es auch das Geringste wäre, ein Kebsweib. 
Das edelste Geschlecht nun darf das Edelste, das wahrhaft Seiende, 
schauen "— "denn Israel bedeutet „Gott schauend‘“®. Wer sich 
“danach um den nächsten Platz bewirbt, erblickt das Nächstedle, 
nämlich den wahrnehmbaren Himmel, die harmonische Ordnung 
seiner Sterne und deren wahrhaft musischen Reigen. Den dritten 52 
Platz*® erhalten die Skeptiker, die sich mit den gewaltigsten Dingen 
der Natur, den sinnlichen und intellegiblen, nicht befassen, sondern 
sich nur mit inferioren Geisteskunststücken abplagen und dabei 


1 Diesem Gedanken liegt die (in den beiden Schriften: „Über Abraham“ 
und: „Über die Wanderung Abrahams‘ durchgeführte) allegorische Deutung 
des biblischen Berichts von der Wanderung Abrahams von Charan nach Ka- 
naan zugrunde, an der Nachor nicht teilnahm. Philo deutet dieses Faktum 
allegorisch dahin, daß Nachor auf der tiefsten Stufe der udönoıs, der rein 
sinnlichen Naturerkenntnis, stehengeblieben sei. Vgl. auch: Über den Erben 
des Göttlichen $ 9Y6ff. u. ö. 

2 Über Philons Stellung zur Astronomie vgl. Siegfried, Philo usw. 8. 259. 

3 Der Name Israel wird von DR AN] W’N abgeleitet. Zur Allegorese vgl. 
Über die Geburt Abels $ 120 Anm. 2. Über die Wanderung Abrahams $ 18 
und Über Abraham $ 57 und Anm. 

4 Philo teilt die nach Erkenntnis strebenden Menschen in drei Klassen 
ein: die Gottschauenden (‘Israel’), die über die Schöpfung zum Schöpfer 
hinausstreben; die Astronomen, die sich mit der Naturerkenntnis begnügen; 
drittens die Skeptiker (Ruma). 

Philos Werke, Bd. VI. 2 
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nur kleinliche Redereien zustande bringen.! Diesen wohnt die Kebs- 
frau Ruma bei, die nur ‚recht wenig sehen‘ kann; denn sie besitzen 
nicht die Kraft, um zur Erforschung der edleren Dinge zu gelangen, 

53 durch welche sie ihr Leben fördern könnten. Wie in der Medizin 
die sog. Behandlung vermittels bloßer Worte? den Kranken keine 
Förderung verschafft — denn nur durch Arzneimittel, Chirurgie und 
Diät, aber nicht durch Redereien werden Krankheiten geheilt —, so 
gibt es auch in der Philosophie bloße Wortkrämer und Pointenjäger, 
die das mit Gebrechen beladene Leben weder zu heilen wünschen 
noch sich darum bemühen, sondern sich von frühester Jugend bis 
zum äußersten Greisenalter, ohne Scham zu empfinden, mit zänkischen 
Disputationen und Silbenstechereien abgeben, * als ob die Glück- 
seligkeit von der unendlichen und unermüdlichen Beschäftigung mit 
Substantiven und Verben? abhinge und nicht davon, daß man die 
Gesinnung, die Quelle des menschlichen Lebens, * bessere, indem man 
die Laster verjagt und die Tugenden hereinläßt. 

54 [11] Kebsweibartige Meinungen und Grundansichten aber legen 
sich auch die Frevler bei. Denn, wie es heißt, gebar Thamna, Eliphas’, 
des Sohnes Esaus, Kebsweib, dem Eliphas den Amalek (1 Mos. 36, 12). 
Wie glanzvoll ist doch die niedrige Herkunft dieses Sprößlings! Man 
kann seine geringe Herkunft sofort erkennen, wenn man sich von 
der Ansicht freimacht, daß die obigen Worte sich auf Menschen 

55 beziehen, und unsere Seele wie ein Anatom betrachtet.’ Denn den 
vernunft- und maßlosen Ansturm des Affekts nennt die Schrift 
Amalek, d. h. übersetzt ‚‚aufleckendes Volk“. Wie nämlich des 


! Philo polemisiert hier ganz allgemein gegen die Streitsucht der Skep- 
tiker, die er als Sophisten behandelt. Er will nicht sagen, daß sie sich nicht 
mit metaphysischen Problemen befassen wollen (s. dagegen: Erbe des Gött- 
lichen $ 246f.), sondern daß sie vor lauter Streitereien gar nicht zu den we- 
sentlichen Fragen kommen. 

®2 Mit dieser xalovusvn Aoyoiarela ist nicht eine bestimmte medizinische 
Schule des Altertums, sondern ein Typus Arzt gemeint, der seine Unkenntnis 
der medizinischen Praxis hinter sophistischen Redekünsten verbirgt. Vgl. 
Galen XV 159 ed. Kühn: Zopiorns ... dvowiintos Tois Eoyoıs ns TEexyvns, 
oös 6edög dvoudLovamw oi naAaıoli Aoyıdroovs. Anders: Über die Nachstellung 
usw. $ 43 Anm. 1. 

® Vgl. Über die Wanderung Abrahams $ 49 Anm. 

* Vgl. Arnim, StVFr. I 205. 

5 Vgl. zu $ 44. 

° Amalek = pP? DV; vgl. Alleg. Erkl. III $ 186 Anm. 1. 
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Feuers Kraft den hineingeworfenen Brennstoff verzehrt, so leckt auch 
die auflodernde Leidenschaft alles in ihrer Nähe Befindliche auf und 
vertilgt es. Als Vater dieses Affekts wird mit Recht Eliphas über- 56 
liefert. Denn dessen Name bedeutet: ‚Gott hat mich verstreut“.! 
Entsteht denn nicht sofort, nachdem Gott die Seelen aufgescheucht 
oder zerstreut und von sich mit Schimpf davongejagt hat, die ver- 
nunftlose Leidenschaft? Denn er (Gott) pflanzt einen edlen Wein- 
stock, die schauende und wahrhaft gottliebende Vernunft,? läßt 
dessen Wurzeln sich bis zur Unendlichkeit strecken und segnet ihn 
mit reichem Ertrag zum Gebrauch und Genuß der Tugendgüter. Dar- 57 
um betet auch Moses: ‚‚Nachdem du sie hineingeführt hast, pflanze 
sie ein‘ (2 Mos. 15, 17), auf daß die göttlichen Gewächse nicht ver- 
gänglich, sondern unsterblich und ewig währten. Die ungerechte 
und gottlose Seele treibt er dagegen weit von sich fort und verstreut sie 
über die Gefilde derLüste, Begierden und Freveltaten. Dieser Ort wird 
angemessen ‚„‚Ört der Frevler‘‘ genannt, damit aber nicht der Hades 
des Mythos gemeint; denn der r wahre Hades ist das schuldhafte, blut-_ 
_befleckte und mit allen Flüchen beladene Leben des Frevlers.® [12] An 58 
“einer anderen Stelle ist folgendes "Wort eingemeißelt: „Als der Höchste 
Völker verteilte, wie er die Söhne Adams zerstreut hatte‘ (5 Mos. 
32, 8), — da vertrieb er alle erdgebundenen Naturen,* die sich nicht 
darum bemüht hatten, ein himmlisches Gut zu erblicken, und machte 
sie zu Haus- und Heimatlosen und wahrhaft Verstreuten. Denn die 
Frevler besitzen weder Haus noch Heimatort und vermögen auch 
keine gemeinschaftliche Beziehung zu bewahren, sondern verlieren 
ihren Halt, werden verstreut und hin- und hergetrieben, wechseln 
ständig ihren Ort und können nirgends festen Fuß fassen.” Der 59 


1 Eliphas = ON +? 115 [dabei soll ’ Objektssuffix sein; Philos Vor- 
lage hat aber 118, das im bibl. und nachbibl. Hebräisch ‚‚beweglich sein‘ 
bedeutet, mit "18 ‚‚zerstreuen‘ verwechselt oder letzteres Zeitwort als Wurzel 
angenommen, was mit antiker Methode der Etymologien durchaus ver- 
einbar ist. I. H.]. 

2 D. i. Israel, s. o. $ 51 Anm. 2. 

3 Der Vergleich zwischen dem sündhaften Dasein und dem Leben im 
Hades ist bei Philo (Über die Träume I $ 151. Erbe des Göttlichen $ 45) 
und überhaupt in der antiken Moralphilosophie (vgl. z. B. Lucretius III 
978ff. und Heinze in seinem Kommentar zur Stelle) sehr häufig. 

4 Adam ist nach der etymologischen Bedeutung seines Namens Symbol für 
den ‚„Erdgebundenen‘“ (ynıwos), vgl. Über Abrahams Wanderung zu $ 146. 

5 Vgl. $ 57 das Bibelzitat (2 Mos. 15, 17). 

9% 
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Frevler nun bekommt die Schlechtigkeit von seiner edelbürtigen 
Frau und den Affekt vom Kebsweib. Denn die Seele, als Ganzes 
genommen!, ist gleichsam eine edelbürtige Gattin des Verstandes . 
(eine Seele, die tadelnswert ist, zeugt aber Böses), dagegen ist die 
Natur des Körpers ein Kebsweib, durch welches der Affekt sichtbar 
60 wird; denn der Körper ist das Land der Lüste und Begierden. Sie 
heißt Thamna, was in der Übersetzung ‚‚schwankende Ohnmacht“? 
bedeutet; denn die Seele wird ohnmächtig und kraftlos durch den 
Affekt, wenn der Körper sie infolge des schweren Sturms, der durch 
die Maßlosigkeit des Triebes entfesselt wird, in Wanken und Schwan- 
61 ken bringt. Das Haupt aller genannten Teile,? die gewissermaßen 
ein lebendes Wesen bilden,* ist Esau, der Vater des Geschlechtes, 
der bald ‚‚Gedicht‘, bald ‚‚Eiche‘“ gedeutet wird;° und zwar Eiche, 
insofern er von Natur unbeugsam, unnachgiebig, unbeeinflußbar und 
hartnäckig ist, da er zu seinem Ratgeber die Unvernunft hat, also 
in der Tat aus Eichenholz besteht. Als ‚Gedicht‘ wird er gedeutet, 
insofern als das unvernünftige Leben eine Lügenerfindung und Fabel- 
erzählung® ist, voller Tragik und eitler Phrasen und andererseits 
voller Witzeleien und lächerlichem Spott, ohne gesunden Kern, ver- 
logen, weitab von der Wahrheit und ohne Achtung vor der qualitäts-, 


1 D. h. also nicht nach ihren Teilen (s. o. $ 21 Anm. 1) beurteilt. 
2 Oduva, von DM „aufhören“ und Y) „schwankend‘“ abgeleitet. 
3 D. h. die Familie des Esau. 


4 Vgl. oben $ 54 die symbolische Auslegung der Familie Esaus als nadn 
is yvyis und daselbst die Ankündigung einer anatomischen Betrachtungs- 
weise der Seele. [Ich würde übersetzen: ‚das Haupt dieser Teile — wie 
(wir vom) Haupt eines Lebewesens (reden) — ist ihr Stammvater Esau‘“. 
Die Stelle steht in der Genealogie Esaus. I. H.] 


5 wy (von muy „machen‘‘ oder YY „Baum‘‘ abgeleitet, s. Über die Ge- - 


burt Abels usw. $ 17 Anm. 2 und: Über die Flucht $ 39£.) ist Symbol der Unver- 
nunft. [Die Ausführung der ersteren Etymologie verwertet aber den Doppel- 
sinn von noıeiw, das, abweichend von 7%Y, in Nomina wie zoinua, romtns 
„dichten‘“ bedeuten kann; dabei hebt er einseitig die (nach griechischer The- 
orie allerdings unerläßlichen) mythischen, also unwahren Bestandteile der 
Dichtung heraus und verwertet den abgeschliffenen Gebrauch von roaywöia 
= Bombast; die darauf folgenden Worte spielen auf die Komödie an. I. H.] 

° Über Philos Polemik gegen die heidnischen Mythen vgl. die in der 
Anm. 5 zu: Über die Nachkommen Kains $ 2 gesammelten Parallelstellen 
und ebenda $ 165 Anm. 3, wo auch der Vergleich des Lebens mit einer Theater- 
posse erklärt wird. 
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gestalt- und formlosen Natur, die der Asket! liebt. Das bezeugt 62 
Moses mit den Worten: ‚Jakob war ohne Falsch? und bewohnte ein 
Haus“ (1 Mos. 25, 27), woraus folgt, daß sein Gegner Esau haus- 
und heimatlos ist, ein Freund alles Gefälschten, Erdichteten und 
der leeren Lügenmärchen, ja, er selbst nur ein Nomadenzelt und 
eine Fabel.? 

[13] Über die Zusammenkunft des nach der Schau strebenden 63 
Verstandes mit den edelbürtigen und kebsweibartigen Kräften ist 
nach bestem Vermögen gehandelt worden. Jetzt soll der Faden der 
biblischen Rede wieder aufgenommen und das Folgende geprüft 
werden. Es heißt: ‚Abraham gehorchte der Stimme Saras‘“ (1 Mos. 
16, 2); denn der Schüler hat den Anweisungen der Tugend zu ge- 
horchen. Aber nicht jeder gehorcht, sondern nur wer von heftiger 64 
Liebe zur Wissenschaft beseelt ist. Denn? fast jeden Tag füllen 
sich die Hörsäle und Theater, und die Philosophen entwickeln ihre 
Darlegungen über die Tugend ohne Unterbrechung; aber was nützen 
diese Reden? Anstatt aufzumerken, lassen die Hörer ihre Gedanken 65 
in andere Richtungen schweifen: die einen denken an Schiffahrt und 
Handel, die anderen an ihr Einkommen und ihre Landwirtschaft, 
die dritten an Ehrenämter und Politik, die nächsten an Gewinn aus 
allen möglichen Arten von Künsten und Berufen, andere an Rache 
an ihren Feinden, andere wieder an Liebesgenüsse; kurz gesagt: 
ein jeder denkt an etwas anderes und hat für das, was vor ihm dar- 
gelegt wird, keine Ohren: sie sind nur mit dem Körper anwesend, 
mit ihrem Denken aber fern und gleichen so Bildern oder leblosen 
Bildsäulen. Wenn aber schon einige zuhören, so sitzen sie nur da 66 
und hören zu, aber behalten nach ihrem Fortgang keine Silbe im 
Kopfe, da sie ja um eines Ohrenschmauses und nicht um der För- 
derung (ihrer Seele) willen gekommen sind. Daher ist ihre Seele 


1 D.i. Jakob, s. o. $ 35 Anm. 3. 

2 "Anlaotos (in der LXX Übersetzung von DH) wird von Philo sowohl 
als „ohne Falsch‘ (im Gegensatz zum rAdoua der Mythen) wie „ohne Gestalt‘ 
(von riAdrıw, ‚formen‘, synonym mit änoos und ävelöcıos, womit die 
überirdische Ideenwelt gemeint ist) verstanden. 

3 Esau ist also der Konterpart zum ‚unverfälschten‘‘ Jakob, der ‚ein 
Haus bewohnte“. Vgl. Anm. 2. [Der Sinn der letzten Worte ist: E. ist nicht 
nur Bewohner eines Zeltes, sondern selbst so schwankend wie ein solches. 
El 

4 Wendland interpungiert vor &nel $ 64 zu schwach, nach giAocopoürteg 
zu stark. 
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nicht fähig zu empfangen und zu gebären,! sondern sowie die Ursache, 
die ihre Lust erregte, * zur Ruhe kommt, erlischt auch ihre Teilnahme. 
67 Eine dritte Gruppe bilden die, denen zwar die Rede in den Ohren 
nachklingt, die sich aber statt als Philosophen als Sophisten er- 
weisen. Deren Rede ist zwar zu loben, dagegen ist ihr Leben zu tadeln. 
Denn sie sind zwar fähig über das Beste zu reden, aber unfähig es zu 
68tun. Selten nur kann man jemanden finden, der aufmerkt und sich 
zugleich auch später an das Gehörte erinnert und das Handeln dem 
Reden vorzieht, was dem Lernbegierigen (Abraham) durch die Worte: 
„Er gehorchte der Stimme der Sara“ bezeugt wird; denn er wird 
nicht als ‚‚hörend“, sondern als ‚„gehorchend“ eingeführt. Das ist 
aber die treffendste Bezeichnung für eine innerliche Zustimmung und 
69 einen echten Gehorsam. Nicht ohne Absicht wird hinzugesetzt, er 
habe ‚‚der Rede der Sara“, und nicht, er habe ‚‚der redenden Sara‘‘,2 
gehorcht. Denn der Lernende pflegt auf die Stimme und die Worte 
(seines Lehrers) zu hören, da er durch diese beiden belehrt wird. Wer 
aber das Gute durch praktische Übung (Askese) und nicht durch 
Unterricht? erwirbt, hält sich nicht an das Gesprochene, sondern an 
den Sprechenden, indem er dessen Leben in seinen untadligen Hand- 
O0 lungen im einzelnen nachahmt. Denn es heißt von Jakob, als er 
ausgesandt wurde, um seine Verwandte* zu heiraten: ‚Es hörte 
Jakob auf seinen Vater und seine Mutter und brach nach Mesopo- 
tamien auf“ (1 Mos. 28,7). Er hörte also nicht auf die Stimme 
oder die Worte — denn der Asket soll die Lebensart nachahmen und 
nicht auf Worte hören, da dies dem Lernenden, jenes dem sich (zur 
Tugend) Durchringenden eigentümlich ist —, damit wir auch hier 
den Unterschied zwischen dem Lernenden und dem Asketen er- 
kennen; denn der eine richtet sich nach dem Redenden, der andere 
nach seinen Worten.® 


1S.o.zu $ 37 Anm. 5. 

®2 Griechisch: Ts pwvns, dAa un is YPavodons Zappas Unaxovoaı. S. u. 
Anm. 5. 

® Über den Unterschied zwischen dem durch Abraham symbolisierten 
Typus des Lernenden und dem durch Jakob repräsentierten Typus des As- 
keten s. o. $ 35 Anm. 4 und: Über die Nachkommen Kains $ 154 Anm. 1. 

* Gemeint sind Leah und Rahel, deren Vater Laban ein Sohn Nachors, 
des Bruders des Abraham, war. : 

5 Philo benutzt die beiden gedanklich übereinstimmenden und nur in 
der Ausdrucksweise abweichenden Bibelstellen (1 Mos. 16, 2: xovos ic 
pyawiis ... und 28, 7: Nxovoe ... Tod maroös xal TÄG umreds ...), um 
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[14] Es heißt nun weiter: ‚Sara, die Frau Abrahams, nahm die 71 
Ägypterin Hagar, ihre Sklavin, nachdem Abraham zehn Jahre im 
Lande Kanaan gelebt hatte, und gab sie ihrem Manne Abraham 
zur Frau“ (1 Mos. 16, 3). Schmähsüchtig, bitter und böswillig von 
Natur ist die Schlechtigkeit, dagegen sanft, gemeinschaftsliebend und 
wohlwollend die Tugend, da sie Menschen von guter Naturanlage 
auf jede Art, sei es durch sich selber, sei es durch andere, fördern will. 
Da wir nun zur Zeit noch nicht! fähig sind, von der Vernunft Kinder 72 
zu zeugen, so verbindet sie uns mit ihrer eigenen Sklavin, der oben 
genannten enkyklischen Bildung, wobei sie geradezu die Freiung und 
das Brautgeleit übernimmt. Denn sie selbst, heißt es, nahm sie (die 
Hagar), um sie ihrem Manne zur Frau zu geben. Es ist der Über- 73 
legung wert, warum (die Schrift) hier noch einmal die Sara ‚Frau 
des Abraham‘ nennt, nachdem sie sie doch bereits oben des öfteren 
als solche bezeichnet hat. Denn sie kann doch nicht eine Wieder- 
holung, die häßlichste Form der Weitschweifigkeit in der Rede, 
bezweckt haben.? Was ist hierauf nun zu sagen? Da er (Abraham) 
im Begriff steht, sich die Dienerin der Vernunft, die enkyklische Bil- 
dung, anzuverloben, betont er ausdrücklich, daß er nicht die Ehe- 
versprechungen mit ihrer Herrin vergessen hat, sondern dessen 
eingedenk ist, daß diese nach Gesetz und freiem Entschluß, jene aber 
durch den Zwang und die Forderung des Augenblicks seine Frau 
ist. Solches geschieht aber mit jedem Lernbegierigen. Wer es erlebt 74 
hat, dürfte der beste Zeuge dafür sein. * Als zuerst die Philosophie® 
in mir eine leidenschaftliche Sehnsucht nach ihr entfachte, verkehrte 
ich im ersten Jugendalter zunächst mit einer ihrer Dienerinnen, der 
Grammatik, und brachte, was ich von ihr zeugte: das Schreiben, das 
Lesen, die Erzählungen der Dichter, ihrer Herrin dar. Darauf ver- 75 
kehrte ich mit einer anderen Dienerin, der Geometrie, und obwohl 
ich ihre Schönheit bewunderte — denn sie besaß Gleichmaß und 
schöne Proportionen im Bau ihrer Glieder —, so schaffte ich doch 


den Unterschied zwischen der Lebensart des Asketen und des Weisheits- 
schülers (s. $ 69 Anm. 3) zu demonstrieren. Vgl. 8 69 Anm. 2 und über 
den Unterschied zwischen Abraham und Jakob die Anm. zu $ 35. 

1 8.o.$ 14 Anm. 3. 

2 Über diese exegetische Regel, die auch die Rabbinen kennen, vgl. 
Siegfried S. 168ff. 

3 In der folgenden Aufzählung der Lehrfächer der Eynirhıos maıdela 
wird — wie auch in den anderen Listen ($ 11, 15ff.) keine Vollständigkeit 
erstrebt. S. o. $ 18 Anm. 3. 
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nichts von ihren Erzeugnissen beiseite, sondern brachte sie alle der 
76 edelbürtigen Gemahlin zum Geschenk. Darauf eilte ich mit einer 
dritten zusammenzukommen — sie war voll schöner Rhythmen, 
Harmonien und Melodien und hieß Musik — und erzeugte ihr dia- 
tonische und enharmonische Tongeschlechter, getrennte und verbun- 
dene Tonarten sowie Quarten-, Quinten- und Oktavenverbindungen.! 
Und wieder verbarg ich nichts davon, damit meine edelbürtige und 
von unzähligen Sklavinnen bediente Gattin noch reicher würde. 
77 Denn viele vernachlässigen, durch den Liebreiz der Dienerinnen be- 
zaubert, die Herrin Philosophie, und so versäumen sich die einen in 
der Poesie, die anderen in der Geometrie, die dritten in der Farben- 
mischerei?, andere in unzähligen anderen Dingen, ohne mehr die 
78 Kraft zu finden, zur edelbürtigen Herrin vorzudringen.” Denn jede 
Kunst hat ihre Reize, gewisse magnetische Kräfte, die manche zum 
Verweilen verführen und die Versprechungen, die man der Philo- 
sophie einst gab, vergessen lassen. Wer aber seinen Abmachungen 
treu bleibt, gibt sich alle Mühe, nur ihr zu gefallen. Mit Recht sagt 
also die Heilige Schrift voll Bewunderung über Abrahams Treue, 
daß Sara auch dann noch seine Frau blieb, als er ihre Dienerin, 
79 jener zu gefallen, (zu sich) nahm. Und in der Tat, wie die enkyklischen 
Wissenschaften zum Erwerb der Philosophie, so trägt auch die Phi- 
losophie zum Besitz der Weisheit bei. Denn die Philosophie ist die 
Beschäftigung mit der Weisheit, die Weisheit aber die Wissenschaft 
von den göttlichen und menschlichen Dingen und deren Ursachen.? 
So dürfte wohl ebenso wie die enkyklische Bildung die Sklavin der 
Philosophie, die Philosophie auch die Sklavin der Weisheit sein. 
80 Die Philosophie aber lehrt Enthaltsamkeit des Leibes, der Ges 
schlechtlichkeit und der Zunge. Diese drei werden (Tugenden) 
genannt, die um ihrer selbst willen zu erstreben sind, würdiger aber 


1 Über die verschiedenen Tonsysteme vgl. den knappen, aber gut in- 
formierenden Artikel „Musik“ in: Lübkers Reallexikon des klass. Altertums 
1914 S. 685ff. S. auch Über die Landwirtschaft $ 137. All. Erkl. III $ 121. 
Über die Nachkommen Kains $ 104 Anm. 2. 

®2 Colson (Philo ed. Loeb Classical Library IV p. 578/79) übersetzt 
&v xgowudrov xgdosaıv „on müsical colours‘‘, vgl. $ 76 diarwıxa xowuara. 

® Vgl. Über die Trunkenheit $ 51. 

* Beide Definitionen sind stoischer Herkunft (vgl. Arnim, StVF. II 36). 
Zur ersten vgl. auch Diels, Doxographi S. 27, 12; zur zweiten vgl. Cicero de 
fin. II 37. Tuse. IV 57. V 7. de off. II 5. Leisegang, Philonindex und Pauly- 
Wissowa s. v. Sophia. 
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dürfte es scheinen, wenn man sie um der Ehre und Geneigtheit Gottes 
willen pflegte. Man soll also der Herrin gedenken, wenn man ihre 
Dienerinnen freien will. In diesem Sinne wollen wir deren Männer 
genannt werden; jene aber soll in Wirklichkeit unsere Frau sein, 
nicht bloß heißen.! 

[15] * Sara übergibt (ihre Sklavin dem Abraham) nicht sofort nach 81 
seiner Ankunft im Lande Kanaan, sondern erst nach einem zehn- 
jährigen Aufenthalt.”2 Man muß sorgfältig danach forschen, was das 
bedeutet. Im Anfang unserer Entwicklung kennt die Seele als ge- 
meinsame Pflegekinder nur die Affekte: Trauer, Schmerz, Furcht, 
Begierde und Lust, die durch die Sinnesorgane auf sie eindringen. 
Denn der Verstand vermag noch nicht zu sehen und das Gute und 
das Schlechte und deren Unterschiede genauer zu bestimmen, sondern 
ist noch schläfrig und hat seine Augen wie im tiefen Schlummer ge- 
schlossen. Wenn wir aber später die Kinderschuhe ausziehen und an 82 
der Schwelle des Jünglingsalters stehen, wächst sofort aus einer 
Wurzel ein doppelter Stamm empor: Tugend und Laster. Wir nehmen 
beide in unser Bewußtsein auf und wählen auf jeden Fall eines davon, 
und zwar wer von guter Naturanlage ist, die Tugend, wer von ent- 
gegengesetzter, das Laster.* Nachdem dies im voraus kurz ange- 83 
deutet ist, muß noch in Erinnerung gebracht werden, daß Ägypten 
das Symbol der Affekte und das Land Kanaan das der Laster ist°. 
Daher läßt Abraham mit Recht sein Volk von Ägypten aufbrechen 
und führt es ins Land Kanaan®. Denn der Mensch erhält, wie gesagt, 84 
mit der Geburt die ägyptischen Affekte als Wohnsitz und kettet sich 
an Lust und Schmerz. Später unternimmt er dann den Auszug 
zum Laster, wenn nämlich die Vernunft bereits an Scharfblick zu- 


1 Vgl. Philo quaest. in Gen. III $ 21. 

ZEV SISIE M0877106,,3. 

3 D. s. nach der epikureischen (vgl. Usener Epicurea Fg. 398) und sto- 
ischen Lehre (vgl. Arnim StVF. I 211 III 385ff.) die Affekte des Menschen. 
Vgl. Über Abraham $ 236. Über die Landwirtschaft $ 83. Über die Nach- 
stellungen $ 119. 

4 Vgl. Über die Geburt Abels $ 20ff. (s. Anm.), wo das Motiv von der 
alosoıs »axlas N dgerjs im Anschluß an den prodikeischen Mythos vom 
Herakles am Scheidewege breit ausgeführt wird. ? 

5 Zur allegorischen Deutung Ägyptens vgl. oben $ 20 und Über die Nach- 
kommen Kains $ 155 und Anm. Über die gewöhnliche Deutung Kanaans 
(odAos) vgl. Über die Nüchternheit $ 44 und Anm. 1. 

$ $S. 1 Mos. 12, 10. 
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genommen und beides, das Gute wie das Böse, begriffen, aber das 
Schlechtere für sich erwählt hat; denn zu fest ist sie an das Sterbliche 
gebunden, dem das Übel zugehört, während ihr Gegenteil, das Gute, 
85 dem Göttlichen angehört. [16] Dieses sind nun die naturgegebenen 
Heimatländer: im Kindesalter die Leidenschaft, Ägypten, im Alter 
der Reife das Laster, Kanaan. Die Heilige Schrift aber, die die Hei- 
matländer unseres sterblichen Geschlechtes wahrlich gut kennt, rät, 
was zu tun und förderlich ist, indem sie mit folgenden Worten deren 
Sitten und Gebräuche und Lebensweise zu hassen befiehlt: „Und 
es sprach Gott zu Moses folgendermaßen: Sprich zu den Kindern 
Israels und rede zu ihnen: Ich bin der Herr euer Gott. Ihr sollt 
nicht nach den Gebräuchen des Landes Ägypten, in dem ihr einst 
wohntet, verfahren; auch nach den Gebräuchen des Landes Kanaan, 
in das ich euch führe, sollt ihr nicht verfahren und seinen Gesetzen 
nicht folgen. Meine Bestimmungen sollt ihr ausführen und meine 
Befehle einhalten und nach ihnen wandeln. Ich bin der Herr euer 
Gott. Ihr sollt alle meine Befehle und Bestimmungen einhalten und 
sie ausführen. Wer sie ausführt, wird in ihnen! leben. Ich bin der 
87 Herr euer Gott‘ (3 Mos. 18, 1—5). Also gibt es ein wahres Leben 
nur für den, derin den Bestimmungen und Befehlen Gottes wandelt. * 
Daraus folgt, daß die Gebräuche der Gottlosen den Tod bedeuten. 
Welches sind nun die Gebräuche der Gottlosen?? Doch die des 
Affektes und der Übel, aus denen die Masse der Frevler und Übel- 
88 täter entsteht. Zehn Jahre nach der Wanderung nach Kanaan also 
sollen wir® die Hagar zu uns nehmen, da wir, obwohl von Geburt 


I LXX: xai Önoeraı Ev aörois wird von Philo prägnant als: „Er wird 
in ihnen (d. h. in ihren Grenzen, vgl. $ 87 neoınareiv) leben‘‘ verstanden. 
Das hebräische Original (ana ’M}) bedeutet: „Er wird durch sie leben.‘ 


?2 Die überlieferten Worte wa de ddewenta sind verdorben, die vor- 
geschlagenen Konjekturen befriedigen nicht. Ich vermute, daß ursprünglich: 
Tiva 6 adewv; ”Hroı ä usw. dastand, und übersetze danach. Colson 
(Loeb Classical Library, Philo IV S. 502) verbessert ähnlich: riva ö& ra 
env eionraı Ta nddovs xal xaxlas Eotiv, entfernt sich aber zu weit von 
der Überlieferung. [Beide Textgestaltungen ergeben keinen befriedigenden 
Sinn. In den ‚Untersuchungen zum philonischen Genesiskommentar“ 
versuche ich als ursprüngliche Lesart zu erweisen: tw&s ö° ddewonto nadovs 
xal xanıöv eiow, EE Gv — pöeraı. Das wäre etwa so zu übersetzen: Einige 
aber, welche unkundig der Leidenschaft und der Laster blieben, sind es, 
aus denen die Mengen der Gottlosen und Frevler erwachsen“. M. A.] 


® Zu diesem ‚Wir‘ vgl. oben $ 6 Anm. 7. 


& 
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an mit Verstand begabt, zunächst an der naturgegebenen schänd- 
lichen Torheit und Unbildung Anteil nehmen. Erst lange Zeit später, 
und zwar nach einer Dekade von Jahren — der vollkommenen Zahl — 
erwacht in uns das Verlangen nach einer gesetzmäßigen Bildung, 
die uns fördern kann.! 

[17] Über die Zehnzahl? haben Jünger der Musik eingehend ge- 89 
handelt; der hochheilige Moses pries sie besonders, indem er ihr die 
schönsten Dinge widmete: die Herrschaften,? die Abgaben, die 
ständigen Geschenke für die Priester, die Beobachtung des Passah- 
festes, das Sühnopfer, den Schuldennachlaß in jedem fünfzigsten 
Jahr und die Rückkehr zum alten Besitz, die Aufrichtung des un- 
zerstörbaren Zeltes und noch unzähliges Andere, dessen Erwähnung 
zu weit führen würde. Was aber in diesen Zusammenhang gehört, 90 
soll nicht übergangen werden. So führt er z. B. den Noah, der in der 
Heiligen Schrift als erster Gerechter erwähnt wird,? als Zehnten in 
der Kette der Generationen nach dem Erstgeschaffenen ein, nicht in 
der Absicht, auf die Fülle der Jahre hinzuweisen, sondern um deutlich 
zu lehren, daß, wie dieZehnzahl das vollkommene Ziel der Einerzahlen 
ist, so auch die Gerechtigkeit der Seele das vollkommene <Gute)5 
und wahrhafte Endziel aller Handlungen im Leben sei. Denn die 91 
Dreizahl, die sich zur Neunzahl potenzieren läßt, verkünden die 


1 Philo benutzt die biblische Datierung der Geburt Ismaels (,,10 Jahre 
nach der Wanderung Abrahams von Ägypten nach Kanaan“, vgl. 1 Mos. 
16, 3 kombiniert mit 12, 10), um daran die geistige Entwicklung des Weis- 
heitsschülers Abraham zu demonstrieren, der die ersten zehn Jahre seines 
Aufenthaltes in Kanaan, dem Lande der xaxia (s. $ 83), mit der Ablösung 
vom Bösen zubringt, ehe er zu Hagar, der Propädeutik der wahren Tugend, 
gehen darf. Ähnliche, an chronologische Angaben der Bibel anknüpfende 
allegorische Deutungen auf die geistige Entwicklung s. Erbe des Göttlichen 
$ 293f. Über die Geburt Abels $ 17f. 

2 Zum Exkurs über die Zehnzahl, der an pythagoreische Zahlenspeku- 
lationen anknüpft (s. $ 89 uovoıx@v naldes) vgl. Über die Einzelgesetze II 
8 200f. Über den Dekalog $ 20ff. und quaest. in Gen. IV $ 110, wo eine 
(verlorene) Schrift Philos über die Zahlen (regi doWduav) zitiert wird. 

3 Aoxai bezieht sich auf $ 92. Zum Folgenden vgl. die Disposition. — 
Philo führt die $ 89 angeführten Exempel öfter mit der stereotypen Formel 
zoör’ &ori (‘das gleiche besagt’, sc. die Hochschätzung der Zehnzahl) ein. 
8. $ 106. 107. 108. 109. 114. 

* Zur Deutung des Namens des Noah vgl. Anm. zu Alleg. Erkl. III 
$ 77 und Über die Landwirtschaft $ 2. 

5 Hinter r&Aeıov ist mit Wendland dyadov einzusetzen. 
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göttlichen Orakel! als eine feindliche Zahl, die Einzahl dagegen, die 
man hinzufügt, um die Zehnzahl voll zu machen, erkennen sie als 

92 eine freundliche an. Ein Beispiel dafür:? Als der innere Aufstand los- 
brach und die vier Affekte gegen die fünf Sinne kämpften und der 
gesamten Seele,? wie einer Stadt, völlige Zerstörung und Vernichtung 
drohte, da zog der weise Abraham zu Felde, erschien als Zehnter 
und beendigte die Herrschaft der neun Könige (vgl. 1 Mos. Kap. 14). 

93 Er schaffte statt Sturm Meeresstille, Gesundheit statt Krankheit und 
— um die Wahrheit zu sagen — Leben statt Tod. Und da ihn der 
siegbringende Gott zum Trophäenträger ernannt hatte, weihte ihm 
Abraham auch als Dankopfer für den Sieg den Zehnten (1 Mos. 

94 14, 20). Von jedem zahmen und friedlichen Tier, welches ‚‚unter den 
Stab‘“,* d. h. unter die Hand der Erziehung kommt, wird das zehnte 
ausgesondert, das durch gesetzlichen Befehl für ‚‚heilig‘‘ erklärt wird 
(3 Mos. 27, 30. 32), damit wir an vielen Beispielen die enge Beziehung 
zwischen Zehnzahl und Gott sowie der Neunzahl und unserem sterb- 
lichen Geschlecht lernen. 

95 [18] Aber nicht nur von den Tieren, * so lautet der Befehl, soll der 
Zehnte geweiht werden, sondern auch von dem, was auf der Erde 
wächst. Denn es heißt: ‚‚Jeder Zehnte der Erde, vom Samen und der 
Frucht des Baumes, ist heilig dem Herrn, und von jedem zehnten 
Rind und Schaf und von allem, was in dieser Zahl unter dem Hirten- 
stab hindurchgeht, soll das zehnte heilig dem Herrn sein‘ (3 Mos. 27, 

96 30. 32). Siehst du nun, daß man nach seiner (Moses) Meinung auch 
von unserem Körper, dessen Masse wahrhaft erdhaft und baumartig 
ist, Abgaben weihen muß? Denn Leben und Lebensdauer, Wachs- 
tum und Gesundheit wird dem Körper durch göttliche Gnade ver- 
liehen. Siehst du, daß auch von den vernunftlosen Lebewesen? in 
uns, d. h. den Sinnen, wieder eine Abgabe gefordert wird? Denn das 


* Gemeint sind die biblischen Schriften, vgl. das Folgende. 

° Zur allegorischen Erklärung von 1 Mos. Kap. 14, die diesem Para- 
graphen zugrunde liegt, vgl. Über Abraham $ 236ff. 

® S. 0. $ 59 Anm. 1. 

* Der Hirtenstab wird bei Philo zum Prügelstock des Pädagogen. S. All. 
Erkl. II $ 89ff. Über die Nachkommenschaft Kains $ 95Äf. 

° Das bezieht sich auf die im angeführten Bibelvers genannten Tiere, 
ebenso wie die ‚‚erdhafte Masse des Körpers‘‘ auf die ‚„‚Erde‘‘ der Bibelstelle. 
Über die Deutung der ‚‚Tiere‘‘ als der Sinnesorgane vgl. meine: Neuen Philon- 
texte in der Überlieferung des Ambrosius (Sitz. d. Preuß. Akad. 1932. IV) 
Frg. 21 8. 44. 
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Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und auch das Tasten sind gött- 
liche Geschenke, für die man zu danken hat. Aber nicht nur für 97 
die baumartige und erdhafte Masse des Körpers oder die vernunft- 
losen Lebewesen, die Sinneswerkzeuge, werden wir angehalten dem 
Schöpfer zu danken, sondern auch für die Vernunft, die recht eigent- 
lich der Mensch im Menschen und zwar der bessere im Schlechteren, 
der unsterbliche im Sterblichen ist. Darum weihte wohl Moses alle 98 
Erstgeburten, indem er den Zehnten, ich meine den Stamm Levi, 
“gegen sie austauschen ließ, um ihn zum Hüter und Bewahrer der 
Gottesfurcht, der Frömmigkeit und der heiligen Dienste einzusetzen, 
die zu Ehren Gottes dargebracht werden. Denn das Vornehmste 
und Beste in uns ist der Verstand, und es ist recht und billig, von der 
Einsicht, dem Scharfsinn, der geistigen Wahrnehmung, dem rechten 
Denken und den anderen Fähigkeiten des Verstandes Gott, der die 
Fruchtbarkeit des Denkens bewirkt, Abgaben darzubringen. Da- 99 
von ging auch der Asket aus,? als er betete: ‚Von allem, was du mir 
gibst, will ich dir den Zehnten zehnen‘“ (1 Mos. 28, 22). Das gleiche 
gilt für den nach dem Siegessegen aufgeschriebenen Spruch, den 
Melchisedek, der die selbsterlernte und von selbst begriffene Priester- 
würde erworben hatte, sprach:? ‚‚Er gab ihm den Zehnten von allem“ 

(1 Mos. 14, 19), und zwar von den Dingen der Wahrnehmung die 
Fähigkeit der besten Sinneswahrnehmung, von den Dingen der 
Sprache die schönste Redegabe, von den Dingen der Vernunft die 
Denkbegabung. Auf zugleich schöne und notwendige Weise fügte er 100 
(Moses) in der Form eines Exkurses, nachdem er einen Rest der himm- 
lischen und göttlichen Nahrung zum Andenken in einem goldenen 


1 Nach 4 Mos. 3, 11ff. (in den Ausg. nicht angeführt) sollen an Stelle 
der Erstgeborenen die Leviten treten. Daraus schließt Philo, daß mit dem 
Erstgeborenen das Religiöse gemeint ist. Das Recht, dies Religiöse (und in- 
sofern auch sein Symbol, die Leviten) als Zehnt zu bezeichnen, nimmt sich 
Philo freilich nicht aus dieser Stelle (die Zahl der Leviten beträgt nur etwa 
ein Dreißigstel der Volkszahl), sondern aus den unmittelbar folgenden Be- 
legen; es ist auch kaum Zufall, daß die Leviten an der Parallelstelle Über die 
Geburt Abels 119 ixetaı heißen, ebenso wie hier $ 105, wo der Ausdruck 
auf ihre innere Zugehörigkeit zu Gott als dem ‚zehnten‘ im Gegensatz zu 
den neun Teilen der Welt, bezogen wird. I. H. 

2 Gemeint ist Jakob, s. o. $ 35 Anm. 4. 

3 Melchisedek, der Priester von Salem (1 Mos. 14, 18), ist bei Philo 
Symbol des priesterlichen Logos (vgl. Alleg. Erkl. III $ 82). Über die At- 
tribute des Aöyog adroöidaxtos vgl. meine: Sobria ebrietas S. 55, 2. 


/ 
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Krug geweiht hatte, hinzu: „Das Omer ist der zehnte Teil der drei 
Maße“ (2 Mos. 16, 36).2 Denn in uns existieren offensichtlich drei 
Maße: die Wahrnehmung, das Wort und die Vernunft; und zwar für 
die wahrnehmbaren Dinge die Wahrnehmung, für -Hauptwörter, Zeit- 
wörter und das Gesprochene das Wort, für die intellegiblen Dinge die 
101 Vernunft. ®? Von jedem dieser drei Maße soll man gleichsam einen 
heiligen, Zehnt weihen, damit das Reden, das sinnliche Wahrnehmen 
und das logische Begreifen i in Hinblick auf Gott fehlerlos und recht- 
‘schaffen geprüft werde. Denn nur dieses ist das wahre und * gerechte 
Maß,3 während die menschlichen Maße unwahr und ungerecht sind. 
102 [i9] Auch bei den Öpfern soll ein Zehnt von dem Maß Weizenmehl 
mitsamt den Opfertieren auf den Altar gelegt werden (2 Mos. 29, 40), 
dagegen die anderen neun Teile, die nach Abzug des Zehnten übrig- 
103 bleiben, bei uns verbleiben. Hiermit stimmt auch das Ganzopfer 
der Priester überein. Es ist nämlich befohlen, ihnen jedesmal den 
Zehnten von dem Maß Weizenmehl abzugeben (3 Mos. 6, 20). Denn 
sie haben es gelernt, über den neunten, nur durch Mutmaßungen 
wahrnehmbaren Gott? hinauszugehen und den zehnten und wahrhaft 
104 Seienden zu verehren. Denn neun Teile besitzt die Welt: am Himmel 
acht, und zwar den unbeweglichen Teil und die sieben beweglichen 
und in den gleichen Ordnungen wandelnden Teile, sowie als neunten 
die Erde® nebst Wasser und Luft; denn diese (drei), die mannigfache 
105 Wandlungen und Veränderungen erfahren, gehören zusammen. Die 
Masse® verehrt nun diese neun Teile und die aus ihnen zusammen- 
gefügte Welt, der vollkommene Mensch aber nur den über diese 


! Das biblische NP’N-Maß wird hier von der LXX, der Philo wie immer 
folgt, mit roia uerea übersetzt. 

?2 Auch diese Unterscheidung zwischen ‘Wort’ und ‘Vernunft’ geht auf 
die stoische Lehre vom Adyos Eröidderos und NEOpoeIxös zurück, über die 
oben $ 33 Anm. 3 und: Über die Trunkenheit $ 70 Anm. 3 gesprochen wurde. 

®? Gemeint ist das ueToov xara Veodv. 

* Gemeint ist die Erde, der neunte Teil des aiodntög xdouos (vgl. Anm. 6). 

5 Die Himmelssphären, die aus acht Teilen bestehen, werden von den 
sieben Planetenkreisen und dem äußersten Kreis des Fixsternhimmels 
(andavıs) gebildet, der sich um die Erde dreht. Vgl. Platon Timaios 36c; 
Philo Über den Dekalog $ 103 Anm., Über die Cherubim $ 22 Anm. l und 
quaest. in Gen. IV $ 110. 

® Das sind die chaldäischen Sternanbeter, während Abraham sich zur 
Schau des supranaturalen Gottes erhebt. Vgl. oben $ 49 und: Über die Wan- 
derung Abrahams $ 176ff. 
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neun Teile Erhabenen, ihren Schöpfer, den zehnten, Gott. Denn er 
(der vollkommene Mensch) steigt auf der Suche nach dem Künstler 
über das Werk hinaus und strebt danach, sein Schützling und Diener! 
zu werden. Darum weiht der Priester dem Zehnten, Einzigen und 
Ewigen den Zehnten vom Ganzopfer. Das bedeutet eigentlich das 106 
seelische Passah,? der Übergang von jeglichem Affekt und jeglicher 
Erscheinung der Sinnenwelt zum Zehnten, welches das Intellegible und 
Göttliche ist. Denn es heißt: ‚‚Am zehnten dieses Monats soll jeder 
ein Lamm für sein Haus nehmen“ (2 Mos. 12, 3), damit vom zehnten 
(des Monats) an? dem Zehnten (Gott) die Opfertiere geweiht werden. 
Diese werden in der zu zwei Dritteln erleuchteten Seele? so lange be- 
hütet, bis diese, wie der Vollmond nach seinem Wachstum in der 
zweiten Woche, ganz und gar zum himmlischen Licht geworden ist 
und nicht nur die makellosen und tadellosen Fortschritte des Geistes 
in sich bewahren, sondern auch als Opfer darzubringen vermag.°? 
Das gleiche gilt auch vom Sühnopfer, das ebenfalls auf den zehnten 107 
des Monats festgesetzt ist (3 Mos. 23, 27), wenn die Seele den zehnten 
Gott im Gebet angeht, nachdem sie von der Niedrigkeit und Nichtig- 
keit des Gewordenen durch verstandesmäßige Überlegung® über- 
zeugt ist und des Ungewordenen (Gottes) Unerreichbarkeit in allem 


1 “Teerng xal Veganevrig: vgl. den griechischen Titel der Schrift über 
die Therapeutensekte: negi Piov dewontixoö N ixeriw. 

2 Zur Allegorese des Passah (s. 2 Mos. 12, 27) vgl. Über die Opfer Abels 
$ 63 und: Über die Einzelgesetze II $ 145 Anm. 2. 

3 Vgl. 2 Mos. 12, 6: „Ihr sollt es aufbewahren bis zum 14. Tag dieses 
Monats, dann soll es die gesamte Gemeinde Israel zur Abendzeit schlachten.‘“ 

4 Gemeint ist das Aoyıxöv (Denkvermögen) und £mudvuntnov (das 
triebhafte Element) der Psyche. Über die philonische, von Platon entlehnte 
Lehre von der Dreiteilung der Seele vgl. All. Erkl. I $ 70 Anm. 

5 Das vom 10. Nissan an im Hause aufbewahrte (vgl. puAarrew; zu 
doweis zal dubuovgs s. 2 Mos. 12,5) Passahopfer wird am Abend des 
14. Nissan, also am Ende der zweiten Woche ($ 106: »ara devregas Eßdoudöog 
rapad&now), und zwar mit Eintritt des Vollmonds (nAnoupans ceAnvn) 
geopfert. 8. 2 Mos. 12, 18. Die philonische Deutung des Passahopfers beruht 
auf der für seine Gesamtauffassung vom Opfer charakteristischen Ansicht, 
daß der Weise als würdigstes Opfer seinen eigenen Geist (als Aoyızr) Ovola) 
darbringt. Näheres darüber in meinem Buch: Sobria ebrietas S. 6, 3, wo 
weitere Literatur angeführt wird. 

*6 Unter neowola (meowolav codd., corr. Mangey) Aoyıouod ist die 
philosophische Überlegung zu verstehen, denn: „Die Erkenntnis des Nicht- 
wissens ist das Ziel alles Wissens, da es nur einen gibt, der wissend ist, den 
einzigen Gott“ (Über die Wanderung Abrahams $ 134). 
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Edlen und seine Erhabenheit begriffen hat. Dieser nimmt auch ohne 
Flehen sofort alle in Gnaden auf, die sich erniedrigen und demütigen 
108 und nicht in Prahlereien und eitlem Wähnen aufblähen. Dies bedeutet 
der Schuldennachlaß (3 Mos. 25, 9ff.), dies die völlige Befreiung der 
Seele, die sich von ihren früheren Irrwegen lossagt, bei der nie irren- 
den Natur ansiedelt und zu den Besitztümern! zurückkehrt, die sie 
besaß, als sie noch herrlich * lebte und die mühevollen Kämpfe um 
das Gute kämpfte. Denn damals bewunderte sie der heilige Logos 
wegen ihrer Kämpfe und ehrte sie, indem er sie mit einer aus- 
erwählten Gabe und unsterblichem Besitz beschenkte: der Zuordnung 
109 zum Geschlecht der Unvergänglichen. Dasselbe erfleht auch der 
weise Abraham, als dem Wortlaut nach das Land von Sodom, in 
Wirklichkeit aber die für das Gute unfruchtbare und an Verstand 
blinde Seele in Brand gesteckt werden sollte: er bat nämlich darum, 
ihr Verzeihung zu gewähren, falls in ihr das Erinnerungszeichen der 
Gerechtigkeit, die Zehnzahl, gefunden werde (1 Mos. 18, 32). Dabei 
leitet er seine Bitte mit der Zahl des Schuldennachlasses,* der Fünfzig, 
ein und hört mit der Zehnzahl, der letzten Summe für die Loskaufung, 
110 auf. [20] Aus diesem Grunde hat, wie mir scheint, auch Moses nach 
der Wahl der Führer über die Tausend-, Hundert- und Fünfziger- 
schaften noch solche über die Zehnerschaften wählen lassen 
(2 Mos. 18, 25), damit die Vernunft, falls sie nicht durch die höheren 
Ordnungen gebessert werden könnte, wenigstens durch die untersten 
111 gereinigt würde. Eine schöne Belehrung erhält auch der Sklave des 
Wissenschaftsliebenden? auf jener bewunderungswürdigen Gesandt- 
schaft, die er unternahm, um dem selbstgebildeten Weisen® die ihm 
eigentümliche Tugend, die Beständigkeit,* zu freien. Denn „er 
nimmt zehn Kamele mit sich“ (1 Mos. 24, 10), d.h. die Erinnerung? 
an die durch die Zehnzahl dargestellte rechte Erziehung, von den 


A ! Über den alle 50 Jahre angeordneten Schuldennachlaß vgl. auch 
Über die Einzelgesetze II $ 110ff. Wie die biblische Gesetzesformel im ganzen 
wird auch das Wort »Aneos (“Besitztum’) hier allegorisch erklärt. 

° Gemeint ist Elieser, der Sklave des “Tugendschülers’ (s. o. $ 35 
Anm. 4) Abraham. 

® Isaak, s. 0. $ 35 Anm. 4. 

* Rebekka (s. 0. $ 37 Anm. 4). : 

° [Das Kamel als Wiederkäuer gilt Philo als Symbol der ujun Ü. d. 


Nachkommensch. Kains $ 148 Anm. 2; von den zahlreichen Kamelen, uvnjuaı 
Abrahams, nimmt Elieser gerade nur zehn. M. A.] 
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vielen, ja unzähligen Andenken seines Herrn.! Er nimmt aber auch 112 
„von den Gütern jenes“ (ebenda), d. h. natürlich: nicht mit Silber 
oder Gold oder irgendwelchen anderen Dingen der vergänglichen Ma- 
terie — denn niemals bedachte Moses diese mit dem Worte ‚‚gut“ — 
versorgt er sich für die Reise, sondern mit edelbürtigen Dingen, die 
alleinige (Güter) der Seele sind, wie Belehrung, ethische Förderung, 
Eifer, Verlangen, Streben, göttliche Begeisterung, prophetische Gabe 
und Leidenschaft zum rechten Vollbringen. Wenn er hierin geübt 113 
und ausgebildet ist und gleichsam vom Meer in den Hafen einfahren 
will, um dort zu ankern, ? wird er zwei Ohrgehänge, die je eine Drachme 
schwer sind, und Armbänder im Wert von zehn Goldstücken in die 
Hände der von ihm Gefreiten legen (1 Mos. 24, 22). Welch göttlicher 
Schmuck ist es, wenn das Gehörte eine Drachme, d.h. eine unteilbare 
und von Natur unzerstörbare und schwerwiegende Einzahl ist — 
denn es ziemt sich für das Ohr nur auf eine Rede zu hören, und zwar 
auf die, welche die Tugend des einzigen und einen Gottes auf voll- 
endete Weise behandelt —, und wenn die Handlungen zehn Gold- 
stücke wert sind; denn Taten, die man in Weisheit unternimmt, 
werden durch vollkommene Zahlen bestätigt, und jede von diesen 
ist wertvoller als ein Goldstück.? [21] Zur gleichen Art gehört auch 114 
die Abgabe der auserwähltesten Gegenstände durch die Führer 
(4 Mos. 7). Sie fand statt, als die Seele nach ihrer Ausrüstung durch 
die Philosophie ihr Einweihungsfest feierte? und Gott, ihrem Lehrer 
und Führer, dankte. ‚‚Er stellt eine zehn Goldschekel schwere Opfer- 
schale voll von Weihrauch auf‘ (4 Mos. 7, 14), damit die von® der 


1 Statt and noAldv dneiowv uEv odv ist mit Wendland ano noAläv xai 
anelowv öowv zu verbessern. 

2 Philo deutet die Reise des Elieser zu Rebekka als mühereiche Wan- 
derung der Asketen zur Tugend und vergleicht dessen Strapazen auf dem 
Wege mit einer stürmischen Schiffahrt. 

3 Die Ohrgehänge sind Symbole der — durch das Ohr aufgenommenen — 
Preisrede auf Gott, ihr reales Gewicht wird auf die moralische Schwerkraft 
der Worte bezogen, und die Einzahl ögayun als die unteilbare Einheit dieser 
Rede gedeutet (vgl. Erbe des Göttlichen $ 187). Analog werden die ober- 
halb der Hand angebrachten Armbänder als Sinnbilder der göttlichen Hand- 
lungen (£ruysıponuara, von xeio abgeleitet) erklärt und als Zoyov dem 
Adyos der Preisrede gegenübergestellt. Vgl. quaest. in Gen. IV $ 109/10. 


4 Symbolische Deutung der Einweihung des Stiftzeltes, vgl. $ 116. 
5 Es ist mit Wendland dns statt üno zu lesen. 
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Vernunft und allen Tugenden aufsteigenden Düfte! vom einzig 
115 Weisen (d. i.. Gott) beurteilt würden. Wenn diese dafür (für das 
Rauchopfer) tauglich erscheinen, dann wird Moses dazu den Hymnus * 
anstimmen: „Es roch der Herr den Duft des Wohlgeruchs‘ (1 Mos. 
8, 21), indem er ‚riechen‘ für ‚zustimmen‘ gebraucht; denn Gott ist 
nicht von menschlicher Gestalt und bedarf nicht der Nase oder an- 
116 derer Teilorgane des Körpers. Weiter aber wird er die göttliche 
Wohnstätte, das Zelt, „zehn Vorhänge“ nennen (2 Mos. 26, 1).? 
Denn das Gefüge der gesamten Weisheit besitzt eine heilige Zahl, 
die Dekade; die Weisheit aber ist die Wohnung*-und der Königspalast 
117 des allanführenden und alleinig selbstherrschenden Königs. Dieser 
(Palast der Weisheit) ist das intelligible Haus (Gottes), das sinnlich 
wahrnehmbare dagegen ist der Kosmos, da er (Gott) die Vorhänge aus 
den Stoffen weben ließ, die Symbole der vier Elemente® sind; denn 
sie werden aus Byssos und Hyazinth, Purpur und Scharlach, also 
wie gesagt aus viererlei Stoff verfertigt. Symbol der Erde ist der 
Byssos, denn er entsteht aus ihr; der Luft der Hyazinth, denn diese 
ist dunkel von Natur°; des Wassers der Purpur, denn die gleichnamige 
Muschel, die die Färbung verursacht, kommt aus dem Meer; des 
118 Feuers die Scharlachbeere, denn sie ähnelt sehr dem Feuer. Hin- 
gegen züchtigt der Schutz- und Pflegeherr des Alls das aufsässige 
Ägypten, als es die widergöttliche Vernunft® vergötzte und ihm die 
Abzeichen der Königswürde: Thron, Zepter und Diadem zuerkannte, 
119 mit zehn Plagen und Strafen. Ebenso verspricht er auch dem weisen 
Abraham, daß er den Untergang und die völlige Vernichtung von 
genau zehn Völkern, nicht mehr und nicht weniger, vollziehen und 


! Zu der allegorischen Deutung des Weihrauchopfers als „Opfer im 
Geist“ vgl. oben $ 106 Anm. 5 und: Über die Trunkenheit $ 87. 

2 Philo erklärt LXX 2 Mos. 26, 1: xai mv oxnyıv noınosızs Öera adsalas: 
„Und du sollst das Zelt, die zehn Vorhänge (statt aus zehn Vorhängen) 
machen“, faßt also den Akkusativ ö&xa aölalas als Apposition zu rıjv axnpiv. 

® Das Wortspiel zwischen aö/n) und aölaia läßt sich im Deutschen nicht 
wiedergeben. 

* Zur Allegorese der Stiftszeltvorhänge vgl. Über das Leben des Moses II 
$ 84ff. und die in der Anm. zu $ 88 angeführten Parallelstellen aus Josephus 
(Altert. III 183. Jüd. Krieg V 212). 

5 Über die Dunkelheit der unteren Luftschicht (änje) vgl. All. Erkl. I 
$ 46 Anm. 

° Gemeint ist Pharao, vgl. Über die Träume II $ 183 und All. Erkl. III 
$ 12 Anm. Über die Trunkenheit $ 208 Anm. 2. 
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das Land der Getöteten seinen Nachkommen geben werde (1 Mos. 15, 

18—20). Immer hält er die Zehnzahl sowohl beim Lob wie beim Tadel, 

bei der Ehrung wie bei der Bestrafung der Verwendung für würdig. 

Doch wozu daran erinnern, da ja Moses die heilige und göttliche 120 _ 
Gesetzgebung i in insgesamt | zehn. ‚Worten aufschrieb! Diese sind die x ; AADnEt 
Satzungen, die allgemeinen Grundsätze für die unzähligen Einzel- I at wi dar 
gesetze,! Wurzel, Ursprung und ewig strömender Quell der An- Pia bu 
ordnungen, die die Befehle und Verbote zum Nutzen derer, die sie a Di f. 
befolgen, umfassen. Y; 

[22] Mit Recht beginnt nun der Verkehr (des Abraham) mit der 121 

Hagar erst zehn Jahre nach seiner Ankunft im Lande Kanaan.? 

Denn? wir? können, obwohl wir als denkende Wesen geschaffen sind, 

nicht sogleich nach der allgemeinen Bildung streben, solange der Ver- 

stand sich nicht gefestigt hat. Erst wenn wir unsere Einsicht und 

unseren Scharfsinn gestärkt haben, besitzen wir eine sichere und feste, 

keine leichtfertige und oberflächliche Ansicht über alle Dinge. Darum 122 

folgen unmittelbar darauf * die Worte: ‚Er ging zur Hagar hinein“ 

(1 Mos. 16, 4)*. Denn es ziemt sich für den Schüler, zur Wissen- 

schaft als zu seiner Lehrerin zu gehen, damit er dort in den Gegen- 

ständen, die der menschlichen Natur angemessen sind, unterrichtet 

werde. An unserer Stelle wird der Schüler eingeführt, wie er in die 

Schule geht. Oft aber eilt die Wissenschaft, indem sie jeden Neid 

aus ihrem Herzen verbannt,5 dem Begabten entgegen und zieht ihn 

zu sich heran. Die Tugend, Leah,® kann man wenigstens sehen, wie 123 

sie dem Asketen (Jakob) entgegenzieht und zu ihm spricht: „Du 

wirst zu mir morgen kommen“ (1 Mos. 30, 16). Damals kehrte jener 

vom Felde zurück. Denn wohin sollte der Pfleger der Samen und 

Früchte der Wissenschaft gehen, wenn nicht zum Acker der Tugend ? 

[23] Bisweilen aber liebt es (die Wissenschaft) ihre Schüler auf 124 
die Probe zu stellen, wie weit es mit ihrer Bereitwilligkeit und ihrem 


ı Vgl. den Titel der beiden aufeinanderfolgenden Schriften Philos: zegt 
tüv Ölxa Aöyav, ol xepdiara vöuwv elolv und: negi TÜV Ev uEgeı dıarayudıov. 

2 $ 121 schließt an $ 89 an. Vgl. die Disposition. 

35V/01,088 16. Anm. 7. 

4 Eioeoyeodaı ist nicht so gebräuchlich vom Verkehr mit einer ur 
wie PX 012. 

5 Über das Motiv. von der (jüdischen) Weisheit, die ihre Lehre ‚ohne 
Neid‘ (dpdd6vws) verschenkt, s. o. $ 13 und meine: Sobria ebrietas S. 1282 

6 Leah ist hier wie schon $ 27 Symbol der sich abmühenden Tugend, 
vgl. Über Abrahams Wanderung $ 9. 
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Eifer gehe. Dann kommt sie ihnen nicht entgegen, sondern verhüllt 
ihr Antlitz, setzt sich wie Thamar! an einen Kreuzweg und verstellt 
sich vor den des Wegs Dahinziehenden, als sei sie eine Dirne (1 Mos. 
38, 14. 15), damit die Eifrigen sie entschleierten und die unberührte, 
unbefleckte und wahrhaft jungfräuliche, herrliche Schönheit ihrer 

125 Züchtigkeit und Maßhaltung entdeckten und bewunderten. Wer ist 
nun der wißbegierige Prüfer, für den es keine verhüllte Tatsache gibt, 
die er nicht einer Betrachtung und Durchforschung für würdig hielte ? 
Kein anderer als der Hauptfeldherr und König, der treu bei seinen 
vor Gott geleisteten Versprechungen verharrt und sich an ihnen er- 
freut, mit Namen Juda?. Denn es heißt: „Er bog zu ihr vom Wege 
ab und sprach: Laß mich bei dir eintreten“ (ebd. 16), — er wollte sie 
also nicht dazu zwingen — um zu sehen, welches diese verschleierte 

126 Macht sei und wozu sie bereit ist. Nach seinem Eintritt heißt es: 
„und umfing‘ (ebd. 18).? Wer aber (umfing),* wird nicht ausdrück- 
lich mitgeteilt; denn die Fertigkeit? umfängt und reißt den Lernen- 
den an sich und sucht ihn dazu zu bewegen, sich ihr gegenüber wie 
ein Liebender zu verhalten, wie es auch der Lernende mit seiner Lehr- 
meisterin tut, wenn er das Wissen liebt. 


1 Zur allegorischen Deutung der Erzählung von Thamar und Juda 
(1 Mos. Kap. 38) vgl. Über die Flucht $ 149f. 

2 Der Name Juda wird von Philo gewöhnlich als E$ouoAöynoıs Beod, 
‘Lobpreis Gottes’ (7717? von 7717, wie 1 Mos. 49, 8) gedeutet, vgl. Über die 
Trunkenheit $ 94 Anm. 6. Diese Allegorese hat Philo bereits als feststehend 
übernommen, da er oben E&ouoAöynoıs als Synonym zum Simplex öuoAoynass, 
‘Vertrag’, ‘Versprechen’ versteht. Vielleicht in Hinblick auf 1 Mos. 49, 8ff. 
wird Juda, das Haupt des mächtigsten israelitischen Stammes, ein Oberfeld- 
herr genannt. 

3 [In Wendlands und Colsons Ausgabe wird das Zitat: xai ovvelaße un- 
richtig mit Gen. 38, 18 identifiziert; abgesehen davon, daß der Wortlaut der 
LXX das Verbum ovvelaße nicht aufweist, ist auch das Subjekt zu &v yaoroi 
Elaßev E£ adroö nicht zweifelhaft. Philo zitiert hier vielmehr Gen. 16, 4: xai 
ovvel)aßev und setzt also die Erklärung des $ 122 begonnenen Verses 
hier fort; nur in Gen. 16, 4 ist das Subjekt zu ovvelaßev nicht ausdrücklich 
angegeben: rö ‚‚tis‘‘ öntös od uewjvra. M. A.] 

* [Philo weicht dem Wortsinne von ovAJlaußdvew, der in diesem Zu- 
sammenhange eindeutig nur das „Empfangen, Schwangerwerden‘“ sein kann, 
aus, wie ovvapnalew zeigt: „durch Liebe gewinnen“. M. A.] 

5 Griechisch re&yvn (vgl. die Definition $ 141). Philo spricht hier und im 
folgenden von den mittleren Wissenschaften ($ 127. 128: u&oaı Eruoräjuaı), 
d.h. den propädeutischen Lehrfächern der allgemeinen Bildung (&yxöxAuog 
nauöela), die für den Erwerb der Tugend vorbereiten. Vgl. oben $ T74ff. 
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Oft aber rühmen sich Lehrmeister der mittleren Wissenschaften, 127 
die einen begabten Schüler haben, ihrer Schule, indem sie sich als 
alleinige Urheber der guten Fortschritte ihres Schülers ansehen, 
heben sich in den Himmel und blähen sich auf, tragen den Kopf hoch, 

"Ziehen die Stirn in Falten, dünken sich wunder was und fordern von 
“denen, die bei ihnen Unterricht nehmen wollen, gewaltige Summen. 
Wenn sie aber feststellen, daß ein bildungsdurstiger Schüler arm ist, 
weisen sie ihn von sich, als ob sie allein den Schatz der Weisheit 

entdeckt hätten. Das bedeuten die Worte „im Leibe tragen“, nämlich 128 

"anschwellen, hoffärtig sein, sich übermäßig aufblähen. Dadurch 
scheinen auch einige die Tugend, die Herrin der mittleren Wissen- 
schaften!, zu verunehren, während diese doch ihre Ehre aus sich 
selber bezieht?. Die Seelen aber, die mit der Vernunft schwanger 129 
gehen, gebären ohne Umstände und mühelos,®? indem sie wie Rebekka 
das Vermischte trennen und * sondern. Als diese nämlich in ihrem 
Leib die Wissenschaft der beiden Völker der Denkseele, der Tugend 
und des Lasters, empfing,* gebar sie leicht und sonderte und trennte 
beide Naturen voneinander (1 Mos. 25, 23). Die Seelen aber, die 
ohne Vernunft schwanger werden, bringen entweder Fehlgeburten 
zur Welt® oder gebären einen Streitsüchtigen und einen Sophisten, 
der Lanzen wirft und Pfeile schießt oder mit Lanzen beworfen und 
von Pfeilen beschossen wird® (1 Mos. 21,20). Und vielleicht mit 130 
Recht. Denn die einen glauben im Leib zu ‚‚empfangen‘“, die anderen 
zu „besitzen‘‘,” wozwischen doch ein großer Unterschied besteht. 
Denn (die Seelen), die zu besitzen wähnen, schreiben sich voller 
Prahlerei die Erfindung® und Entstehung (ihrer Weisheit) selber zu, 


1 S. 0. $ 126 Anm. 5. 


ZEST 078.80: 

3 Es ist mit Wendland <ävevy roayndrwv ... änövog (codd. Öuolws) 
zu lesen. 

* Allegorische Deutung von 1 Mos. 25,23: „Zwei Völker werden in 
deinem Leibe sein... und zwei Völker werden sich in deinem Leibe sondern.“ 


5 S. o. $ 37 Anm. 5. 

* Ismael, der Bogenschütze (s. 1 Mos. 21, 20) ist bei Philo Symbol der 
Sophistik. Vgl. Über die Nüchternheit $ 9 Anm. 1. Im übrigen vgl. Über die 
Flucht $ 209f., wo der Schriftvers 1 Mos. 16, 12: „Seine Hände werden wider 
alle und die Hände aller wider ihn sich richten‘‘ wie oben gedeutet wird. 

?” [Philo erweitert den Unterschied der biblischen Ausdrucksweise: 
&v yaorol Aaußdvew und &v yaorgl Eyew zu einem Gegensatz. M. A.] 

s Es ist mit cod. FG. edoeow (sc. oopias) statt algeow zu lesen. 
[Schwieriger vielleicht, aber nicht unmöglich ist die Lesart der besseren Hss.: 
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die sie aber zu empfangen wünschen, gestehen damit ein, daß sie 
nichts von sich aus besitzen. Sie wissen, daß Same und Frucht von 
außen her benetzt werden, bewundern den, der sie verleiht, und 
bannen die Selbstliebe, das größte Übel, durch das vollkommene Gut, 
131 die Gottesfrömmigkeit. [24] Auf diese Weise wurde auch der Same 
für die Gesetzgebung der Menschen gelegt; denn es heißt: ‚Es lebte 
ein Mann aus dem Stamme Levi. Der nahm eine von den Töchtern 
des Stammes Levi zur Frau und besaß sie. Und sie empfing im Leibe! 
und gebar ein männliches Kind. Als sie aber sahen, daß es edel war, 
132 verbargen sie es drei Monate“ (2 Mos. 2, 1f.). Das ist Moses, die 
reinste Vernunft, der wahrhaft edle Weise,? der zugleich die gesetz- 
geberische wie die prophetische Gabe durch die begeisterte und gott- 
ergriffene Weisheit empfangen hat,® von seiten beider Eltern aus dem 
Stamme Levi stammt, und zwischen ihnen erblühend® nur ‚‚an die 
133 Wahrheit hält“ (vgl. 5 Mos. 30, 20).° Denn die wichtigste Ver- 
kündigung dieses Stammhauptes® ist es, wenn er zu sagen wagt, 
daß nur Gott allein zu ehren sei und nichts anderes nach ihm, 
weder Land noch Meer noch die Flüsse oder die Luft oder der 
Wechsel der Winde und Jahreszeiten, nicht die Gestalten der Tiere 
und Pflanzen, nicht Sonne, Mond und die Schar der Sterne, die in 
harmonischen Ordnungen im Kreise dahinziehen, auch nicht der 
134 gesamte Himmel und der Kosmos. Welcher Ruhm für eine große und 
außerordentliche Seele, über die Schöpfung hinauszusteigen, ihre 
Grenzen zu überschreiten und sich allein an den Ungeschaffenen zu 


algeoıw, das hier sowohl ‚„‚die Erwählung‘‘, wie „die Entscheidung‘ heißen 
könnte; y&veoıw bedeutet bei Philo auch das Entstandene, d. h. hier das 
Kind oder die Nachkommenschaft. M. A.] 

1 ’Ev yaoroi &Jaße wie oben. Vgl. $ 130 Anm. 7. 

? Philo identifiziert das Wort doreios in der LXX mit der Bezeichnung 
des stoischen Weisen. 8. o. $ 6 Anm. 1. 

3 Vgl. das 2. Buch der Schrift „‚Über das Leben Mosis‘, in dem diese 
Eigenschaften des Moses ausführlich behandelt werden. 

* dupıdainsg bezeichnet den jungen Menschen, der noch beide Eltern 
hat; das Wort hat aber den Nebensinn des Überflusses, der Fülle. Indem sich 
Moses an die Wahrheit hält, folgt er der elterlichen Tradition. 

5 Vgl. Über die Nachkommen Kains 12. 

6 [Daß Levi sich nur an Gott hält, folgt nach All. Erkl. IT5l aus 5 Mos. 
33, 9 (der zu seinem Vater und seiner Mutter sagt: ich habe dich nicht ge- 
sehen) und 10, 9 (der Herr selbst ist sein Anteil); s.u. Die in den Ausgaben 
als Schriftgrundlage genannte Stelle aus dem Dekalog 2 Mos. 20, 3 hat mit 
Levi nichts zu tun und wirkt nur auf die rednerische Ausmalung. I. H.] 
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halten, in Übereinstimmung mit den heiligen Weisungen, in denen 
es heißt: „Sich an ihn zu halten“ (5 Mos. 30, 20). Wer sich aber an 
ihn hält und ihm ununterbrochen dient,! dem gibt sich Gott dafür 
auch selber zum Besitz. Diese meine Behauptung wird durch das 
Wort verbürgt: ‚Der Herr selbst ist sein Besitz“ (5 Mos. 10, 9).2 
So gebären die Seelen, die nicht im Leibe ‚‚besitzen‘‘, sondern „emp- 135 
fangen“. Wie die leiblichen Augen bald trübe und bald klar sehen, 
so nimmt auch das Auge der Seele? die Besonderheiten der Gegen- 
stände bald verwischt und undeutlich, bald rein und scharf * auf. 
Die unklare und unbestimmte Wahrnehmung ist dem Embryo ver- 136 
gleichbar, das im Leibe noch nicht zu Ende geformt ist; die deutliche 
und scharfe (Beobachtung) dagegen insbesondere dem, das voll aus- 
gebildet und an allen inneren und äußeren Körperteilen kunstvoll 
gestaltet ist und die ihm angemessene Form erhalten hat. Folgendes 137 
schöne und nützliche Gesetz wurde über diese (beiden) gegeben: 
„Wenn zwei Männer streiten und der eine eine Frau stößt, die ein 
Kind im Leibe besitzt, so daß ihr Kind, noch bevor es ausgebildet 
ist, heraustritt, so soll er Strafe zahlen. Soviel der Mann dieser Frau 
ihm auferlegt, soll er entsprechend der Forderung bezahlen. Wenn 
das Kind aber schon ausgebildet ist, so soll er Leben für Leben 
geben‘ (2 Mos. 21, 22f.).* Denn es ist nicht gleichgültig, ob einer ein 
vollkommenes oder unvollkommenes Werk des Verstandes,® ein noch 
nicht in Gedanken vorgebildetes oder ein schon konzipiertes, ein noch 
nicht erhofftes oder ein schon vorhandenes zerstört. Darum wird 138 
im Gesetz einmal für eine unbestimmte Sache eine unbestimmte 
Strafsumme und dann wieder für eine vollkommene Sache eine be- 
stimmte Summe vorgeschrieben, wobei unter ‚vollkommen‘ nicht 
an die Tugend, sondern an eine tadellose technische Ausführung zu 
denken ist. Denn in diesem Falle gebiert nicht eine ‚‚empfangende“, 
sondern im Leib ‚besitzende‘‘ Frau, die statt der schlichten Wahr- 


1 D.h. die Leviten. Vgl. die folgende Anm. 

2 Über die ‘Flucht’ der Leviten aus der Welt vgl. Über die Trunkenheit 
72. Ü. d. Opfer Abels 129ff. Über die Flucht 88f. 

3 Der Ausdruck: rö Tjg yvxjs Öuna ist platonisch, vgl. Über die Geburt 
Abels $ 36 Anm. 2. Über die Trunkenheit $ 82 Anm. 4. 

% Vgl. Über die Einzelgesetze III $ 108f. 

5 Die folgenden Worte bezwecken eine Erklärung des Septuaginta- 
wortes: &£eıxoviouevov. 

° Es ist mit Wendland [T@v] avenulnnto (AveruAnneov codd.) zu ver- 
bessern. Vgl. die Definition der reyvn $ 141. 
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heitsliebe das eitle Wähnen predigt.! Unmöglich nämlich kann die 

im Leib ‚„‚Empfangende“ fehlgebären, da die Frucht von dem, der 

den Samen spendet, bis zur Reife ausgetragen werden muß. Da- 

gegen geschieht das bei der (im Leib) „‚Besitzenden‘ häufig, da sie 
ohne die Möglichkeit zu einer ärztlichen Beihilfe von der Krankheit 
ergriffen wird.? 

139 [25] Glaube nicht, daß die Worte: ‚Als sie sah, daß sie ein Kind 
im Leibe trug‘ (1 Mos. 16, 4), besagen, daß Hagar ihre Schwanger- 
schaft selber bemerkte. Vielmehr beziehen sie sich auf ihre Herrin 
Sarah. Denn später sagt auch diese Sarah von sich: ‚Als ich sah, 
daß sie ein Kind im Leibe trug, wurde ich von ihr entehrt‘“ (ebd. 5)?. 

140 Weswegen? Weil die praktischen Fertigkeiten mittleren Ranges? 
die ihnen gemäßen Dinge, mit denen sie schwanger gehen, zwar 
sehen, aber doch getrübt erblicken, während die Wissenschaft diese 
klar und ganz deutlich erkennt. Die Wissenschaft ist nämlich mehr 
als eine praktische Fertigkeit, da sie die Merkmale: „sicher“ 

141 und „unumstößlich durch die Vernunft‘ mehr hat. Denn die De- 

“finition der praktischen Fertigkeit lautet folgendermaßen: sie ist 
ein System von Begriffen, die gemeinsam für einen nutzbringenden 
Zweck verwandt werden; dabei wird das Wort „nutzbringend“ der 

_ Definition mit Recht hinzugefügt, um die. schlechten Fertigkeiten. 

"auszuschließen. Die Wissenschaft wird dagegen definiert als ein 

“sicheres und festes Begreifen, das durch die Vernunft nicht widerlegt 

142 werden kann’, Musik, Grammatik und die verwandten Gegenstände 
nennen wir Fertigkeiten — daher auch diejenigen, welche sich in 
ihnen vervollkommnet haben, Kunstfertige in der Musik und Gram- 
matik heißen —, Philosophie aber und die anderen Tugenden nennen 
wir Wissenschaften und diejenigen, die sie besitzen, Wissenschaftler. * 
Denn sie sind einsichtsvoll, verständig und weisheitsliebend, und 
keiner von ihnen irrt in den Lehren der von ihm gründlich er- 


18.0.8 130£f. 

2 Die Krankheit ist die Sophistik, der Arzt der wahre Philosoph. [Man 
kann auch übersetzen: da sie von einer Krankheit ergriffen ist, für die. es 
keinen Arzt gibt. M. A.] 

3 Vgl. quaest. in Gen. III $ 22. 

4 Die ueocaı teyvaı (stoischer Begriff, s. Arnim StVF. III 505 = Philo 
Über die Opfer Abels und Kains $ 115 u. ö.) sind die Fähigkeiten des Körpers. 
Vgl. $ 155 Anm. 1. 

5 Beide Definitionen sind stoischer Herkunft, vgl. Arnim StVF. I 73, 
II 90ff. S. Über die Trunkenheit $ 88 Anm. 4. 
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lernten Wissenschaft, ebensowenig wie die Obengenannten (d. h. 
die Kunstfertigen) in den Lehren der praktischen Fertigkeiten von 
mittlerem Werte. Denn wie die Augen sehen, die Vernunft aber 143 
vermittels der Augen schärfer blickt, die Ohren hören, die Vernunft 
aber mit den Ohren besser hört, die Nase riecht, die Seele aber mit 

- der Nase besser riecht, und die anderen Sinneswerkzeuge die ihnen zu- 
kommenden Gegenstände wahrnehmen, diese aber reiner und klarer 
durch die Vernunft wahrgenommen werden — denn ı genau genommen 

ist sie das Auge der Augen, das Ohr der Ohren und | das reine Sinnes- 
organ jedes Sinnes, da sie diese nur gleichsam als Gerichtsdiener! 
"benutzt, die Natur der Gegenstände aber selber beurteilt, um sich für 
die ı einen zu entscheiden und die anderen zu verwerfen —, so gelangen 
die sogenannten Fertigkeiten mittleren Ranges, die den Fähigkeiten 
des Körpers gleichen, vermittels einfacher Beobachtungen zu ihren 
Erkenntnissen, während die Wissenschaften diese schärfer und mit 
äußerster Exaktheit erfassen. Denn wie die Vernunft zur Sinnes- 144 
wahrnehmung, so verhält sich die Wissenschaft zur praktischen 
Fertigkeit. Ebenso wie nämlich die Seele, wie oben gesagt wurde, ? 
der Sinn der Sinne ist, (so ist die Wissenschaft die Fertigkeit der 
Fertigkeiten).? Jede dieser (praktischen Fertigkeiten) nimmt sich 
einen bestimmten kleinen Ausschnitt aus der Natur vor, um den 

sie sich bemüht und mit dem sie sich beschäftigt: so die Geometrie 

die Linien, die Musik die Töne. Die Philosophie aber befaßt sich 
mit der gesamten Natur des Seienden; denn ihr Forschungsgegen- 
stand ist diese Welt und die ganze sichtbare und unsichtbare Substanz 

des Seienden. Was Wunder also, wenn sie, die das Ganze überschaut, 145 
auch die Teile sieht, und zwar besser als jene, da sie mit besseren und 
schärfer blickenden Augen versehen ist? Mit Recht wird darum die 
Herrin Philosophie die Schwangerschaft ihrer Dienerin, der allge- 
meinen Bildung, eher entdecken als diese selbst. 

[26] Und auch das weiß jedermann, daß es die Philosophie war, 146 
die allen Teilwissenschaften Anfang und Samen schenkte, aus dem 
dann offensichtlich deren Erkenntnisse erwuchsen. Denn gleich- 
schenklige und ungleichseitige Dreiecke, Kreise, Vielecke und andere 
Figuren sind spätere Erfindungen der Geometrie, dagegen nicht die 


1 Vgl. oben $ 27 über den ‚‚Gerichtshof‘ der fünf Sinne. 

2 8.0.8 143. 

3 Die Ergänzung der Textlücke <oörws Teyvn Tıs Teyow 7 Emiornun) 
stammt von Wendland. Vgl. Über die Trunkenheit $ 88 Anm. 4. 
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Natur des Punktes, der Linie, der Fläche und des Körpers, welche 
147 Wurzel und Grundlage der genannten (Figuren) sind. Denn woher 
hat sie (die Geometrie) die Definition, daß der Punkt das ist, was 
keine Teile hat, die Linie eine Länge ohne Breite ist, die Fläche das, 
was nur Breite und Länge, der Körper aber das, was drei Dimensionen: 
Breite, Länge und Tiefe besitzt? Das obliegt der Philosophie, wie 
dem Philosophen die gesamte Beschäftigung mit den Definitionen. 
Schreiben und Lesen ist das Lehrfach der niederen Grammatik 
(welche einige unter Abänderung des Wortes ‚„Grammatistik‘“! 
nennen), während das der höheren Grammatik die Erklärung der 
Dichter und Prosaschriftsteller ist. * Wenn (die Grammatiker) nun 
die Teile der Rede behandeln, übernehmen sie und eignen sie sich 
dann nicht für ihre Zwecke die Entdeckungen der Philosophie an? 
149 Denn ihr spezielles Amt ist es zu untersuchen, was eine Konjunktion, 
ein Nomen, ein Verbum, was ein Gattungsname und ein Eigenname, 
was ein verkürzter, ein vollkommener Satz, was ein Aussagesatz, 
was eine allgemeine und spezielle Frage?, was ein Imperativ,® ein 
Optativ und eine Wunschform ist. Denn sie (die Philosophie) ist 
es, die die Abhandlungen über vollständige Sätze, Urteile und Prä- 
150 dikate verfaßt hat. Einen Buchstaben als Halbvokal, Vokal oder 
Konsonant zu erkennen und seinen Namen zu bestimmen, sowie 
die gesamte Gattung des Lautes, der Buchstaben und der Redeteile, — 
ist das nicht alles durch die Philosophie erarbeitet und ausgeführt 
worden? Aber diese Diebe, die kleine Tropfen wie von einem Berg- 
strom wegnehmen und in ihre noch kleineren Seelen hineinpressen, 
wagen es ohne zu erröten das Gestohlene für eigenes Gut auszu- 
geben. 
151 [27] Daher fühlen sie sich in ihrer Torheit der Herrin, der die 
wahrhafte Herrschaft‘ und Festigung des Erkannten obliegt, über- 


! Vgl. Dionysius Thrax, Ars grammatica $ 1 p. 5 ed. Uhlig. 

2 'Eodrnua ist eine Frage, die mit ‘Ja’ und ‘Nein’, ricua eine, die nur 
durch einen vollen Satz beantwortet werden kann, vgl. Diog. Laert. VII 66. 

3 Ilegiextixov (‘Medium’) ist mit Wendland in no0o0Taxtıxöv zu ver- 
bessern, vgl. Arnim, StVF II 99. 

* Eine ähnliche Liste grammatischer Termini findet sich auch in der 
Schrift Über die Landwirtschaft $ 140. 

5 Zu dieser Erörterung über den Vorrang der Philosophie vor den Einzel- 
wissenschaften, die auf eine stoische Quelle zurückgeht, vgl. Über die Trunken- 
heit $ 49 und Arnim, StVF. II 95ff. 99%. 

6 Die Übersetzung versucht das Wortspiel xdotos — xüoog nachzuahmen. 
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legen. Sie aber bemerkt die Geringschätzung jener, tadelt sie und 
spricht freimütig: „Ich werde von euch ungerecht und wider jeden 
Vertrag behandelt, da ihr eure Abmachungen verletzt. Denn 152 
seitdem ihr die Vorbildung, den Sprößling meiner Sklavin, in 
eure Arme geschlossen habt, ehrt ihr jene wie eine rechtmäßige 
Gattin, von mir aber habt ihr euch so abgewandt, daß ihr niemals 
mehr mit mir zusammenkommt.! Doch vielleicht nehme ich das 
von euch <zu Unrecht)? an, indem ich aus eurem offenen Verkehr 
mit der Magd auf eine unmerkliche Entfremdung von mir schließe. 
Sollte es sich mit euch nun meiner Vermutung entgegengesetzt ver- 
halten, so ist das für jeden andern schwer, für Gott allein aber leicht 
zu durchschauen.‘‘ Darum sagt sie passend: ‚„‚Gott möge zwischen 153 
mir und dir richten“ (1 Mos. 16,5); denn sie verdammte ihn nicht im 
voraus, als ob er unrecht gehandelt habe, sondern war im Zweifel, 
ob er vielleicht doch recht getan hätte. Bald darauf klärt er (Abraham) 
sie durch seine Verteidigungsworte völlig auf und heilt sie von ihrem 
Zweifel, indem er spricht: „Siehe, die junge Magd ist in deinen 
Händen, tue mit ihr, was dir gefällt‘‘ (1 Mos. 16, 6). Indem er sie 154 
„junge Magd‘ nennt, gibt er beides zu: daß sie eine Sklavin und daß 
sie unmündig sei — denn der Begriff „junge Magd“ bezieht sich auf 
beide Eigenschaften. Ebenso erkennt er damit auch sofort ohne Ein- 
schränkung die entgegengesetzten Anlagen an:? daß nämlich der 
Unmündigen die Erwachsene® und der Sklavin die Herrin gegenüber- 
steht, indem er geradezu laut ausruft: „Ich liebe die enkyklische 
Bildung wie eine junge Magd, die Wissenschaft und die Vernunft 
"aber ehre ich wie eine erwachsene Herrin.“ Die Worte ‚in deinen 155 
Händen“ bedeuten zunächst: „Sie ist in deiner Hand (Gewalt).‘“ 
Sie besagen aber noch etwas anderes: ‚Wie die Fähigkeiten der 
Sklavin sich auf die Hände * des Körpers übertragen — denn die all- 


1 Vgl. Philo quaest. in Gen. III $ 23. 

2 Es ist mit Wendland oöx dodös (hinter lows) zu ergänzen. [Wendlands 
Ergänzung wird überflüssig, wenn man die Stelle folgendermaßen auffaßt: 
„Doch vielleicht vermute ich bloß das von Euch, weil ich... . schließe.“ 

M. A.] 

3 Dieses „Eingeständnis‘ erschließt Philo auf indirektem Wege (zar’ 
ävripoaow) aus der Bezeichnung naudioxn “junge Magd’ (7NMDW im Urtext 
bedeutet nur ‘Magd’). 

4 T&Asıos bedeutet ‘erwachsen’ und ‘vollkommen’. 

5 “Yrooyeigios (“untertänig’) wird hier etymologisch (von yeio) inter- 
pretiert. Vgl. quaest. in Gen. III $ 24. 
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gemeine Bildung bedarf der Organe und Fähigkeiten des Körpers! — 

so gehen die der Herrin in die Seele? über; denn Einsicht und Wissen- 
156 schaft sind der rationellen Überlegung geweiht. Je mächtiger also 

und wirksamer und in allem kräftiger die Denkseele ist als die Hand, 
um so mehr halte ich® Wissenschaft und Einsicht für bewundernswert 
als die allgemeine Bildung und meiner besonderen Ehrung für würdig. 

Nimm daher, die du Herrin bist und von mir dafür gehalten wirst, 

meine gesamte Bildung entgegen und behandle sie wie eine Magd, 
157 ‘wie es dir gefällt’. Denn ich weiß recht wohl, daß, was dir gefällt, 

auch gut ist,* selbst wenn es nicht sanft ist, und daß es nützlich ist, 
auch wenn es weit vom Angenehmen abliegt.° Gut und nützlich 
aber ist denen, die eines Tadels bedürfen, die Zurechtweisung, welche 
die Heilige Schrift mit einem anderen Wort ‘Drangsal’ nennt.‘‘® 
158 [28] Darum wird hinzugefügt: „Und sie schuf ihr Drangsal“ 
(1 Mos. 16, 6), was gleichbedeutend ist mit: ‚‚Sie wies sie zurecht“, 
oder ‚‚sie züchtigte sie.” Denn für Menschen, die in völliger Unge- 
bundenheit leben, ist wie für störrische Pferde ein scharfer Sporn 
nützlich, da sie mit Peitsche und Zügel (allein) kaum gebändigt und 
159 gezähmt werden können. Oder siehst du nicht den Kampfpreis, 8 
dem diese Zuchtlosen zustreben? Sie mästen sich, werden breit und 
üppig und blähen sich auf, und schließlich gewinnen diese Elenden ® 
und vom bösen Dämon Erfaßten den traurigen Siegespreis der 

1 Vgl. $ 140 Anm. 4. 

? Damit ist der vernünftige Seelenteil (TO Aoyıxöv u£oos is youxnc) 
gemeint, s. 0. $ 21 Anm. 1. 

® Über dieses ‘Ich’ und die folgende Anrede an Sarah vgl. $ 151. 

* [Nach stoischer Auffassung, die wir auf Chrysipp zurückführen können, 
ist dgeoröv ein Prädikat des dyado6v; vgl. StVF. III 29. 37. 88. M. A.] 

® Philo spielt hier auf die adorneörns der stoischen ägerr) an, vgl. Erbe 
des Göttlichen $ 47 Anm. 6. 

® Damit leitet Philo zum folgenden Hauptgedanken über, s. die nächste 
Anmerkung. 

” Kaxöw, ‘mißhandeln’ wird hier und $ 171f. im moralischen Sinne 
gedeutet, s. auch All. Erkl. III $ 174 Anm. 4. Zum folgenden vgl. quaest. 
in Gen. III $ 25 und zum Vergleich mit dem Pferde Panaetius = Cic. 
off. I 90. 

® Das Wortspiel zwischen da ‘Kampfpreis’ (im Pferderennen) und 
navadAuoı ‘Elende’ ist im Deutschen nicht wiederzugeben. Im folgenden wird 
der Vergleich zwischen einem störrischen Pferde (über das Pferd als Symbol 
der Leidenschaft vgl. Über Abrahams Wanderung $ 62) und dem unge- 
bildeten Menschen durchgeführt. 

? [Pagvöaluwv spielt auf das gegensätzliche eödafuo» an. M. Am 
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Unfrömmigkeit und werden wegen ihrer Gottlosigkeit vom Herold 
ausgerufen und bekränzt. Denn da ihnen die Gaben des Glückes 
glatt zufließen, halten sie sich selber nach Art einer verfälschten Münze 
für versilberte und vergoldete Götter! und vergessen den wahren 
und wahrhaft seienden Gott. Das bezeugt auch Moses mit den 160 
Worten: ‚Er wurde fett, dick und breit und verließ Gott, der ihn 
geschaffen hatte‘ (5 Mos. 32, 15).”2 Wie demnach die fortschreitende 
Zügellosigkeit den Frevelmut, das größte aller Übel, zur Welt bringt, 
so gebiert umgekehrt die gesetzliche Züchtigung die lobenswerte 
Zurechtweisung, das vollkommene Gut. Davon ging auch Moses 161 
aus, als er das Symbol des ersten Festes, das ungesäuerte Brot, 
„Brot der Drangsal‘‘ nannte (5 Mos. 16, 3). Doch wer wüßte nicht, 
daß Feste und Opfermahlzeiten Heiterkeit, Freude und Frohsinn, 
nicht Drangsal verursachen? Offensichtlich gebraucht er (Moses) hier 
aber das Wort als Bezeichnung für die Mühsal, den Zuchtmeister.® 
Denn die meisten und höchsten Tugendgüter pflegen durch asketische 162 
Übungen und kraftvolle Mühen errungen zu werden. Ein Fest der 
Seele* ist aber das Streben nach dem Besten und die von Erfolg 
gekrönte Mühe. Darum wird auch befohlen, das ungesäuerte Brot 
„mit Bitterkraut zu essen‘ (2 Mos. 12, 8), nicht als Zukost, sondern 
weil die meisten es zu den Unannehmlichkeiten rechnen, nicht in 
Begierden anzuschwellen und aufzulodern, sondern sich bescheiden 
und mäßigen zu müssen; denn sie halten es für bitter, aller * Leiden- 
schaft abzusagen, was doch für eine kampfliebende Denkseele eine 
Freude und ein Fest bedeutet. [29] Aus diesem Grunde wurden, 163 
wie ich glaube, die Gesetze an einem Ort verkündet, der ‚‚Bitterkeit“ 
hieß. Denn es ist süß und angenehm, Unrecht zu tun, aber beschwer- 
lich, gerecht zu handeln. Das aber ist das untrüglichste Gesetz. 
Es heißt nämlich: Als sie die ägyptischen Leidenschaften verlassen 
hatten, „kamen sie nach Merra und konnten das Wasser von Merra 
nicht trinken; denn es war bitter. Darum wurde der Name jenes 


ı Vgl. 2 Mos. 20,23: „Ihr sollt euch keine silbernen und goldenen 
Götter machen.“ 

2 Vgl. Über die Nachkommen Kains $ 121. 

3 Die Worte yvıwalsıw, doxnoıs USW. bezeichnen sowohl das körper- 
liche Training wie die geistige Tugendübung (‘Askese’). 

4 Vgl. die analoge Deutung des ‘Fasttages’ (Nnotera, gemeint ist der 
Versöhnungstag) in der Schrift Über die Einzelgesetze II $ 193ff. 

5 S. o. $ 83 Anm. 5. 
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Ortes ‘Bitterkeit’ genannt. Und das Volk murrte wider Moses und 
sprach: “Was sollen wir trinken?’ Da schrie Moses zu Gott, und der 
Herr zeigte ihm ein Holz. Er warf es ins Wasser, und das Wasser 
ward süß. Hier legte er ihm Gesetz und Recht auf und hier prüfte 
164 er ihn‘ (2 Mos. 15, 23—25). Die ungewisse Prüfung und Unter- 
suchung der Seele besteht nämlich darin, daß man sich abmüht und 
es sich bitter werden läßt; denn es ist schwer zu entscheiden, wohin 
sich die Schale neigen wird. Die einen werden vorzeitig matt und 
fallen ab, da ihnen die Mühsal (der Askese) als eine allzu starke 
Gegnerschaft erscheint, lassen wie Athleten, die den Widerstand 
aufgeben, die Hände sinken! und beschließen, wieder nach Ägypten 
165 zum Genuß der Leidenschaften zurückzulaufen. Die anderen aber 
nehmen die Furchtbarkeiten und Schrecknisse der Wüste mit großer 
Kraft und Ausdauer auf sich, kämpfen den Wettkampf des Lebens 
ungebrochen und unbesiegt bis zu Ende durch, leisten dem Zwang 
ihrer Natur Widerstand und unterwerfen sich Hunger, Durst, Frost, 
Kälte und Hitze, und allem, was die anderen zu versklaven pflegt, 
166 mit dem Übermaß ihrer Kräfte. Die Ursache (dieses Sieges) ist nicht 
bloß die Anstrengung, sondern auch deren Verbindung mit der Süßig- 
keit. Denn es heißt: ‚Das Wasser wurde süß.“ Eine süße und an- 
genehme Mühe heißt aber mit anderen Worten „Liebe zur Mühe“. 
Denn das Süße an der Mühe ist die Leidenschaft, die Sehnsucht, 
16% der Eifer und die Liebe zum Schönen. Niemand möge darum eine 
solche Peinigung von sich weisen oder gar meinen, daß die Mahlzeit 
des Festes und des Frohsinns zum Schaden und nicht zum Nutzen 
„Brot der Drangsal‘“ genannt werde. Denn die zurechtgewiesene 
168 Seele? wird von den Lehren der wahren Bildung gespeist. [30] Dieses 
ungesäuerte Gebäck ist so heilig, daß ein göttlicher Ausspruch 
befiehlt, zwölf ungesäuerte Brote, d. h. die gleiche Zahl wie die der 
Stämme, auf dem goldenen Tisch im Allerheiligsten vorzusetzen 
169 (2 Mos. 25, 29). Sie heißen darum ‚‚Brote der Vorsetzung‘“.* Außer- 
dem ist durch Gesetz verboten, jeglichen Sauerteig und Honig zum 
Altar zu bringen (3Mos. 2, 11)?. Denn es ist schwierig, die Süßigkeit 


15.0.8 161 Anm. 3. 

? gpıhonovia (aus pikos und növos zusammengesetzt). [Philo faßt yAvxds und 
növs als Synonyma von gilos. M.. A.] 

® D. i. Hagar. 

* Vgl. Über die Einzelgesetze II 8 161. 

5 Vgl. Über die Einzelgesetze I $ 291f. 
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der Vergnügungen des Leibes sowie die lockere und weichliche! 
Anschwellung der Seele — also das, was von Natur unrein und an 
sich unheilig ist — als heilige Dinge zu weihen. Mit Recht spricht 170 
darum der prophetische Logos, mit Namen Moses, mit feierlichen 
Worten: „Erinnere dich an den langen Weg, den dich Gott der Herr 
in der Wüste geführt hat, um dich zu peinigen und zu prüfen und das 
Innere deines Herzens zu erkennen, ob du seinen Befehlen folgen 
willst oder * nicht. Denn er hat dich gepeinigt, hat dich hungern lassen 
und mit dem Manna gespeist, das deine Väter nicht kannten, um dir 
zu verkünden, daß der Mensch nicht vom Brot allein lebt, sondern von 
jedem Wort, das aus Gottes Munde hervorgeht“ (5 Mos. 8, 2. 3). 
„Wer wäre so frevelhaft, Gott für einen Peiniger zu halten, der den 171 
Hunger, das schlimmste Übel, über die brächte, die ohne Nahrung 
nicht leben können ?2 Denn er ist gut und die Ursache des Guten, 
ein "Wohltäter, Retter, Ernährer, ein Bringer des Reichtums und 
Gabenspender. Er hat das Böse aus dem heiligen Bezirk verbannt; 
‘so hat er Adam und Eva, eine Last für die Erde,? aus dem Paradies 
vertrieben. Lassen wir uns darum durch den Wortlaut nicht täuschen, 172 
sondern suchen wir das, was nach der geheimen Bedeutung der 
Worte darunter zu verstehen ist, und sprechen wir aus, daß, ‚er 
peinigte‘ hier das gleiche bedeutet wie ‚‚er erzog‘‘, ‚‚er wies zurecht“, 
„er maßregelte‘, und daß, ‚„‚er ließ ihn hungern‘* hier nicht besagen 
kann: „er bewirkte Mangel an Speise und Trank“, sondern: an Lüsten 
und Begierden, Furcht und Trauer? und Ungerechtigkeiten,® kurz 
an allen Werken der Schlechtigkeit oder Leidenschaft. Das bezeugen 
die beigefügten Worte: „Er speiste dich mit Manna.“ Ist es etwa 173 
recht, ihn, der dem Menschen eine Nahrung ohne Plage und Stra- 
pazen darreichte, die ihm ohne Bemühung zufiel und nicht wie 
üblich aus der Erde hervorsproß, sondern als ein Wunderwerk zum 


1 Der Honig symbolisiert hier das ä/oyov oder Emiöyuntıxov wEgos TNG 
ywvyns (s. darüber oben $ 21 Anm. ]). 

2 Gemeint sind die Menschen, s. o. $ 33. 

3 [Anklang an Homer Ilias XVIII 104: äydos dgovens. M. A.] 

4 Ayud mageßale ist Umschreibung des im literarischen Griechisch 
ungebräuchlichen Septuagintawortes: E)ıuayxovnoev. 

5 [Das sind die vier stoischen Affekte, in zwei Paare eingeteilt nach dem 
Gesichtspunkte: nadn neoi To dyadov Eveoras 1) weilov und negi TO nüxöv 
rapov ij noocdoxduevov, StVF. III 388. M. A.] 


6 8. 0. $ 81 Anm. 3. 
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Über das Zusammenleben um der Allgemeinbildung willen [544/5 M. 


Wohle derer, die ihrer (der Speise) bedurften, vom Himmel herab- 
regnetel — ist es recht und billig, diesen als Urheber des Hungers 
und der Drangsal zu bezeichnen, statt umgekehrt als Urheber des 
Überflusses und der Fruchtbarkeit, der Straflosigkeit und gesetzlichen 


174 Ordnung? Aber die Masse der Herdenmenschen glaubt, daß die von 


göttlichen Worten Gespeisten in Elend und Mühsal dahinleben — 
denn sie haben die allnährende Kost der Weisheit nie gekostet —, 
während jene unerkannt von den anderen in Wohlergehen und Froh- 


175 sinn leben. [31] Darum ist eine so geartete Peinigung eine Förderung, 


so daß selbst ihre niedrigste Form, die Knechtschaft, für ein großes 


176 Gut gehalten wird. Tatsächlich erflehte diese in der Heiligen Schrift 


ein Vater für seinen Sohn, nämlich der in der Tugend vollkommene 
Isaak für den törichten Esau. Er sagt einmal: ‚Mit deinem Schwert 
sollst du leben und deinem Bruder dienen‘ (1 Mos. 27, 40), hält es 
also für den, der Krieg statt Frieden wählte und wegen der Zwie- 
tracht und der Wirren in seiner Seele wie im Kampf Waffen trägt, 
für das Nützlichste, sich zu unterwerfen, Knechtdienste zu leisten 
und jedem Befehl von seiten des Liebhabers der Maßhaltung zu 


177 gehorchen.? Aus den gleichen Ursachen spricht auch, wie mir scheint, 


einer der Jünger des Moses, mit Namen ‚‚Friedfertig“, der in der 
"Sprache der Altvorderen Salomon heißt:? „Verachte nicht, mein 
Sohn, die Zucht Gottes, und entziehe dich nicht seinem Tadel. Denn 
"wen der Herr liebt, den tadelt er, und er züchtigt den Sohn, dessen 
er sich annimmt“ (Prov. 3, 11. 12). Für so schön gilt also die Strafe 
und Zurechtweisung, * daß durch sie die Gottergebenheit zur Ver- 
wandtschaft mit Gott wird. Denn wer ist dem Sohn enger verbunden 


178 als sein Vater, und dem Vater enger als sein Sohn? Doch um nicht 


eine Überlegung an die andere zu reihen und allzu weitläufig zu er- 
scheinen, wollen wir, abgesehen von den schon genannten, noch ein 
eindeutig klares Zeugnis dafür anführen, daß die so geartete Pei- 
nigung ein Werk der Tugend ist. Es besteht nämlich folgendes Gesetz: 
„Keine Witwe und Waise dürft ihr peinigen: wenn ihr sie aber in 


1 Hinter xonoouevom ist mit Wendland dußondeioav einzusetzen. [Dies 


Wort ist wohl schon Z. 14 hinter 2oyov einzufügen. M. A.] 


® Esau ist hier Symbol der dpgoovvn (s. o. $ 61), Jakob, der Typ des 


Asketen, Allegorie der awpgoodvn. Zum Allgemeinen vgl. All. Erkl. III $ 193 
(und Anm.) und quod omnis probus liber est $ 57. 


3 Eigmvixös ist etymologische Übersetzung des Namens nabw. 


545 M.] ’ De congressu eruditionis gratia 


Bosheit peinigt usw.‘ (2 Mos. 22, 22).1 Was meint (Moses) damit? 
Können sie denn noch auf andere Weise als in Bosheit gepeinigt 
werden? Wenn die Peinigungen nur die Tat der Bosheit sind, 
wäre es ja überflüssig, diese Selbstverständlichkeit niederzuschreiben, 
da dies ja auch ohne den Zusatz (sc. durch die Bosheit) verständlich 


ist. Er will also jedenfalls sagen: ‚Ich weiß, daß man auch von der 179 


Tugend getadelt und von der rechten Einsicht gezüchtigt wird. 
Darum erkläre ich nicht jede Peinigung für ein Verbrechen, vielmehr 
bewundere ich ganz besonders die (Peinigung), welche eine Tat der 
Gerechtigkeit und Gesetzgebung ist; denn diese bringt durch Strafe 
zur Vernunft. Die Peinigung der Unvernunft und Schlechtigkeit 
aber verwerfe ich, da sie schädlich ist, und halte sie notwendig für 


schlecht. Wenn du also vernimmst, daß Hagar von Sarah gepeinigt 180 


wird, so darfst du darunter nicht eine der unter Frauen üblichen 
Eifersuchtsszenen verstehen; denn nicht um Frauen geht die Rede, 
sondern um Denkseelen, deren eine sich in der Vorschule (der all- 
gemeinen Bildung) übt, während die andere die Wettkämpfe der 
Tugend bis zum Ende durchkämpft.‘ 


ı Kaxig xaxdoere, das die hebräischen Worte niym n3Y wiedergibt, 
wird hier von Philo wörtlich gedeutet. Ähnliche Erklärungen von fooeeı 
pdyn (1 Mos. 2, 16) und davarp dänodaveiode (ebd. V. 17) finden sich in den 


Alleg. Erkl. I $ 98 bzw. $ 105. 


Philos Werke, Bä. VI. 4 


Über die Flucht und das Finden. 


Nachdem in der vorhergehenden Schrift De congressu eruditionis 
gratia zuletzt ($ 158) über 1 Mos. 16, 6a gehandelt worden war, schließt 
sich unsere Schrift mit der Erklärung von V. 6b—14 unmittelbar an. 
Sie ist folgendermaßen angelegt: 

I. Im Anschluß an 1 Mos. 16, 6b wird über die Beispiele von Fliehenden 

in der Schrift gehandelt ($$ 1—118): 
1. Es begegnen in der Schrift drei Motive der Flucht, Haß, Furcht 
und Scham: 

a) Hagar flieht vor Sarah aus Scham ($$ 4—6); 

b) aus Haß flieht nach 1 Mos. 30, 20f. Jakob, der Anhänger des 
Monotheismus, vor dem der Vielgötterei und irdischem Wesen 
ergebenen Laban ($$ 7—22); 

c) aus Furcht flieht er vor Esau nach Mesopotamien (1 Mos. 
27, 42—45): der Asket muß vor dem Schlechten, der seine 
noch nicht gefestigten Vorsätze zu erschüttern droht, sich ins 
praktische Leben zurückziehen, um den Gegner auf seinem 
eigenen Gebiet bloßzustellen ($$ 23—32), und wird dadurch 
zugleich für seine eigene Person dem Vorwurf der Heuchelei 
begegnen ($$ 33—36). Überhaupt ist die praktische Lebens- 
weise als Vorstufe zur theoretischen unerläßlich, wie es auch 
den Leviten nach 4 Mos. 4, 30 vorgeschrieben ist ($$ 37—38). 
Einzelerklärung der Verse 1 Mos. 27, 42—45 ($$ 39—47); 
Erklärung von 1 Mos. 28,2 ($$ 48—52). 

2. Über 2 Mos. 21,12—14: Flucht der unfreiwilligen Mörder 

($$ 53—118). 

a) Erklärung des Ausdrucks ‚‚des Todes sterben‘‘: wie die Weisen 
über das irdische Leben hinaus unsterblich sind und ihr 
Leben nicht mit diesem Leben endet, so sind die Schlechten 
schon bei Lebzeiten tot ($$ 54—64). 

b) ‚‚Unfreiwillige Mörder‘ sind diejenigen, durch die Gott mittels 
einer unbeabsichtigten Tat eine Strafe an anderen hat voll- 
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ziehen lassen ($$ 65-74); darum dürfen sie auch ‚‚zu Gott 
fliehen“: Gott als den Urheber ihrer Tat bezeichnen ($8$ 75 
bis 76), was im Munde des vorsätzlichen Mörders Gottes- 
lästerung bedeutet ($$ 77—82). Diesen ‚Ankläger Gottes‘ 
erwartet daher die schwerste Strafe ($$ 83-85), während 
andrerseits die unabsichtlich Fehlenden nach 4 Mos. 35 Zu- 
fluchtstädte zugewiesen erhalten ($ 86). 

c) Vier Fragen, die die Zufluchtstädte (4 Mos. 4, 35) aufgeben 
($$ 87—118): 1. Warum diese Städte sämtlich zu den Städten 
des Stammes Levi gehören. — Die Leviten sind in gewisser 
Weise selbst Flüchtlinge nach 5 Mos. 33, 9 und 2 Mos. 32, 27; 
ferner besteht die Ähnlichkeit, daß, wie die Leviten Diener 
im Heiligtum sind, ebenso die unfreiwilligen Mörder Gott 
dienen, indem sie die Strafe an den Schuldigen vollziehen 
($$ 88$—93). 2. Warum es sechs Städte sind. — Unter die- 
sen Städten sind der Logos und die fünf Kräfte Gottes zu 
verstehen, zu denen der unabsichtlich Fehlende seine Zu- 
flucht nehmen kann, während der gänzlich Fehllose in Gott 
selbst wohnen darf ($$ 94—102). 3. Warum drei von den 
Städten diesseits und drei jenseits des Jordans liegen. — Der 
Logos, die schöpferische und die königliche Kraft sind dem 
Bereiche des Irdischen weit entrückt, die gnädige, die gebie- 
tende und verbietende Kraft dagegen treten mit ihm in Ver- 
kehr; denn Gnade, Gebot und Verbot haben nur da Sinn, wo 
gefehlt wird ($$ 103—105). 

4. Warum als Termin der Rückkehr der Flüchtlinge der 
Tod des Hohepriesters festgesetzt ist. — Wenn der göttliche 
Logos, der unter dem Hohenpriester zu verstehen ist, in die 
menschliche Seele zurückgeht, müssen alle Flecken schwinden 
(8$ 106—118). 
II. Über das Finden und Suchen in der Schrift, im Anschluß an 1 Mos, 

16,7 (88 119—176). 

Die Schrift unterscheidet vier Klassen von Menschen: 

1. Unter denen, die weder suchen noch finden, sind diejenigen zu 
verstehen, die ihren Geist durch Mangel an Übung verkümmern 
lassen; Beispiele sind das Weib des Lot und Pharao ($$ 121 
bis 125). 

2. Beispiele von solchen, die suchen und finden ($$ 126—142): 
a) Joseph, der noch im irdischen Leben sich aufhält, forscht 

4* 
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Über die Flucht und das Finden 


nach dem ‚‚besseren Geschlecht‘ der nicht am Irdischen 
hangenden Frommen und wird auf den rechten Weg ge- 
wiesen, nach 1 Mos. 37, 15—17 ($$ 126—131); 

b) Abraham und Isaak, die Weisen die nach dem Zustande- 
kommen der Denk- und Wahrnehmungsakte forschen, ge- 
langen darüber zur &rox7,, nach 1 Mos. 22, 7ff. (88 132—136); 

c) 2 Mos. 16, 15f. forschen die Israeliten, die ‚„Gottschauenden‘, 
nach der Natur des ihnen von Gott gespendeten Manna 
und finden, daß es das Wort Gottes ist, das Gott den die 
Schau liebenden Seelen als geistige Nahrung spendet ($$ 137 
bis 139); 

d) als Moses nach der Ursache des Rechttuns forscht, findet er, 
daß es die Vereinigung mit Gott ist: 2 Mos. 3, 11f. (88 140—142). 


. Beispiele von solchen, die suchen aber nicht finden ($$ 143—165): 


a) Laban, der die ‚‚Bilder‘‘ nicht findet, die Sodomiten, die die 
Engel bei Lot vergeblich suchen, um sie zu schänden, die 
Rotte Korah, die vergebens nach der Priesterwürde strebt, 
Pharao, der Mose töten will, ihn aber nicht findet, sind Bei- 
spiele für Niedrige, die vergebens über ihre Natur hinaus- 
streben ($$ 143—148); 

b) die Schrift will, wo sie von Juda und Thamar handelt, 
(1 Mos. 28, 20—23), lehren, daß man weder im irdischen 
Leben das Schöne noch am Orte des Schönen eine gemeine 
Seele findet (8$ 149—156); 

c) Reue wird vergebens gesucht, wo der unvernünftige Trieb 

sich die Seele unterworfen hat; ebenso da, wo die Seele in 

eine Schuld verstrickt ist: 3 Mos. 10, 16; 10, 19. 20 (88 157 

bis 160); 

vergebens forscht Moses 2 Mos. 3,2. 3 nach der Ursache, 

weswegen der Dornbusch brennt, ohne zu verbrennen, d. h. 

warum die Welt vergeht, aber wieder von neuem entsteht; 

denn diese Ursache ist Gott, der jenseits des menschlichen 

Erkenntnisvermögens liegt ($$ 161—165). 


d 


—_ 


. Unter denen, die finden ohne zuvor gesucht zu haben, sind die 


„selbstgelehrten‘‘ Weisen zu verstehen, die ohne ihr Zutun durch 
Gottes Gnade ihr Wissen empfangen haben; Gott ist. überhaupt 
die Ursache aller Erscheinungen in der Natur, die sich scheinbar 
von selbst vollziehen ($$ 166—172). Wer diesen Glauben hat, 
gewinnt den Frieden des Sabbaths ($$ 173—174). — Gott läßt 
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auch, ohne Zutun des Menschen, die Tugenden und die tugend- 
haften Seelen entstehen ($$ 175—176). 
III. Über die verschiedenen allegorischen Bedeutungen der Quelle, 

nach 1 Mos. 16,7 (8$ 177—201). 

1. Eine Quelle ist der menschliche Geist, insofern als von ihm, 
dem Nyeuovıxöv, die Sinne ausströmen; darauf geht 1 Mos. 2, 6 
($$ 178—182). 

2. Die vorbereitenden Wissenschaften sind, nach 2 Mos. 15, 27, 
die Quellen, aus denen die noch nicht zu vollkommener Weis- 
heit Gelangten trinken ($$ 183—187). 

3. Der Quell der Unvernunft strömt, wenn vom Nus unrechte Taten 
ausgehen, von den Sinnen her die Leidenschaften emporquellen: 
3 Mos. 20, 18 ($$ 188—193). 

4. Eine Quelle der menschlichen Einsicht ist die Weisheit Gottes, 
aus der 1 Mos. 24, 16 Rebekka das Gefäß der Seele füllt und von 
der alle Einzelwissenschaften herkommen ($$ 194—196). 

5. Die beste Quelle ist Gott; er ist die Quelle des Lebens, die Quelle, 
aus der der ganze Kosmos entsprang, und die Quelle der wahren 
Weisheit: 1 Mos. 26, 18 (8$ 197—201). 

IV. Kurze Erklärung der Verse 1 Mos. 16, 7—14 ($$ 202—213). 


Wie aus dieser Übersicht hervorgeht, geben die Verse 1 Mos. 16, 6a. 7 
(„‚sie entfloh vor ihrem Antlitz; es fand sie aber ein Engel des Herrn‘) 
die Stichworte für die umfangreichen Ausführungen über die beiden 
im Titel! enthaltenen Themen, an die ein kleiner, von V. 7 ausgehender 
Exkurs über Quelle im allegorischen Sinn sowie eine kurze fortlaufende 
Behandlung der übrigen Verse (V. 7—14) angeschlossen sind. Die beiden 
den Hauptteil unserer Schrift bildenden Abhandlungen über Fliehen 
und Finden haben nun keinen einheitlichen Inhalt. Philos Absicht ist, 
wie er selbst gelegentlich andeutet (vgl. $ 3 und $ 120), darzulegen, in 
welchem verschiedenen Sinne die Heilige Schrift von Fliehen und von 
Finden redet, und so ist es verständlich, daß die Ausführungen zegi 
edo&oews nach einem äußerlichen Schema in zwei Sonderabhandlungen 
über 1 Mos. 30, 20. 21 und 1 Mos. 27, 42—45 zerfallen und daran eine 
Erörterung der Flucht in die Levitenstädte angehängt ist, und daß in 
ähnlicher Weise das zweite Thema in einer Reihe von Einzelexegesen 

1 Den Titel negi yvyns xai edodoews, den die eine der beiden Hand- 
schriften, in denen unsere Schrift erhalten ist, gibt, erweist als authen- 


tisch gegenüber dem früher bevorzugten der anderen, negi puvyaöwv, Wend- 
land in Cohn-Wendlands Ausgabe Vol. III S. XVII. 
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abgehandelt wird, die nach einem äußerlichen Dispositionsprinzip zu- 
sammengestellt sind. Aus diesem Sachverhalt scheint hervorzugehen, 
daß die beiden Themen aus der Bibelexegese erwachsen sind; in Exegesen 
Philos klingen sie öfter an (Flucht z. B. All. Erkl. II $91 III $1. 12if. 
172. 194. 242. Über die Cherubim $ 2f. Quis rer. div. her. $ 270 Über 
die Riesen $ 67 Über die Trunkenheit $ 94 Über die Geburt Abels $ 119; 
Finden Quaest. in Gen. III $ 27 Über die Geburt Abels $ 64). 

Wie andere philonische Schriften hat auch diese auf den Kirchenvater 
Ambrosius gewirkt, der in seiner Schrift De fuga saeculi große Teile 
daraus fast wörtlich übernommen hat und auch in drei von seinen Briefen 
auf sie anspielt?). 


1 [1],,Und Sarah mißhandelte sie, und sie entfloh vor ihrem Angesicht. 
Es fand sie aber ein Engel des Herrn bei der Wasserquelle in der 
Wüste, bei der Quelle am Wege nach Sur. Und der Engel des Herrn 
sprach zu ihr: “Sklavin der Sarah, woher kommst du, und wohin gehst 
du?’ Sie sagte: ‘Ich entfliehe vor dem Angesicht Sarahs, meiner 
Herrin.’ Da sagte der Engel des Herrn zu ihr: ‘Kehre zurück zu 
deiner Herrin, und demütige dich unter ihre Hand.’ Und weiter 
sprach zu ihr der Engel des Herrn: ‘Siehe, du trägst ein Kind in 
deinem Leib und wirst einen Sohn gebären; dessen Namen sollst du 
Ismael nennen, weil der Herr deine Demütigung erhört hat. Der 
wird ein Bauer werden: seine Hand wird wider jedermann sein und 
aller Hände wider ihn’ (1 Mos. 16, 6—9. 11. 12).3 

2 Nachdem wir in der vorigen Abhandlung das Erforderliche über 
die Gegenstände der Allgemeinbildung und über die Mißhandlung 
gesagt haben, wollen wir danach das Thema von den Flüchtlingen 
erörtern. Denn (die Schrift) spricht an vielen Stellen von Fliehenden, 
so wie sie auch jetzt von Hagar sagt, daß sie mißhandelt ‚‚vor dem 
Angesicht ihrer Herrin entfloh‘“. 

3 Ich glaube nun, daß eine Flucht durch dreierlei verursacht wird: 
Haß, Furcht und Scham. Aus Haß verlassen Frauen ihre Männer und 
Männer ihre Frauen, aus Furcht Kinder ihre Eltern und Sklaven die 


* Eine ausführliche Besprechung und Analyse unserer Schrift gibt 
Bousset, Jüdisch-christlicher Schulbetrieb in Alexandria und Rom, 
S. 127ff.; vgl. unsere Anmerkungen zu $ 23 und $ 120. 

2 Darüber zuletzt Wendland a. a. O. S. XIV, der die Parallelstellen 
unter dem Text seiner Ausgabe abdruckt. 

® Der hier übergangene Vers 10 wird auch weiterhin nicht berück- 
sichtigt; vgl. die Anmerkung zu $ 208. 


546/7 M.] De fuga et inventione b5 


Herren, aus Scham Freunde ihre Gefährten, wenn sie ihnen etwas 
nicht nach ihrem Gefallen getan haben. So kenne ich auch Väter, 
die wegen ihrer Neigung zur Schwelgerei von der strengen philo- 
sophischen Lebensweise ihrer Kinder sich weggewendet haben und 
aus Scham lieber auf dem Lande als in der Stadt haben wohnen 
wollen. 

Für alle diese drei Arten von Ursachen lassen sich in den heiligen 4 
Schriften Beispiele finden. So flieht aus Haß der nach der Tugend 
Strebende, Jakob, vor seinem Schwiegervater Laban, vor seinem 
Bruder Esau flieht er aus Furcht, * wie wir sogleich darlegen werden. 

Hagar dagegen entfernt sich aus Scham.! Das geht daraus 5 
hervor, daß ihr ein Engel begegnet — eine göttliche Vernunft —, 
um sie an ihre Pflicht zu mahnen und sie zur Rückkehr in das Haus 
der Herrin anzuleiten.? Sagt er doch ermutigend: Der Herr erhörte 
deine Demütigung (1 Mos. 16, 11), deren Ursache nicht Furcht oder 
Haß gewesen ist, — denn jener Affekt setzt eine unedle, dieser eine 
haßerfüllte Seele voraus — sondern das Abbild der Besonnenheit, 
die Scham.? Wäre nämlich Furcht der Grund ihrer Flucht gewesen, 6 
so hätte der Engel zuvor diejenige, die durch ihr Drohen diese Furcht 
verursacht, besänftigen müssen, denn erst dann wäre die Rückkehr 
für die Geflohene ohne Gefahr gewesen, nicht eher. Nun wird aber 
jene (Sarah) von niemandem vorher aufgesucht, da sie von selbst 
wieder freundlichen Sinnes geworden ist; die andere dagegen lehrt 
der Tadel, der aus Wohlwollen zugleich Freund und Ratgeber ist, 
nicht nur Scham, sondern auch eine lobenswerte Kühnheit* be- 
weisen; denn Scham ohne Mut sei nur halbe Tugend. 

[2] Eine genauere Kennzeichnung wird die folgende Erörterung 7 
geben. Wir müssen aber auf die vorhin angegebenen Hauptunter- 


ı Wie Philo das meint, lehrt Über die Cherubim $ 6: Hagar, die mittlere 
Bildung, versucht vor dem strengen Leben, das Abraham und Sarah, die 
Tugendfreunde, führen, zu entfliehen; das ist genau im Sinne des in $ 3 ge- 
gebenen zweiten Beispieles der Flucht aus Scham. — Ganz anders als hier 
(vgl. auch unten $ 206) über die Flucht der Hagar Quaest. in Gen. III $ 26. 

2 Zu dieser Bedeutung des göttlichen Logos (s. unten $ 202ff.) vgl. 
besonders Über die Nachstellungen $ 146. 

3 Die Scham gehört nach stoischer Lehre zu den Unterarten der Be- 
sonnenheit (Arnim Stoic. vet. fr. III 264); unter diesen erscheint sie in der 
Aufzählung von Tugenden Über die Geburt Abels $ 27. 

4 Philo unterscheidet Der Erbe d. Göttl. $ 21 edroAwia im guten und 
zöAun im schlechten Sinn. 
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schiede zurückgreifen und mit den Personen beginnen, die dem 
Haß zuliebe davonlaufen. Es heißt nämlich in der Schrift: ‚Jakob 
verheimlichte es dem Syrer Laban und zeigte ihm nicht an, daß er 
entfliehen wolle, und er entfloh mit seiner ganzen Habe‘ (1 Mos. 
831, 20. 21). Wo liegt nun hier die Ursache des Hasses?! Denn dar- 
über verlangst du doch wohl belehrt zu werden. Es gibt Leute, 
welche den qualität-, form- und gestaltlosen Stoff zur Gottheit 
machen und die bewegende Ursache nicht kennen, sich auch keine 
Mühe geben von denen, die sie kennen, zu lernen, sondern sie bleiben 
in Unkenntnis und Unwissenheit über den schönsten Gegenstand, 
nach dessen Erkenntnis sie vor allem und ausschließlich streben 
9 sollten. Laban gehört zu dieser Gattung; denn die Gottesworte 
weisen ihm die ungezeichnete Herde zu (1 Mos. 30, 42); ‚„‚ungezeichnet‘‘ 
aber ist beim All die qualitätlose Materie, bei den Menschen die 
10 unwissende ungebildete Seele.”? Einen höheren Rang nehmen andere 
ein, die gemeint haben, ein Geist habe durch seine Dazwischenkunft 
das All geordnet und habe so die infolge von Pöbelherrschaft in der 
Welt herrschende Unordnung in den geordneten Zustand einer ge- 
setzmäßigen Herrschaft, der Königsherrschaft, umgewandelt.”? Im 
Reigen dieser Schar befindet sich Jakob, der die gezeichnete, bunte 
Herde anführt; ‘gezeichnet’, ‘bunt’ bedeutet nämlich wieder beim 
All die Gestalt, bei den Menschen die wohlgebildete, lernfreudige 
11 Seele. Der ‘Gezeichnete’, der Freund der wahren Monarchie, in 
dem ein natürlicher Gemeinsinn rege ist,* begibt sich nun zu dem 


1 Wenn Philo in diesem Abschnitt ($ 7—22) die Flucht des Jakob vor 
Laban auf Haß zurückführt, so geschieht das seinem Schema zuliebe; in 
Wahrheit war auch bei diesem Beispiel Furcht das gegebene Motiv, was nur 
mit Mühe verschleiert wird (vgl. besonders $ 14) und von dem All. Erkl. III 
$ 15—22, der anderen Stelle, wo diese Verse ausführlicher behandelt werden, 
allein die Rede ist; diese letztere Stelle berührt sich daher auch eng mit den 
Ausführungen unserer Schrift über die Flucht aus Furcht $ 23—52 (vgl. 
besonders All. Erkl. III $ 18 mit De fuga $ 25). 

2 Zu dieser Deutung vgl. Der Erbe d. Göttl. $ 180. 

® Philo bestreitet hier die Atomiker mit Hilfe der Lehre des Anaxagoras 
von der Herstellung der Weltordnung durch den Nus. [Philos Worte klingen 
an den bei Laertios Diogenes II 6 überlieferten Anfang der anaxagorischen 
Schrift unverkennbar an: ndvra xoruara Tv Öuov- elta vous E&AdOP adra di- 
exöounoev. M. A.]. — Für die Einkleidung (Entgegensetzung von zwei 
Parteien) mögen Platostellen wie Soph. 246a Theaet. 155e als Muster ge- 
dient haben. 

* Gemäß dem stoischen Ideal des Weisen. 
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“"Ungezeichneten’ — der, wie ich schon sagte, stoffliche Mächte als 
Gottheiten verehrt, ohne neben diesen ein wirkendes Prinzip anzu- 
nehmen — um ihn zu belehren, daß er nicht die rechte Überzeugung 
hat. Denn die Welt ist entstanden und verdankt ihr Entstehen 12 
jedesfalls einem Schöpfer; die Idee! des Schöpfers selber ist der 
Prägestempel, durch den alles Existierende seine Gestalt erhalten hat. 
Deshalb ist auch bei dem der Entwicklung Unterworfenen die Form 
von Anfang an vollkommen da * als Ausprägung und Abbild einer 
vollkommenen Idee. Denn das zur Welt gekommene Lebewesen ist 13 
in seiner Quantität noch unvollkommen — das beweist das Wachs- 
tum in den einzelnen Altersstufen —, in seiner Qualität dagegen voll- 
kommen; denn die Qualität ist unveränderlich, weil sie nach einer 
unveränderlichen, gänzlich unwandelbaren göttlichen Idee ge- 
bildet ist.? 

[3] Wie (der “Gezeichnete’) aber sieht, daß jener gegen das Lernen 14 
und gegen (den Glauben an) eine gesetzmäßige Herrschaft ver- 
schlossen ist, beschließt er mit Recht zu fliehen; denn er fürchtet, er 
werde, ohne irgend die Möglichkeit gehabt zu haben, dem andern 
zu nutzen, auch noch selbst Schaden leiden. Denn der Verkehr mit 
den Unverständigen ist schädlich, und oft bildet die Seele, ohne es 
zu wollen, die Abbilder des Wahnsinns dieser Menschen in sich 
nach;?® und in der Tat sind Bildung und Unbildung, Fleiß und 
Trägheit von Natur einander feind.. Deshalb erheben auch die 15 
nach der Tugend strebenden Kräfte? laut schreiend ihre Stimme und 
geben zugleich die Ursachen des Hasses an: „Haben wir etwa noch 
Anteil oder Erbe im Hause unseres Vaters? Werden wir nicht von 
ihm als Fremde angesehen? Denn er hat uns verkauft und unser 


1 Im Originaltext Aöyos. Über den Zusammenfluß des schöpfenden 
Logos mit der platonischen Idee bei Philo vgl. Falter, Beiträge zur Gesch. 
der Idee I 50. 

2 Der bei Philo oft begegnende Gedanke, daß die Welt und die Seele 
des Menschen nach dem göttlichen Logos gebildet sind (vgl. Über die Welt- 
schöpfung $ 25; Der Erbe d. Göttl. $ 231; Ü. Abr. Wander. $ 103; All. Erkl. 
III $ 96 mit Anm.), verbindet sich hier mit einer Theorie des organischen 
Wachstums, die ihm aus der Stoa zugeflossen zu sein scheint; vgl. Arnim 
SVF II $ 762. R 

3 Vgl. All. Erkl. III $ 16, Über die Einzelgesetze I $ 106, Über die Un- 
veränderlichkeit Gottes $ 43 mit den Anmerkungen dazu. 

* Lea und Rahel, die weiter unten ($ 17) ‚„tugendliebende Seelen‘‘ ge- 
nannt werden (vgl. Der Erbe d. Göttl. $ 43). Ihre allegorische Deutung in 
der Schrift Ü. d. Zusammenleben $ 24{f. berührt sich eng mit dem Folgenden. 
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Geld verzehrt. Aller Reichtum und Ruhm, den Gott unserem 
Vater genommen hat, wird uns und unseren Kindern gehören‘ 
16 (1 Mos. 31, 14—16). Denn sie, die nach Stand und Gesinnung frei 
sind,! sehen keinen von den Toren als reich oder berühmt, sondern sie 
alle in gewissem Sinn als unberühmt und arm an, mag ihr Los auch 
das von unermeßlich reichen Königen noch übertreffen. Sie sagen 
nämlich, sie würden nicht den Reichtum und den Ruhm erhalten, 
der ihrem Vater gehört, sondern den, der ihm genommen wurde. 
17 Der Schlechte ermangelt aber des wahren Reichtums und des wahren 
Ruhmes; denn diese Güter werden nur durch Einsicht, Besonnenheit 
und die (mit diesen) verwandten Eigenschaften erworben, an denen 
18 die tugendliebenden Seelen wie an einem Erbe teilhaben. Nicht 
also die Besitztümer des Schlechten bilden den großen Reichtum 
und den Ruhm der Weisen, sondern die Güter, deren er ermangelt.? 
Er ermangelt aber der Tugenden, welche jenen als Besitz zugefallen 
sind, damit dem das an anderer Stelle Gesagte entspreche: ‚Den 
Abscheu Ägyptens wollen wir Gott dem Herrn opfern (2 Mos. 8, 26): 
denn die Tugenden undtugendgemäßen Handlungen, die der wollüstige 
Leib, Ägypten, verabscheut, sind vollkommene und untadelige Opfer- 
19 gaben.” In derselben Weise nun wie hier, einer Naturtatsache ge- 
mäß, was bei den Ägyptern profan ist, den Scharfsichtigen? als 
heilig gilt und ganz zum Opfer verwandt wird, soll (nach der anderen 
Bibelstelle) der Freund der ethischen Vortrefflichkeit Erbe der- 
jenigen Güter sein, die jedem Unvernünftigen genommen und vor- 
enthalten sind; unter diesen * ist zu verstehen eine wahre Meinung, 
die von Erkenntnis nicht verschieden ist,° und ein Reichtum, mit 


1 Mangeys und Wendlands Konjekturen zu dieser Stelle sind unnötig; 
die überlieferten Worte lassen sich im Sinne der stoischen Anschauung von 
äußerem und innerem Adel verstehen; vgl. Wendland, Philo und die kynisch- 
stoische Diatribe S. 5lf. und Pohlenz bei Bousset, Jüdisch-christlicher Schul- 
betrieb S. IV. 

® Nach einem stoischen Paradoxon; vgl. Wendland a.a.O. 50,4 und 
Über die Nachkommenschaft Kains $ 159 mit Anm. 

3 Vgl. Über die Geburt Abels $ 51. 

* Die Israeliten, die Philo ‚„Schauliebende‘“, ‚„Schauende‘ usw. nennt, 
da ihm Israel auf Grund der Bedeutung des Namens ein Symbol der Schau 
(Gottes) ist. 

5 Mittels eines gewagten Wortspieles (dö&a bedeutet sowohl „Ruhm“ 
als ‚Meinung‘: vgl. Heinemann, Philons Bildung 465) zieht Philo den eben- 
falls stoischen Satz heran, daß allein den Weisen die &uuorijun, den Schlechten 
nur die ödfa zukommt; vgl. Arnim SVF II 90. 
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dem nicht der blinde, sondern jener allerscharfsichtigste! gemeint 
ist, welcher keine falsche oder vielmehr überhaupt keine materielle 
Münze annimmt, mag sie auch. (sonst) in Geltung sein. Mit Recht 20 
flieht (Jakob) also vor dem, der der göttlichen Güter unteilhaftig 
ist, und der, ohne es zu merken, gegen sich selbst Anklage erhebt, 
indem er den anderen beschuldigt, wenn er nämlich sagt: ‚Wenn 
du es mir angezeigt hättest, so hätte ich dich frei gelassen (1 Mose 
31,27). ‘Eben dies’, (erwidert der Asket), ‘wäre ja schon ein hin- 
reichender Grund gewesen zu fliehen, wenn du selbst, ein Sklave 
unzähliger Herren, dir Herrenrang anmaßtest und anderen die 
Freiheit verkündetest. Ich habe mir aber für den Weg, der zur Tugend 21 
führt, nicht einen Menschen zum Beistand genommen, sondern bin gött- 
lichen Worten gefolgt, die mich bis jetzt leiten und mir jetzt ge- 
bieten, von hier fortzuziehen. Wie hättest du mich denn frei gelassen ? 22 
Doch nur, wie du in hochtrabenden Worten angibst, mit der Fröh- 
lichkeit, die mir zuwider ist, mit einer unmusischen Musik, unter 
dem Schall von Pauken, der unverständlich und unvernünftig 
durch die Vermittlung des Gehörorgans der Seele Schläge versetzt und 
mit Zither?, mißtönenden und verstimmten Instrumenten oder vielmehr 
Handlungen im Leben. Das ist es gerade, weswegen ich zu fliehen 
beschloß, du aber gedachtest mich auf der Flucht zurückzulocken, 
damit ich wieder umkehrte, verleitet durch die natürliche Täuschung 
und Verführung der Sinne, die ich kaum zu zügeln vermocht hatte.’ 

[4] Haß ist die Ursache der eben geschilderten Flucht, Furcht 23 
die der zu schildernden. Es heißt nämlich in der Schrift: ‚‚Rebekka 
sagte zu Jakob: siehe, dein Bruder Esau droht, dich zu töten. Höre 
nun auf meine Stimme, mein Kind: stehe auf und fliehe zu Laban, 
meinem Bruder, nach Haran und wohne bei ihm einige Tage, bis 
der Groll und der Zorn deines Bruders sich von dir abwendet und 
er vergißt, was du ihm getan hast. Dann werde ich schicken und dich 
von dort holen lassen‘‘ (1 Mos. 27, 42—46).? Man ist mit Recht 24 

1 Das bei Philo häufige Bild, das hier näher ausgeführt wird, stammt aus 
Platos Gesetzen; vgl. Wendland, Philos Schrift über die Vorsehung 8. 91. 
[Vgl. Ü. d. Nüchternheit $ 40, V. 91, 1, M. A.] 

2 [Geschickte Verwendung des Schlusses des Bibelverses: mit Freude 
und Liedern (wovoızat), Pauken und Zither. I. H.] # 

3 Dieselbe Auslegung der Verse (vgl. unten $ 39ff.) Über die Wanderung 
Abrahams $ 208ff. — Über den folgenden Abschnitt $ 23—52 handelt aus- 
führlich Bousset Jüdisch-christlicher Schulbetrieb $. 128ff. Während er mit 
Recht die These Massebieaus ablehnt, in Philos Anschauungen sei eine Ent- 
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darum besorgt, daß der schlechtere Seelenteil auf der Lauer aus 
einem Hinterhalt heraus oder in offenem Kampfe den besseren 
niederwerfen und zu Boden strecken könnte. Der beste Rat ist 
nun der folgende, den die rechtgesinnte Geduld, Rebekka, gibt; 
25 sie sagt: „Wenn du siehst, daß der Schlechte mit großer Macht gegen 
die Tugend vordringt, die Güter, die man gering achten sollte, 
Reichtum, Ruhm und Lust, hoch einschätzt und das Unrechttun 
als das Mittel zu jedem der Aufgezählten preist — denn reich an 
Silber und Gold und berühmt würden vor allem die Ungerechten — 
dann sollst du nicht unverzüglich den entgegengesetzten Weg ein- 
schlagen und ein besitzloses und einfaches, strenges und einsames 
Leben führen wollen. Denn du würdest dadurch den Gegner reizen 
26 und einen gefährlicheren Feind gegen dich herausfordern. Nun 
gib acht, auf welche Weise du seinen Ringerkunstgriffen entgehen 
kannst. Begib dich auf sein eigenes Gebiet, übe zwar nicht dieselben 
Handlungsweisen, aber befasse dich wie er mit den Dingen, aus denen 
jene genannten Güter (Reichtum, Ruhm und Lust) hervorgehen: 
mit Ehren und Ämtern, Silber und Gold, * Besitztümern, Farben, 
mannigfachen Gestalten und Reizen der Schönheit, und wenn du 
mit ihnen zu tun bekommst, so präge wie ein guter Bildhauer den 
materiellen Stoffen eine edle Form auf und vollbringe ein lobens- 
27 würdiges Werk. Oder weißt du nicht, daß, wenn ein Laie die Führung 
eines Schiffes übernimmt, das noch gerettet werden kann, er es zum 


wicklung von einem in den früheren Schriften vorherrschenden strengen 
Rigorismus zu der positiven Wertung des irdischen Lebens, die besonders an 
unserer Stelle hervortritt, festzustellen, ist sein eigener Versuch, unseren 
Abschnitt als ‚„‚unphilonisch‘“ zu erweisen und auf jüdische Vorgänger Philos 
zurückzuführen, kaum als gelungen zu betrachten; in der Tendenz ähnliche 
Stellen (vgl. All. Erkl.I$ 57; III $ 163. 166; Über die Trunkenheit $ 86—88; 
Über die Wanderung Abr. $ 74ff.; Über die Nüchternheit $ 39ff.), zeigen, 
daß Philo den sonst, wie es scheint, bei ihm nicht vorkommenden Gedanken, 
das praktische Leben sei eine unerläßliche Vorstufe des theoretischen, sehr 
wohl direkt aus einer hellenistischen Quelle entlehnen konnte: die Lehre, daß 
man sich erst nach Erfüllung der politischen Pflichten am Abend des Lebens 
der Muße philosophischer Betrachtung hingeben dürfe, begegnet bei Seneca 
de otio ce. 2, 2; vgl. unsere Anm. unten zu $ 37. [Vgl. auch über die exe- 
getische Bindung Philos an unserer Stelle Heinemann RE V A 2343f.] 

I Griech. dAeiyaı. Reitzensteins Bemerkung Gött. Gel. Anz. 1924, 44, 
der Gebrauch dieses Wortes bei Philo sei nicht aus der agonalen Sprache, 
sondern aus der Mysterienterminologie herzuleiten, trifft für diese Stelle 
nicht zu (anders unten $ 96). 
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Scheitern bringt, während der des Steuerns Kundige auch das Schiff 
oft rettet, das vor dem Untergang ist, und daß Kranke bei unkun- 
diger Pflege körperlich gefährdet sind, bei sachverständiger dagegen 
auch gefährliche Krankheiten überstehen? Doch wozu bedarf es 
langer Auseinandersetzungen? Stets wird, was nicht kunstgemäß 
geschieht, durch das Kunstgemäße überführt, und ein wahrheits- 
gemäßes Lob des letzteren bedeutet zugleich eine unwiderlegbare 
Anklage des ersteren. 

[5] Wenn du also den Begüterten seiner Schlechtigkeit über- 28 
führen willst, so kehre dich vom Geldreichtum nicht ab.! Denn 
dann wird sich der andere als unfreier, sklavischer Obolenwäger und 
Zinsenspalter beweisen, der Elende, oder umgekehrt als einer, der 
verschwenderisch dahinlebt, als eifriger Prasser und Schlemmer, 
ein ehrgeiziger Anführer im Reigen von Hetären, Hurenwirten, 
Kupplern und der ganzen zügellosen Schar. Du dagegen wirst 29 
armen Freunden Unterstützungen gewähren, dem Vaterlande Schen- 
kungen erweisen, die Töchter mittellosen Eltern verheiraten helfen, 
indem du sie mit ausreichender Mitgift ausstattest, kurz, du wirst 
fast dein Eigentum zum Gemeingut machen und alle, die einer 


"Wohltat würdig sind, zum _Mitbesitz einladen. Ebenso sollst du 30 
auch, ı um den Schlechten in seinem sinnlosen Ehrgeiz und seiner 
Prahlsucht an den Pranger zu stellen, dich von dem Beifall der Menge 
nicht abkehren, wenn du eine angesehene Stellung einnehmen kannst. 
Denn auf diese Weise wirst du dem Unseligen, der großspurig einher- 
stolziert und sich hoffärtig brüstet, ein Bein stellen. Denn er wird 
sein Ansehen mißbrauchen, um andere, die besser sind, zu verun- 
glimpfen und zu demütigen, um auf ihre Kosten den Schlechteren 
emporzuhelfen; du hingegen wirst alle Würdigen an deinem Ruhme 
teilnehmen lassen und den Guten Sicherheit verschaffen, die Schlechten 
aber durch Ermahnung bessern. Und wenn du zu ungemischtem 31 
Wein und reichbesetzten Tischen gehst, so gehe getrost; denn du 
wirst den Unmäßigen vermittelst deiner Geschicklichkeit beschämen. 
Denn dieser wird sich auf den Bauch werfen? und so, noch bevor 


1 Der erste Teil ($ 28—32) der folgenden ‚‚Diatribe‘‘ (vgl. Wendland, 
Philo u. d. Diatribe S. 47) ist nach den drei Kardinallastern disponiert: 
Geldgier ($ 28/29), Ruhmsucht ($ 30), Genußsucht ($ 31/32). 

2 Der Vorgang wird erläutert durch Plutarch, Quaest. conv. 5, 6. Man 
muß sich vergegenwärtigen, daß nach antiker Sitte die Mahlzeit in liegender 
Stellung eingenommen wird. 
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er den Mund öffnet, seine unersättlichen Begierden an den Tag 
legen; dann wird er in unanständiger Weise schlingen, die Speisen 
des Nachbars zu sich herüberziehen und ohne Erröten an allem 
lecken;! schließlich wird er, mit Speise übersättigt, ‘mit gähnendem 
Schlund’, wie die Dichter sagen,? trinken und das Gelächter und 
32 den Spott der Zuschauer erregen. Du dagegen wirst, wenn du keinem 
Zwange unterliegst, dich maßvoll der Speise bedienen; wenn du 
aber gezwungen wirst, mehr zu genießen, so wirst du den Verstand 
als Herrn über den Zwang setzen? und es nie dahin kommen lassen, 
daß die Lust in ihr Gegenteil umschlägt, sondern wirst, wenn man 
dieser Verhaltungsweise einen Namen geben soll, einen nüchternen 
33 Rausch? haben. [6] Die göttliche Wahrheit tadelt also mit Recht 
diejenigen, welche die Beschäftigungen und Erwerbstätigkeiten des 
bürgerlichen Lebens * ungeprüft beiseite schieben und behaupten, 
‚sie verachteten Ruhm und Lust. Denn ihre Verachtung ist keine, 
echte, sie prahlen nur und werfen ein schmutziges, finsteres Äußere 
und eine strenge und karge Lebensweise als Köder aus, um den 
Anschein zu erwecken, als wären sie Liebhaber des Anstandes, der 
34 Besonnenheit und Selbstbeherrschung. Sie vermögen aber die sorg- 
fältigeren Beobachter, die ins Innere eindringen und sich durch die 
sichtbare Oberfläche nicht irreführen lassen, nicht zu täuschen. Denn 
diese heben in die Höhe, was nur die Decke von etwas anderem ist, 
sehen zu, von welcher Beschaffenheit das im Innern Befindliche sei 
und bewundern es, wenn es schön ist, ist es aber häßlich, so ver- 
35 spotten und hassen sie es ob der Heuchelei.®° Zu solchen Leuten 
wollen wir also sagen: Ihr strebt nach einem Leben ohne Verkehr 
und Geselligkeit in Einfachheit und Einsamkeit? Welche von den 
Tugenden der Geselligkeit habt ihr denn vorher bewiesen? Vom 
Gelderwerb wendet ihr euch ab? Habt ihr zuvor als Erwerbstätige 
den Willen gezeigt, gerecht zu handeln? Ihr, die ihr euch stellt, 


ı Vgl. Plutarch, De lat. viv. C. 1. 

2 Hom. Od. 21, 294, wo wie hier vom unmäßigen Trinker die Rede ist. 

® Vgl. All. Erkl. II $ 29; III $ 156. 

* Diese Lieblingswendung Philos, die sonst zur Bezeichnung der reli- 
giösen Begeisterung dient (vgl. Über die Weltschöpfung $ 71; All. Erkl. I 
$ 84; Über die Trunkenheit $ 147f.; Über die Träume II$ 190), bezieht sich 
hier und All. Erkl. II $ 29 in wörtlichem Sinn auf Maßhalten im Weingenuß. 
[Vgl. darüber Hans Lewy, Sobria ebrietas S. 25—27 M. A.] 

5 Eine ähnliche Polemik gegen äußerliche Askese Über die Nachstel- 
lungen $ 18f. 
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als verachtetet ihr die Genüsse des Magens und der Geschlechtsorgane, 
seid ihrmäßig gewesen, als ihr im reichen Besitz der dazu erforderlichen 
Dinge waret ? Ihr verachtet den Ruhm ? Seid ihr, als ihr zu ehrenvoller 
Stellung gelangtet, frei von Hochmut gewesen? Die Betätigung für 
den Staat verlachtet ihr, wohl weil ihr nicht begriffet, wie nützlich 
sie ist. Übt und betätigt euch also vorher in den privaten und öffent- 
lichen Angelegenheiten des Lebens, und erst wenn ihr mittels ver- 
wandter Tugenden — Haus- und Staatsverwaltung! — gute Haus- 
und Staatsverwalter geworden seid, so seid ihr wohl gerüstet, in 
ein anderes, besseres Leben auszuwandern. Denn es ist gut, wenn 
man als eine Art von Vorübung für den vollkommeneren Kampf vor 
dem theoretischen Leben das praktische durchmacht. Auf diese 
Weise werdet ihr den Vorwurf der Trägheit und Untätigkeit ver- 
meiden. So ist auch den Leviten aufgetragen, bis zu ihrem fünfzig- 
sten Lebensjahr die Werke (des Tempeldienstes) zu verrichten, 
dann aber sind sie vom praktischen Dienst befreit, um alles zu 
erwägen und zu betrachten und so zum Lohn für rechtes Handeln 
im praktischen Leben eine andere Lebensweise zu erlangen, die sich 
der ausschließlichen Hingabe an Wissenschaft und theoretische 
Betrachtung erfreut.?2 Auch sonst ist es notwendig, daß diejenigen, 
die an der göttlichen Gerechtigkeit teilhaben wollen, vorher der 
menschlichen Genüge tun; denn es ist eine große Torheit, zu meinen, 
man werde das Größere erreichen, wenn man das Kleinere nicht zu 
bewältigen vermag. Macht euch also erst mit der menschlichen 
Tugend vertraut, damit ihr auch mit der göttlichen in Verkehr 
treten könnt.‘‘ Dieser Art sind die Ratschläge, die die Geduld dem 
nach der Tugend Strebenden gibt. Wir müssen nun die einzelnen 
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1 Vgl. Über Joseph $ 39; Quaest. in Gen. IV $ 165; De animalibus adv. 
Alex. p. 168 Auch. Der Gedanke geht auf Plato und Aristoteles zurück 


(vgl. Plato Polit. 258e; Aristot. Eth. Nie. IC. 1). 
2 Philo bezieht sich auf die Vorschrift 4 Mos. 8, 25f.: der Levit 


soll 


vom 50. Lebensjahr an ‚nur Wache halten; Werke aber soll er nicht ver- 
richten‘‘ (die Stelle wird anders als hier erklärt Über die Nachstellungen 
$ 65). Zu seiner Deutung scheint er durch eine griechische Quelle angeregt 
worden zu sein: wie Philo hier die Leviten, führt Seneca de otio c. 2, 2 die 
Vestalinnen als Beispiel dafür an, daß man im Alter die Pflichten des prak- 
tischen Lebens gegen die theoretische Lebensweise eintauschen dürfe. (Ein 
ganz entsprechendes griechisches Beispiel, nur im entgegengesetzten Sinn 


verwandt, bei Plutarch, An seni sit ger. res publ. c. 24.) 
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39 Ausdrücke noch genau erklären. [7] ‚‚Siehe‘‘, heißt es, ‚‚dein Bruder 
Esau droht dir“. Grollt dir nicht in der Tat die ‚eichene‘“ 
das heißt: die in ihrer Unwissenheit verstockte Denkart, die den 
Namen Esau führt! und richtet ihre Mordgier gegen dich, indem sie 
dir die Güter des sterblichen Lebens, Schätze, Ruhm, Lüste und 
was damit verwandt ist als Lockmittel zu deinem Verderben vor die 
Augen hält? Du aber, mein Kind, lauf für jetzt vor dem Kampf 
davon. Denn deine Kräfte sind noch nicht zur Vollkommenheit* 
gediehen; die Spannkraft der Seele ist wie bei einem Kinde noch zu 

40 schwach. Deshalb redet (Rebekka) ihn auch mit ‚Kind‘ an, was 
zugleich ein Ausdruck des Wohlwollens und des jugendlichen Alters 
ist; denn wir nehmen einerseits an, daß der noch nach der Tugend 
strebende Charakter jung ist im Vergleich mit dem vollkommenen, ? 
andrerseits, daß er unsere Liebe verdient. Ein solcher ist wohl be- 
fähigt, die für Kinder ausgesetzten Kampfpreise zu gewinnen, noch 
nicht aber mächtig, die für Männer; der höchste Preis für Männer 

41 aber ist, Gott allein zu dienen. Wenn wir nun also in den Hof des 
Gottesdienstes gelangen wollten, ohne vollkommen gereinigt zu 
sein, sondern eben nur äußerlich die Flecken unseres Lebens ab- 
gewaschen hätten,? so würden wir schneller, als wir herangekommen 
sind, wegspringen müssen, da wir die strenge Lebensweise, den 
schlaflosen Dienst, die beständige, unaufhörliche Mühsal nicht zu 

42 ertragen vermöchten. Fliehet also für jetzt vor dem Schlimmsten 
sowohl wie vor dem Besten: sowohl vor dem Sagengebilde, dem Ge- 
dicht ohne Maß und Melodie, vor dem aus Unwissenheit starren und 
wahrhaft ‘eichenen’ Gedanken und Vertrauen, von dem Esau seinen 
Namen hat?) — als auch vor dem Besten, der “Weihegabe’: denn 
das dem Gottesdienst obliegende Geschlecht ist eine Weihe- 
gabe für Gott, dem allein es sich geweiht hat in dem großen hohe- 


ı Nach De congr. erud. gr. $ 61 bedeutet Esau ‚‚Eiche‘‘ und ist Symbol 
der Hartnäckigkeit und Verblendung des Toren; vgl. Quaest. in Gen. IV 
8 207. 

? Vgl. Über den Landbau $ 9; Über die Wanderung Abr. $ 46; Über die 
Nüchternheit $ 24. 

® Vgl. Über die Nachstellungen $ 20; Über die Unveränderlichkeit 
Gottes $ 8; De mutat. nom. $ 44. Die Anschauung, daß äußere Reinheit 
ohne Lauterkeit der Gesinnung wertlos sei, ist Philo mit hellenistischer Re- 
ligiosität gemein; vgl. Wächter, Reinheitsvorschriften im griech. Kult 8. 8f. 

* Diese Stelle ist zu verstehen nach De congr. erud. gr. $ 61, wo Philo 
von zwei Bedeutungen des Namens Esau, ‚Eiche‘ und ‚„‚Gedicht‘‘, handelt. 


552/3 M.] De fuga et inventione 65 


priesterlichen Amt. Denn bei dem Schlechten zu verweilen ist sehr 43 
schädlich, bei dem vollkommenen Guten aber sehr gefährlich. Ja- 
kob wenigstens muß, indem er vor Esau flieht, sich zugleich von 
seinen Eltern trennen; denn da er noch nach der Tugend strebt und 
um sie kämpft, meidet er zwar die Schlechtigkeit, vermag aber noch 
nicht, mit der vollkommenen selbstgelehrten Tugend zusammen- 
zuleben. [8] Deshalb wird er fortziehen zu Laban, nicht dem Syrer, 44 
sondern dem Bruder seiner Mutter, das heißt: er wird sich in die 
Herrlichkeiten des Lebens hineinbegeben; denn Laban bedeutet 
„weiß‘‘.! Dort angelangt wird er sein Haupt nicht hoffärtig erheben, 
durch sein zufälliges Glück übermütig gemacht; denn die Übersetzung 
von ‘Syrer’ ist ‘emporgehoben’. Die Schrift erwähnt aber gerade 
nicht den Syrer Laban, sondern Laban, den Bruder der Rebekka. 
Denn wenn die Güter des Lebens dem Schlechten in die Hand ge- 45 
geben werden, so heben sie seinen der Einsicht baren Geist zum 
Übermut empor, der Syrer genannt ist, dagegen in der Hand des 
Liebhabers der Bildung, der standhaft und fest bei den Lehren der 
Tugend beharrt, * + + +; dieser (letztere) ist mit dem Bruder 
der Rebekka, der Geduld, gemeint. Er bewohnt Haran, auf deutsch 
„Löcher“, das Symbol der Sinne;? denn wer noch am Reigen des 
irdischen Lebens teilnimmt, der bedarf der Sinnesorgane. ‚‚Mein 46 
Kind‘‘ — heißt es (weiter), — ‚‚wohne daher bei ihm‘ nicht dein 
ganzes Leben, sondern ‚einige Tage‘‘ (1 Mos. 27, 44); das bedeutet: 
lerne das Gebiet * der Sinne kennen, erkenne dich selbst und deine 
einzelnen Organe, was ein jedes ist, zu welchem Zweck es entstanden, 
auf welche Weise es tätig ist, und wer es ist, der das Wunderwerk 
bewegt und unsichtbar in unsichtbarer Weise seine Fäden zieht, ® 
sei es nun der Geist in dir oder der Geist des Alls.* Wenn du aber 47 
dich selbst erforscht hast, so prüfe auch die Besitztümer Labans 
genau, die als herrlich geltenden Glücksgüter des eitlen Ruhmes, 
und laß dich von keinem unter ihnen gefangen nehmen, sondern 
mache von allen wie ein guter Bildhauer kunstgemäß den gehörigen 
Gebrauch. Denn wenn du in diesem vermischten, bürgerlichen Leben 


1 Dieselbe Etymologie bei anderer allegorischer Deutung Quaest. in 
Gen. IV $ 239. 

2 Vgl. Über die Wanderung Abr. $ 188; Über die Träume I $ 41ff. 

3 Das Bild vom Puppenspieler ist platonisch; vgl. Plato Gesetze I 
13, 644E M. A. 2 

4 Vgl. Über die Wanderung Abr. $ 185f.; Über die Träume I $ 53ff. 
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einen standhaften, wohlerzogenen Charakter bewiesen hast, so ‚‚werde 
ich dich von dort holen lassen‘‘ (1 Mos. 27, 45), damit du denselben 
Preis erhältst wie deine Eltern, der in der unwandelbaren, nicht nach- 
48 lassenden Verehrung des allein Weisen besteht. [9] Einen ähnlichen 
Rat gibt auch (Jakobs) Vater und fügt noch einige wenige Weisungen 
hinzu; er sagt nämlich: „Mache dich auf und entfliehe nach Meso- 
potamien in das Haus Bathuels, des Vaters deiner Mutter, und nimm 
dir von dort eine Frau aus den Töchtern Labans, des Bruders deiner 
49 Mutter‘ (1 Mos. 28,2). Auch dieser wiederum nannte den Laban 
nicht einen Syrer, sondern den Bruder der Mutter, der dazu 
bestimmt ist, durch Verschwägerung mit dem nach der Tugend 
Strebenden, ein verwandtschaftliches Verhältnis anzuknüpfen. ‚‚Ent- 
fliehe also‘ (sagt er) „nach Mesopotamien‘, das heißt: mitten in 
den Wirbelstrom des Lebens hinein, und laß dich nicht vom Wogen- 
schwall verschlingen, sondern stehe fest und wehre den gewaltsam 
von oben, von rechts und links und allenthalben her heranwogenden 
50 Strom der Dinge? kräftig ab. Denn du wirst das Haus der Weisheit 
gleich einem ruhigen, windstillen Hafen finden, der dich als guter 
Ankerplatz leicht aufnehmen wird. Als Name der Weisheit findet 
sich in den Gottesworten Bathuel, das bedeutet wörtlich ‚Tochter 
Gottes’, und zwar echtbürtige und ewig jungfräuliche Tochter, ® 
der wegen ihres Anstandes und der Würde ihres Erzeugers Unberührt- 
51 heit und Unbeflecktheit zuteil geworden ist. Nun wird jedoch (an 
unserer Stelle) Bathuel als Vater der Rebekka bezeichnet; wie kann 
man aber die Tochter Gottes, die Weisheit, mit Fug und Recht 
Vater nennen? Wohl weil nur der Name der Weisheit weiblich, ihre 
Natur dagegen männlich ist. Denn auch die Tugenden haben sämt- 
lich weibliche Namen, ihre Kräfte und Handlungen aber sind die 
vollkommener Männer. Da nun dasjenige Prinzip, das auf Gott 
folgt, an zweiter Stelle steht, mag es auch unter allen übrigen Dingen 
das ehrwürdigste sein, so hat es gleichsam zum Unterschiede von dem 
Schöpfer des Alls, als einem männlichen Wesen, einen weiblichen 
* Eine andere, weniger äußerliche Deutung des Namens Mesopotamien 
Quaest. in Gen. IV $ 243. 


?2 Griech. zedyuara; das Wort steht in demselben ethischen Sinn bei 
Musonius, S. 27, 9 Hense. 


® Philo setzt zunächst die Gleichung Sina - EN n2 (Tochter Gottes) 
voraus, verwertet aber dann den Anklang von Sina an ndına (Jungfrau); 


eine solche ist yrnola, d. h. unbefleckt, aber auch gemäß dem Doppelsinn 
des griechischen Wortes vollbürtig (Ggs. v600c), I. H. 
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Namen erhalten infolge seiner Ähnlichkeit mit den übrigen Dingen. 
Denn stets hat das Männliche den Vorrang, das Weibliche ist mangel- 
haft und steht zurück. Wir wollen also, ohne uns an den in den Na- 52 
men zum Ausdruck kommenden Unterschied zu kehren, die Be- 
hauptung aufstellen, daß die Tochter Gottes, die Weisheit, männ- 
lich, und daß sie ein Vater sei, der in den Seelen Lernen, Bildung, 
Wissen, Einsicht und gute und lobenswerte Handlungen aussät und 
erzeugt. Von hier will der nach der Tugend Strebende, Jakob, ein 
Weib zur Ehe freien: denn wo * anders als im Hause der Weisheit 
würde er die Gefährtin — eine untadelige Gesinnung — finden, mit 
der er sein ganzes Leben lang vereint sein soll? [10] (Die Schrift) 53 
handelt eingehender von der Flucht, wo sie das Gesetz über die 
Mörder erläßt, in dem sie alle Arten des Mordes durchgeht: die Art 
des beabsichtigten und unbeabsichtigten Mordes und der planvollen 
Nachstellung.! Lies das Gesetz vor.” ‚‚Wer einen schlägt, so daß 
er stirbt, der soll des Todes sterben. Für den Fall aber, daß er ohne 
Absicht mordet, und Gott das Opfer in seine Hand gegeben hat, 
werde ich dir einen Ort geben, an den der Mörder fliehen soll. Wenn 
aber jemand seinem Nächsten nachstellt, um ihn hinterlistig zutöten, 
und sich dann flüchtet, so sollst du ihn vom Altar herabholen und 
ihn töten‘ (2 Mos. 21, 12—14). Da ich genau weiß, daß (die Schrift) 54 
kein Wort zu viel setzt, so war ich in dem unsäglichen Drang, die 
Dinge zu erklären, bei mir selbst im Ungewissen, warum sie gebietet, 
den freiwilligen Mörder nicht nur sterben, sondern des Todes sterben 
zu lassen; denn wodurch anders endigt der Sterbende sein Leben 
als durch den Tod? Ich ging daher zu einer weisen Frau, deren 55 
Name ‘Überlegung’ ist®, und wurde vom Suchen befreit. Sie belehrte 
mich nämlich, daß manche, die noch leben, schon tot sind, andere 
noch nach dem Tode leben; denn die Schlechten seien, weil sie des 
tugendhaften Lebens beraubt sind, Tote, selbst wenn sich ihr Leben ° 
bis ins höchste Alter hinzöge; die Guten dagegen lebten auch nach 


1 Ich übersetze nach Wendlands Konjektur: ro £&nıdeoeos Te xai (für 
&rud. 16) Bovledoewc. 

2 Die Wendung ist eine Reminiszenz aus attischen Rednern; vgl. De- 
mosthenes, adv. Olympiod. 11; adv. Conon. 24. 

3 Eine der Prosopopoiien bei Philo im Stile der griechischen Popular- 
philosophie. [Die Lehre von den Zufluchtsstädten im allegorischen Sinne 
und die mit ihr zusammenhängende von den göttlichen Kräften $ 9öff. 
bespricht Goodenough, By light light (1935) 248ff. I. H.] 

5* 


68 Über die Flucht und das Finden [554/5 M. 


der Trennung von der Gemeinschaft des Körpers ewig fort, da ihnen 
56 das Los der Unsterblichkeit zuteil geworden seit. [11] Sie erhärtete 
ihre Behauptung auch durch Worte der Schrift, einmal durch das 
folgende: ‚‚Ihr alle, die ihr Gott dem Herrn anhangt, lebt am heutigen 
Tage‘‘ (5 Mos. 4, 4); die Schrift weiß nämlich, daß allein diejenigen 
leben, die sich schutzsuchend zu Gott flüchten, während die anderen 
tot sind; ja, sie bezeugt ihnen sogar, wie es scheint, die Unsterblich- 
57 keit, wenn sie hinzufügt: ‚lebt am heutigen Tage“. Unter dem 
„heutigen Tag‘‘ ist nämlich die grenzenlose, unfaßbare Ewigkeit zu 
verstehen; denn die Perioden von Monaten, Jahren und überhaupt 
aller Zeiten sind lediglich Einbildungen von Menschen, welche die 
Zahl überschätzen; die wahre Bezeichnung der Ewigkeit hingegen 
ist „‚der heutige Tag‘. Denn die Sonne, durch die Tag und Nacht, 
die Maßeinheiten der Zeit, geschieden wurden,? bleibt bei ihrem 
Wege bald über, bald unter der Erde hin stets unveränderlich die 
58 gleiche. — Ferner berief sie sich auf ein anderes Gotteswort: ‚‚Siehe, 
ich habe das Leben und den Tod, das Gute und das Schlechte vor 
dein Angesicht gestellt‘“ (5 Mos. 30, 15). Mithin sind, du Allwissende, 
das Gute und die Tugend das Leben, das Schlechte und die Schlech- 
tigkeit der Tod. Und an einer dritten Stelle heißt es: ‚‚Dies ist dein 
Leben und die Länge deiner Tage: den Herrn, deinen Gott zu lieben ‘‘ 
(5 Mos. 30, 20). Die schönste Definition des unsterblichen Lebens ist: 
von unfleischlicher, unkörperlicher Liebe und Freundschaft zu 
59 Gott besessen sein.” Auf solche Weise * sterben die Priester Nadab 
und Abiud, um lebendig zu werden: sie tauschen für das sterbliche 


! Dieselbe Erklärung der Septuagintaworte ‚des Todes sterben‘ gibt 
Philo All. Erkl. T$ 107 im Anschluß an ein Wort des Heraklit; vgl. die Anm. 
zu der Stelle. Ähnlich wie Philo redet Epiktet von einem geistigen Tode; 
vgl. Bonhöffer, Epiktet und das Neue Testament S. 50,1. 

2 Vgl. Über die Weltschöpfung $ 26. 61; All. Erkl. I$ 2 und Anm.; 
III $ 25. Nach Chrysipp ist die Zeit To nagaxoAovdoir ÖLdornua Ti Tod xdouov 
xıwnoeı (Arnim SVF. II 509). 

® LXX gibt IN als Bezeichnung der religiösen Liebesbeziehung durch 
ayardv wieder, obwohl der Grieche bei diesem Worte ‚nichts von der Ge- 
walt und dem Zauber des öe@v, kaum etwas von der Wärme des gıleiv emp- 
findet‘ Stauffer in: Theol. Wörterbuch zum N. T. I 36. Es ist daher sehr 
beachtenswert, daß Philo diese beiden Worte zur Erläuterung der ayazın 
heranzieht und, unter exegetischem Zwang, der Liebe hier und an wenigen 
anderen Stellen eine religiöse Bedeutung gibt, die ihr im Judentum (und 
Christentum), nicht aber im philosophischen Denken der Griechen zukommt. 
Le 


555 M.] De fuga et inventione 69 


Lebendigsein ein unvergängliches Leben ein und wandern aus der 
gewordenen Welt in die ungewordene hinüber. Von ihnen wird 
nämlich mit symbolischer Bezeichnung der Unvergänglichkeit ge- 
sagt, daß sie angesichts des Herrn starben (3 Mos. 10, 2), das bedeutet: 
lebendig wurden; denn es wäre nicht recht, daß ein Toter vor das 
Angesicht Gottes käme.! Dasselbe bedeuten auch die Worte des 
Herrn: ‚durch die, die sich mir nahen, will ich geheiligt werden“ 
(3 Mos. 10,3); ‚Tote aber‘‘, heißt es in den Psalmen, ‚sollen den 
Herrn nicht loben‘? (Ps. 113, 25); denn das ist die Aufgabe von 
Lebenden. — Kain dagegen, der schuldbefleckte Brudermörder, 60 
begegnet nirgends im Gesetz als Sterbender,® vielmehr ist über ihn 
sogar das Wort offenbart: ‚Gott der Herr versah Kain mit einem 
Zeichen, damit ihn nicht jeder, der ihn fände, tötete‘‘ (1 Mos. 4, 15). 
Weshalb? Weil, glaube ich, die Gottlosigkeit ein unsterbliches Übel 61 
ist, das, einmal entzündet, niemals wieder zum Erlöschen gebracht 
werden kann, wie auch das Dichterwort von der Schlechtigkeit 
richtig sagt: ‚Denn nicht sterblich ist jene, sie ist ein unsterbliches 
Übel‘‘;* unsterblich nämlich in diesem unserem Leben; denn im 
Vergleich mit dem Leben in Gott ist sie seelenlos, tot und ‚‚wert- 
loser als Mist‘, wie ein Weiser gesagt hat.° [12] Es war aber ganz 62 
notwendig, daß den beiden verschiedenen Dingen verschiedene Plätze 
angewiesen wurden, dem Guten der Himmel, dem Schlechten die 
irdischen Regionen. Daher steigt auch das Gute nach oben, und 
wenn es auch einmal zu uns gekommen ist — sein Vater ist ja gebe- 
freudig — strebt es nach Gebühr zurückzueilen; das Schlechte da- 
gegen bleibt hier, in der weitesten Entfernung vom göttlichen Reigen 
angesiedelt; es verweilt im sterblichen Leben und kann nicht aus 

ı Über Nadab und Abiud vgl. o. Bd. IV 8. 70 Anm. 1. 

2 Gemeint ist natürlich ‚‚loben nicht‘‘ = können nicht loben. Aber dies 
Urgieren des futurischen Charakters des hebr. Imperfekts findet sich auch 
in der vom Urtext ausgehenden Aggada nicht selten. I. H. 

3 Also, meint Philo, ist er nicht gestorben. Vgl. $ 202, wo auch aus 
der Nichterwähnung einer Sache in der Bibel ihr Nichtvorhandensein ge- 
folgert wird. Auch dies argumentum ex silentio (scripturae) entspricht 
aggadischer Methode. I. H. i 

«4 Hom. Od. 12, 118 (nach Voß), von Philo auch Über die Nachstellungen 
$ 178 (vgl. die Anm. zu dieser Stelle) und (in etwas anderer Weise) Quaest. 
in Gen. I $ 76 wie hier bei der Auslegung von 1 Mos. 4, 15 angeführt. 

5 Heraklit fr. 96 Diels. [Schon vor dem Homerzitat klingen Philos 
Worte &£anröusvov xal undenore oßeodrjvaı Övvduevov an Heraklit an, fr. 30 
Diels. M. A.] 
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63 dem Menschengeschlecht hinwegsterben. Mit herrlichen Worten 
hat dies einer.von denen, die wegen ihrer Weisheit bewundert werden, 
ein berühmter Mann, in seinem Theätet ausgesprochen!: ‚Weder 
vermag das Schlechte zu vergehen — denn es ist notwendig, daß 
es stets ein dem Guten Entgegengesetztes gibt — noch kann es im 
Bezirk des Göttliehen wohnen, ? sondern es hält sich im Bereich der 
sterblichen Natur an diesem (Erden) ort auf. Deshalb muß man 
auch versuchen, von hier nach dort so schnell als möglich zu fliehen. 
Fliehen bedeutet aber: Gott so sehr als möglich gleich werden, Gott 

64 gleich werden: mit Einsicht gerecht und fromm werden.“® Es ist 
mithin richtig, daß Kain nicht stirbt, das Symbol der Schlechtigkeit, 
die in dem sterblichen Geschlecht bei den Menschen immer lebendig 
sein muß. Die Schrift hat also aus den dargelegten Gründen gar 

65 nicht unpassend gesagt, daß der Mörder ‚‚des Todes sterbe‘‘. [13] Die 
Worte ferner über die unabsichtlichen Mörder: ‚‚Wenn er ohne Ab- 
sicht mordet, und Gott (das Opfer) in seine Hand gegeben hat‘, 
sind sehr treffend.* Denn die Schrift ist der Ansicht, daß die ab- 
sichtlichen Handlungen unserm eigenen Willen, die unabsichtlichen 
dem Willen Gottes entspringen. Ich meine damit aber nicht 
Verfehlungen, sondern im Gegenteil alle Handlungen, welche die 

66 Bestrafung von Verfehlungen darstellen. * Denn für Gott als den 
ersten und besten Gesetzgeber ziemt es sich nicht zu strafen, und so 
straft er nicht selbst, sondern mittels anderer, die seine Gehilfen 
sind. Denn es gebührt sich, daß Gott wohl seine Gaben, seine Ge- 
schenke und Wohltaten selbst darreicht, da er von N: Natur gut ist 
und das Schenken liebt, seine Strafen dagegen, : zwar nicht ohne 
seinen Auftrag —daer ja König ist —, aber doch durch andere, die 

67 zu einem derartigen Dienst geeignet sind, ausführen läßt. Der 
Asket bestätigt meine Behauptung in den Worten der Schrift: ‚‚Der 
Gott, der mich seit meiner Jugend ernährt, der Engel, der mich 
rettet aus allen Übeln‘ (1 Mos. 48, 15. 16). Denn (die Schrift) schreibt 


1 Plato Theaet. p. 176a sg. 

® In der Beurteilung der Abweichungen der Philoüberlieferung vom 
Platotext an dieser Stelle sind wir Wendlands Ausgabe gefolgt. 

® Die Lehre, für die hier Plato als Gewährsmann zitiert wird, daß das 
Schlechte als notwendiger Gegensatz des Guten auf der Welt sei, kennt auch 
die Stoa; vgl. P. Barth, Philos. Abhandlungen für Max Heinze $. 22. 

* Mit dem Folgenden vgl. Philos Abhandlung ‚‚Über den unabsichtlichen 
Mord“, De spec. leg. III $ 120—136 und Heinemann, Philons Bildung 383ff. 
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die älteren! Güter, durch die die Seele genährt wird, Gott zu, die 
jüngeren, die aus der Flucht vor Vergehen entspringen, einem Diener 
Gottes.” Deshalb, glaube ich, gibt sie auch an der Stelle, wo sie über 68 
die Weltschöpfung philosophische Betrachtungen anstellte, an, alles 
. übrige sei von Gott geschaffen, und nur der Mensch unter Mitwirkung 
anderer gebildet worden. Sie sagt nämlich: ‚Gott sprach: wir wollen 
einen Menschen nach unserem Bilde machen‘ (1 Mos. 1, 26) und weist 
dabei mit den Worten ‚‚wir wollen machen‘‘ auf eine Mehrzahl (von 
Schöpfern) hin. Der Vater des Alls redet also mit seinen en 69 
denen er den sterblichen Teil unserer Seele zu bilden überließ, 
Nachahmung der Kunst, die er selbst ausübte, als er den en 
tigen Seelenteil in uns formte; denn er hielt es für recht, daß der 
herrschende Teil in der Seele vom Herrscher, der untergeordnete 
von untergeordneten Kräften geschaffen würde. Gott verwandte 70 
aber die mit ihm gemeinsam tätigen Kräfte nicht nur aus dem an- 
gegebenen Grunde, sondern auch, weil die menschliche Seele als 
einzige bestimmt war, die Begriffe zugleich des Guten und des Schlech- 
ten zu fassen, um die einen oder die anderen davon, wenn schon nicht 
beide, zur Anwendung zu bringen. Er hielt es daher für notwendig, 
die Erschaffung des Schlechten anderen Schöpfern zuzuweisen, die 
des Guten dagegen sich selbst vorzubehalten.* [14] Deshalb wird 71 
auch, nachdem vorher in der Mehrzahl gesagt worden war: ‚wir 
wollen einen Menschen machen‘, in der Einzahl hinzugefügt: ‚Gott 
schuf den Menschen‘ (1 Mos. 1, 27). Denn den wahren Menschen, 
welcher reinster Geist ist, erschafft nur einer, der alleinige Gott, 
den mit Sinnlichkeit vermischten, sogenannten Menschen dagegen, 
eine Mehrzahl. Deshalb wird der Mensch im eigentlichen Sinne mit 72 
dem Artikel erwähnt — denn es heißt: Gott schuf den Menschen‘, 
das heißt eben jenen gestaltlosen, unvermischten Geist —, der andere 
ohne dessen Hinzufügung; denn die Worte: ‚wir wollen einen 
Menschen machen‘‘ bezeichnen den aus unvernünftiger und ver- 
nünftiger Natur zusammengewebten.®° Dementsprechend weist (die 73 


1 Über den Doppelsinn von ngsoßöregos vgl. Ü. d. Nüchternh. $ 7 
Anm. 2. M. A. 

2 Vgl. All. Erkl. III $ 177; Ü. d. Verwirrung d. Sprachen $ 181. 

3 Zum folgenden vgl. Jakob Horovitz, Untersuchungen über Philons 
und Platons Lehre von der Weltschöpfung (1900) 112ff. I. H. 

4 Vgl. Über die Weltschöpfung $ 75 mit der Anm. zu dieser Stelle. 

5 Vgl. Über die Weltschöpfung $ 134; All. Erkl. I$ 31. 
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Schrift) die Segnung der Guten und die Verfluchung der Schuldigen 
obwohl beides Lob verdient, nicht denselben Personen zu, sondern, 
da das Segnen der Würdigen, das unter den Lobreden an erster 
Stelle steht, gegenüber dem Verfluchen der Schlechten den Vorrang 
hat, so hat die Schrift von denen, die dazu erwählt sind — * es sind 
dies die Ahnherren des Geschlechts, zwölf an Zahl, die man Stammes- 
führer zu nennen gewohnt ist —, die sechs besten: Simon, Levi, 
Juda, Issachar und Benjamin, für die Segnung bestimmt, die übrigen 
— nämlich den ersten und letzten von den Söhnen der Lea, Ruben 
und Sebulon und die vier von den Dienerinnen abstammenden 


74 unehelichen Söhne — für die Verfluchung (5 Mos. 27, 12. 13). Denn 


die Führer des Königs- und des Priesterstammes, Juda und Levi, 
tanzen in der ersten Reihe des Reigens.! Mit Recht gibt Gott also 
diejenigen, die durch ihre Tat den Tod verdient haben, in die Hand 
anderer, um uns zu belehren, daß die Natur des Schlechten weit 
verbannt ist vom göttlichen Reigen, wenn dasjenige Gut, das dem 


75 Übel ähnlich sieht, die Strafe, durch andere verwaltet wird. — Wenn 


es weiter heißt: ‚Ich werde dir einen Ort geben, an den der Mörder 
fliehen soll‘‘ (nämlich der unfreiwillige Mörder) (2 Mos. 21, 13), so 
scheint mir das sehr schön gesagt zu sein. Denn ‚‚Ort‘“ nennt (die 
Schrift) hier nicht einen durch Körper erfüllten Raum,? sondern 
allegorisch Gott selbst, da er ja umschließt, ohne umschlossen zu 


76 werden, und weil er eine Zuflucht des Alls ist.? Es darf also der- 


jenige, der glaubt, eine unfreiwillige Veränderung erfahren zu haben, 
behaupten, die Veränderung sei mit Gottes Willen geschehen, was 
nicht sagen darf, wer sich mit Absicht vergangen hat. Es heißt aber 
nicht, Gott werde dem Mörder einen Ort geben, sondern demjenigen, 
mit dem er sich unterredet,* so daß also von dem Flüchtling der Ein- 
wohner unterschieden wird. Denn Gott hat seiner Vernunft sein 
Wissen zur Heimat gegeben, daß sie es gleichsam als Eingeborene 


! Philo erklärt die beiden Kategorien für ‚‚fast gleich an Rang‘‘ Der 


Erbe des Göttl. $ 1771. 


2 Die Stoiker unterschieden den rönos, den sie als ein &yduevor Uno 


o&uaros definierten, von x&ea dadurch, daß der tönos vollständig vom 
Körper erfüllt war (SVF. II 504), worauf bei Philo der Ausdruck &xnenin- 
ewuevnv weist. M. A. 


3 Vgl. Über die Träume I $ 63%. 
* Das liest Philo aus dem Pronomen der 2. Person Sing. oo: heraus, 


die von dem Subjekt des Relativsatzes ö povedoag verschieden ist und sich 
-auf das Volk bezieht. M. A. 
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bewohne, dem in unfreiwillige Verfehlungen Geratenen dagegen nur 
als Zufluchtsstätte, in der er lebt wie ein Ausländer in der Fremde, 
nicht wie ein Bürger in seiner Vaterstadt. [15] Nachdem die Schrift 77 
so auch über die unfreiwilligen Mörder philosophische Betrachtungen 
angestellt hat, gibt sie weiter ein Gesetz über planvollen Aufruhr mit den 
Worten: ‚‚Wenn aber jemand seinem Nächsten nachstellt, ihn hinter- 
listig zu töten, und sich dann flüchtet‘ (2Mos. 21, 14), nämlich zu Gott, 
der vorher symbolisch ‚‚Ort‘‘ genannt worden war und durch den alle 
Wesen das Leben erhalten haben; denn auch an einer anderen Stelle 
heißt es: ‚‚Wer dorthin flieht, der wird leben‘ (5 Mos. 19, 5). 
Und bedeutet nicht wirklich die Flucht zum Seienden hin ewiges 78 
Leben, ihm entlaufen dagegen Tod? — Wenn nun jemand (seinem 
Nächsten) nachstellt, so tut er ohne jeden Zweifel mit Vorbedacht 
Unrecht, und die hinterlistige Handlung ist mit der Schuld eines 
absichtlich verübten Verbrechens behaftet, während bei einer ohne 
Hinterlist vollführten Tat überhaupt keine Schuld vorliegt. Es 79 
gebührt sich also, daß wir die heimlich, auf hinterlistige Weise und 
mit Vorbedacht begangenen Übeltaten nie auf Gottes, sondern stets 
auf unseren eigenen Willen zurückführen. Denn in uns selbst liegen, 9: 12H 
wie ich schon sagte, die Schatzkammern des Schlechten, in Gott 
die des Guten allein.! Wer also ‚flüchtet‘ in dem Sinne, daß er für 80 
Vergehen nicht sich selbst, sondern Gott verantwortlich macht, der 
soll bestraft werden, indem er des Zufluchtsortes beraubt wird, des 
Altars, der nur den (bei Gott) Schutz Suchenden Rettung und Sicher- 
heit gewährt, und gewiß mit Recht; denn * mit fehlerlosen Opfergaben, 
nämlich mit schuldlosen und gereinigten Seelen, ist die Opferstätte 
gefüllt; eine schwer oder überhaupt nicht wieder gut zu machende 
Schmähung ist aber die Behauptung, die Gottheit sei auch Urheberin 
der Übel. Die Leute dieses Schlages, die sich mehr der Eigenliebe 81 
als der Gottesliebe befleißigen, mögen sich daher aus dem heiligen 
Bezirk hinausbegeben und sollen in ihrer Beflecktheit und Unrein- 
heit nicht einmal von ferne die heilige Flamme der unauslöschlich 
brennenden Seele schauen, die sich Gott mit ihrer ganzen und vollen 
Kraft als Opfer darbringt. Sehr schön sind die Worte, die einer der 82 
alten Weisen, der nach dem gleichen Ziel wie ich lief, zu sagen wagte: ? 


1 Über diese Lehre Philos handelt P. Barth a.a.O. S. 30f. Vgl. be- 
sonders den Zeushymnus der Kleanthes V. 17. 
2 Plato Theaet. p. 176c. 
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„Gott ist in keinem Falle und in keiner Weise ungerecht, sondern so 
gerecht als nur möglich, und es gibt nichts, was ihm ähnlicher wäre 
als derjenige von uns, der selbst so gerecht als möglich wird. Davon! 
hängt auch die wahrhafte Tüchtigkeit eines Mannes und andererseits 
die Untüchtigkeit und Unmännlichkeit ab. Denn die Erkenntnis 
dieses Prinzips ist Weisheit und wahre Tugend, seine Unkenntnis 
Torheit und offenbare Schlechtigkeit. Die anderen scheinbaren Arten 
von Tüchtigkeit und Weisheit sind, wenn sie sich bei staatlichen 
Machtstellungen zeigen, unedel, wenn bei Handwerkerkünsten, 
83 niedrig.“ [16] Nachdem die Schrift also angeordnet hat, daß der 
unfromme Ankläger der Gottheit aus der Nähe des Allerheiligsten 
weggeführt und der Strafe überantwortet werde, fährt sie fort: 
‚Wer Vater oder Mutter schlägt, der sollsterben‘‘ undin gleicher Weise: 
‚‚Wer Vater oder Mutter schmäht, der soll sterben‘ (2 Mos. 21, 15. 16). 
84 Sie verkündet also fast mit schreiend lauter Stimme, daß keinem, 
der das Göttliche lästert, Verzeihung gewährt werden soll. Denn 
wenn diejenigen, welche ihre sterblichen Eltern geschmäht haben, 
zum Tode abgeführt werden, welche Strafe verdienen dann wohl die, 
welche es wagen, den Vater und Schöpfer des Alls zu lästern ? Welche 
schimpflichere Schmähung kann es aber geben als die Behaup- 
tung, die Entstehung der Übel sei nicht durch uns, sondern durch 
85 Gott verursacht? Vertreibt daher, ihr Mysten und Hierophanten 
göttlicher Weihen, vertreibt die vermischten, vermengten und zu- 
sammengewürfelten Seelen, die schwer zu reinigenden und zu waschen- 
den, die unverschlossene Ohren und eine türlose Zunge? mit sich 
tragen als gewandte Werkzeuge ihres Unglücks, um alles, auch was 
sie nicht dürfen, zu hören und alles, auch was sie nicht müssen, 
86 auszuschwatzen. Alle aber, die in der Unterscheidung von absicht- 
lichen und unabsichtlichen Handlungen unterrichtet worden sind, 
und denen anstatt einer Lästerzunge ein frommer Mund zuteil ge- 
worden ist, verdienen Lob, wenn sie recht handeln, wenn sie aber 
ohne ihre Absicht fehlen, sind sie nicht gänzlich zu tadeln. Deshalb 
wurden für sie auch besondere Städte als Zufluchtsorte abgesondert.?* 

N a Der Übersetzung liegt die platonische Lesart: neel Toüro zugrunde. 
2 Zu diesem Ausdruck vgl. die von Odo Casel, De philosophorum Grae- 
corum silentio mystico (RGVV. XVI 2) 8. 5 beigebrachten Stellen aus alt- 
griechischen Dichtern, die dort mit dem eleusinischen Mysterienkult in Ver- 


bindung gebracht werden. 
® Nach 4 Mos. 35. 
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[17] Es ist nun erforderlich, die unumgänglich wichtigen, diesen 87 
Punkt betreffenden Fragen sorgfältig zu erörtern. Es sind vier an 
Zahl: erstens, warum nur aus den Städten, die dem levitischen Stamm 
zugefallen waren, und nicht auch aus denen der übrigen Stämme 
Städte für die Flüchtlinge abgesondert wurden; zweitens, warum 
es sechs Städte sind, nicht mehr und nicht weniger; drittens, warum 
eigentlich drei Städte jenseits des Jordan, die übrigen im Lande der 
Kanaanäer gelegen sind; viertens, warum als Termin für die Rück- 
kehr der Flüchtlinge der Tod des Hohenpriesters bestimmt ist. 
Wir wollen nun jede dieser Fragen in angemessener Weise erörtern 88 
und beginnen mit der ersten.! Sehr zutreffend ist die Bestimmung, 
in die nur den Leviten zugeteilten Städte Zuflucht zu nehmen; 
denn in der Tat, die Leviten sind in gewisser Weise Flüchtlinge, da 
sie, um Gott zu gefallen, Eltern, Kinder, Brüder und ihre ganze 
übrige sterbliche Verwandtschaft verlassen haben. Den Anführer 89 
dieser Schar läßt die Schrift zu Vater und Mutter sagen: ‚Ich habe 
euch nie gesehen, meine Brüder kenne ich nicht, meine Söhne er- 
kenne ich nicht an (5 Mos. 33, 9),” um ungestört dem Seienden zu 
dienen. Die wahre Flucht ist nämlich mit dem Verlust des Befreun- 
detsten und Liebsten verbunden. Wegen der Ähnlichkeit ihres 
Tuns vertraut die Schrift also Flüchtlinge Flüchtlingen an, damit 
sie Amnestie für ihre Taten erlangen. Vielleicht auch nicht nur des- 90 
wegen, sondern auch, weil der Stamm der Tempeldiener, die Leviten, 
diejenigen, die in dem goldenen Kalb, dem Symbol der ägyptischen 
Verblendung, einen Götzen geschaffen hatten, überfielen und Mann 
für Mann töteten, in gerechtem Zorn, mit heiliger Begeisterung und 
von einer Art gottgesandter Besessenheit ergriffen. ‚‚Und ein jeder 
tötet seinen Bruder, den nahe und den am nächsten Stehenden‘“ 
(2 Mos. 32, 27): nämlich den Bruder der Seele, den Leib, das dem 
vernünftigen Seelenteil Nahestehende, den unvernünftigen Seelen- 
teil, und das dem Geist am nächsten Stehende, die Rede. Denn nur 91 
so kann das Beste in uns selbst ein Diener des Besten in der Welt 
des Seienden werden, wenn sich zunächst der Mensch zur bloßen 
Seele auflöst, nachdem er ihren Bruder, den Leib, und die unersätt- 
lichen Begierden abgetrennt und abgehauen hat; wenn dann, wie 


1 Diese Frage behandelt Philo ausführlich noch Ü. d. Einzelgesetze III 
$ 123ff. und Über die Geburt Abels $ 128ff. 

2 Die (Aron in den Mund gelegten) Worte werden anders als hier All. 
Erkl. II $ 51 erklärt. 
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ich schon sagte, die Seele das dem vernünftigen Seelenteil Nahe- 
stehende, den unvernünftigen Seelenteil, abwirft — denn auch dieser 
erregt wie ein reißender Strom, fünffach geteilt, vermittels aller 
Sinne, gleichsam einzelner Flußbetten,! die Flut der Leidenschaften 
92 —; wenn dann weiter der Geist das ihm scheinbar am nächsten 
Stehende, die in der Rede geäußerte Vernunft, entfernt und ab- 
trennt, damit die in der Denkseele? allein zurückbleibe, befreit vom 
Körper, befreit von der Sinnlichkeit, befreit von der Äußerung in 
tönender Rede;? denn, wenn die Vernunft allein zurückbleibt und 
ihr eine einsame Lebensweise zuteil wird, so wird sie dem allein 
93 Seienden in reiner und unbeirrbarer Liebe anhängen. * Außer dem 
Gesagten muß noch daran erinnert werden, daß der Stamm der 
Leviten aus Tempeldienern und Priestern besteht, denen der Dienst 
im Heiligtum obliegt. Es dienen aber auch die unfreiwilligen Mörder, 
da ja nach den Worten des Moses ‚‚Gott‘‘ diejenigen, deren Taten 
den Tod verdienen, zur Vernichtung ‚‚in ihre Hand gibt‘‘ (2 Mos. 
21, 13)*. Nur sind jene mit der Verherrlichung der Guten, diese mit 
94 der Bestrafung der Schuldigen beauftragt. [18] Dies sind also die 
Gründe dafür, daß die unfreiwilligen Mörder nur in die Städte der 
Tempeldiener fliehen. Weiter ist aber auszuführen, welches diese 
Städte und warum sie sechs an Zahl sind. Vielleicht ist die älteste, 
festeste und beste Stadt oder vielmehr Mutterstadt die göttliche 
95 Vernunft, zu der man sich am zweckmäßigsten zuerst flüchtet. Die 
übrigen fünf, gleichsam deren Kolonien,? sind Kräfte des ‚„‚Redenden‘“‘ ;® 
unter ihnen hat die schöpferische Kraft, mittels deren er bei der 
Schöpfung durch sein Wort die Welt bildete, den Vorrang; die zweite 


! Wörtlich „Behältnisse‘; vgl. Über die Nachstellungen $ 15. 

? 6 ara Öldvorav scil. Aöyos, der dem neopopixös gegenübergestellt 
wird, heißt sonst &völaderos. Die Bedeutung dieser der Stoa entlehnten 
Unterscheidung für Philos Psychologie s. Ü. d. Trunkenh. $ 70, V., 30, 3 
M. A. 

® Dieselbe Auslegung von 2 Mos. 32, 27 (wie hier mit 5 Mos. 33, 9 
verbunden) Über die Trunkenheit $ 70f. 

4 Über verwandte Anschauungen im rabbinischen Schrifttum vgl. 
Ritter, Philo und die Halacha 30; Heinemann a. a. ©. 400f. I.H. 

5 Nach Quaest. in Exod. II $ 68 sind die Kräfte Emanationen des Logos. 

* Eine bei Philo öfter wiederkehrende Bezeichnung für Gott, deren 
Herkunft aus Bibelstellen $ 101 unserer Schrift verdeutlichen kann. [Mangeys 
und Wendlands Änderungsversuche sind also unnötig. Schon wegen der 
folgenden Worte: 6 noı@v Adym Töv xöouov £önwodeynoe ist an der Richtig- 
keit des überlieferten od Aeyorros nicht zu zweifeln. Beginnt doch über- 
dies jeder Schöpfungsakt der Genesis mit einer 6 Beds. M. A.] 
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ist die königliche Kraft, durch welche der Schöpfer über das Ge- 
‚wordene herrscht; die dritte die gnädige, vermöge deren der Künstler 
sich seines eigenen Werkes mitleidig erbarmt; (die vierte die gesetz- 
geberische, durch die Gott vorschreibt, was geschehen soll, die fünfte) 
‚ein Teil der gesetzgeberischen, durch den er das, was nicht geschehen 
soll, verbietet.! Das sind in der Tat sehr schöne und wohlbefestigte 96 
Städte, die besten Zufluchtsstätten der Seelen, die für die Ewigkeit 
gerettet zu werden verdienen; und diese Anordnung der Schrift ist 
nützlich, menschenfreundlich und geeignet, zu guter Hoffnung auf- 
zumuntern und zu stärken; denn welche andere hätte es wohl besser 
vermocht, diesen großen Reichtum wohltätiger Kräfte zu offenbaren, 
(der) wegen der Verschiedenheit der von unbeabsichtigten Ver- 
änderungen Betroffenen (besteht), die nicht die gleiche Kraft und 
die gleiche Schwäche haben ?? Die Schrift ermahnt also den, der 9% 
schnell laufen kann, in atemloser Hast zu dem Höchsten zu eilen, 
der göttlichen Vernunft, welche die Quelle der Weisheit ist, um von 
ihrem Naß zu schöpfen und ewiges Leben anstatt des Todes als Preis 
zu erhalten; denjenigen dagegen, der nicht so schnell ist, sich zu der 


“schöpferischen Kraft zu flüchten, welche Moses Gott nennt, da durch /) 4. @ 


sie das All geschaffen und geordnet wurde; denn wer begreift, daß 
das All entstanden ist, erwirbt ein großes Gut, die Erkenntnis des 
Schöpfers, die das Geschöpf sofort zur Liebe zu seinem Erzeuger 
bewegt. Wer aber nicht so befähigt ist, (soll) zu der königlichen 98 
Kraft (fliehen); denn der Mensch wird als Untertan Gottes durch 


1 Die ausführliche Abhandlung über den Logos und die göttlichen 
Kräfte, die Quaest. in Ex. a. a. O. anläßlich der Auslegung des auch in unserer 
Schrift ($ 101) angeführten Verses 2 Mos. 25, 21 gegeben wird, kennt die 
verbietende Kraft nicht; diese wird hier deswegen hinzugefügt, weil Philo 
ja zu einer Sechszahl gelangen muß, dabei aber nicht etwa Gott zu dem Logos 
und den vier Kräften hinzunehmen kann, da die Transzendenz Gottes das 
in diesem Zusammenhang verbietet. — Aristoteles Eth. Nic. I 1094b 15 be- 
zeichnet die Politik als &riorrun vouoderovoa Ti dei nodrrew al Tivav 
äneyeodaı. — Zu der (dem Sinne nach sicheren) Ergänzung der Lücke am 
Ende des Satzes vgl. Cohn-Wendlands Ausgabe. 

2 Der Satz ist an mehreren Stellen verderbt und auch durch die Kon- 
jekturen von Mangey und Diels noch nicht vollkommen hergestellt. 

3 Philo pflegt die in der Septuaginta miteinander wechselnden Namen 
für Gott, deds und »vVeios, als Bezeichnungen Gottes als des Schöpfers und 
des Herrschers zu unterscheiden; vgl. All. Erkl. III $73 (mit Anm.), Über 
d. Unveränderlichkeit Gottes $ 109, Über die Pflanzung $ 86 u. ö. [Etymolo- 
gisch soll &r£dn das Wort ®eög erklären. MM. A,] 
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die Furcht vor dem Herrscher mit besserndem Zwang zurecht ge- 
wiesen, wenn schon nicht als Kind durch das Wohlwollen des Vaters, 
Demjenigen schließlich, der die bisher angeführten Ziele nicht er- 
reichen kann, weil sie für ihn zu weit liegen, sind in größerer Nähe 
andere Laufmale notwendiger Kräfte gesetzt: der gnädigen Kraft, 
derjenigen, die vorschreibt, was geschehen soll und derjenigen, die 


99 vorschreibt, was nicht geschehen soll. Denn wer von vornherein 


erfaßt hat, * daß die Gottheit wegen der Milde ıhres Wesens nicht 
unerbittlich, sondern wohlgesinnt ist, der wird, mag er auch vorher 
gefehlt haben, hernach in der Hoffnung auf Straferlaß seinen Sinn 
ändern, und wer begriffen hat, daß Gott ein Gesetzgeber ist, wird 
allen seinen Vorschriften gehorchen und so die Glückseligkeit er- 
langen. Der letzte schließlich wird eine letzte Zuflucht finden, die 
Abwendung von Übeln, wenn schon nicht Teilnahme an vorzüg- 


100 lichen Gütern. [19] Dies sind die sechs Städte, die die Schrift Ver- 


banntenstädte nennt (4 Mos. 35, 12), von denen auch fünf abgebildet 
und im Heiligtum dargestellt sind: Gebot und Verbot durch die 
Gesetzestafeln in der Lade, die gnädige Kraft durch den Deckel der 
Lade — die Schrift nennt ihn ‚‚Sühngerät‘‘! —, die schöpferische und 
die königliche durch die beiden daraufgesetzten geflügelten Cheru- 


101 bim; die über diesen stehende göttliche Vernunft dagegen fügte sich 


nicht i in in eine sichtbare Gestalt, da sie keinem. der sinnlich wahrnehm- 
baren Dinge gleicht, "Vielmehr ja. ihrerseits ein Abbild Gottes dar- 
stellt und ein für allemal das älteste unter den geistigen Dingen ist, 

das in nächster Nähe des Einzigen, das wahrhaft ist, ohne einen 
trennenden Zwischenraum seine Stelle hat. Denn es heißt: „I ch 
will mit dir reden oben von dem Sühngerät aus, inmitten der Be 
Cherubim‘“ (2 Mos. 25,21). Demnach ist die Vernunft Lenkerin 
der Kräfte, im Wagen fährt der Redende, der der Lenkerin die zur 


‚102 richtigen Lenkung des Alls erforderlichen Anweisungen gibt.? Wer 


also von unfreiwilliger, geschweige denn von freiw illiger Veränderung 
frei ist, dessen Erbteil ist Gott selbst,® und er wird in ihm allein 
wohnen; diejenigen dagegen, die ohne ihre Absicht ungewollte Fehltritte 


1 Das Wortspiel iAews: idaotiieiov läßt sich deutsch kaum wieder- 


geben. M. A. 


® Vgl. die ähnlichen Stellen Der Erbe d. Göttl. $ 99. 228. 301; Über die 


Träume I $ 157; sämtlich natürlich nach dem Vorbild der bekannten plato- 
nischen Bilder. 


8 Vgl. 5 Mos. 10,9. 
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begangen haben, werden in den angeführten großen und reichen 
Städten! eine Zuflucht finden. Nun liegen von den zur Zuflucht 103 
bestimmten Städten drei, welche weit von unserem Geschlecht ent- 
fernt sind, ‘jenseits’; welches sind diese? Des Herrschers Vernunft, 
seine schöpferische und seine königliche Kraft; denn an diesen hat 
der Himmel und die ganze Welt teil. Dagegen sind mit den drei 104 
diesseitigen Städten, die uns benachbart sind und mit dem vergäng- 
lichen Geschlecht der Menschen, dem allein das Sündigen anhaftet, 
Berührung haben, die gnädige Kraft, diejenige, die gebietet, was 
man tun soll, und diejenige, die verbietet, was man nicht tun soll, 
gemeint; denn diese Kräfte stehen schon mit uns in Berührung. ? 
Denn welchen Nutzen hätte ein Verbot für die, welche nicht in Ge- 105 
fahr sind, Unrecht zu tun, oder ein Gebot für diejenigen, deren Natur 
Fehltritte ausschließt, oder die gnädige Kraft für solche, die sich 
überhaupt nicht vergehen können? Unser Geschlecht aber bedarf 
dieser drei, weil es von Natur zu den freiwilligen und unfreiwilligen 
Verfehlungen hinneigt. [20] Die vierte und letzte der aufgeworfenen 106 
Fragen betraf den Termin für die Rückkehr der Flüchtlinge, den Tod 
des Hohenpriesters, der mir, im wörtlichen Sinne genommen, große 
Schwierigkeiten macht. Denn das Gesetz ordnet eine ungleiche 
Strafe an für Leute, die dasselbe getan haben, wenn die einen * für 
längere, die anderen für kürzere Zeit fliehen sollen. Denn von den 
Hohenpriestern haben manche eine sehr lange, manche eine sehr 
kurze Lebensdauer, und die einen werden schon in ihrer Jugend, die 
anderen erst in ihrem Alter in ihr Amt eingesetzt; und von den 10% 
eines unfreiwilligen Mordes Überführten wurden die einen zu An- 
fang der Amtszeit eines Priesters, die anderen kurz vor seinem Tode 
verbannt, so daß also die einen lange Zeit ihrer Heimat beraubt 
wären, die anderen, wenn es sich so träfe, nur einen einzigen Tag, 
nach dessen Ablauf sie mit frech erhobener Stirn, dreist und mit 
lachender Miene zu den nächsten Verwandten des Getöteten würden 


ı Die Übersetzung nimmt mit Wendland den Ausfall des Wortes nolaıs 
an. :MLFA. 

2 Nach Quaest. in Ex. a. a. O. sind die gnädige und die gesetzgeberische 
Kraft die beiden untersten Emanationen, welche der schöpferischen und der 
königlichen entströmen. Bre&hier, Les idöes philosophiques et religieuses de 
Philon $S. 141 ist zu Unrecht der Meinung, Philo habe an unserer Stelle ein 
anderes System des Logos und der Kräfte aufgestellt als Quaest. in Exod. 
[Vgl. auch Anm. 3 zu $55. I. H.] 


|) 


TER , m. frdeefts_ (op) - 
e) eh ia De rt he pr A o 2 un Mer} 
ZA & g y ER ee f- E / 


/ (ol .80 Über die Flucht und das Finden [562 M. 


108 zurückkommen dürfen. Dieser ausweglosen, kaum vertretbaren Aus- 
legung werden wir entgehen, wenn wir nach der auf eine Natur- 
wahrheit abzielenden, allegorischen Erklärung der Stelle forschen. 
Denn wir dürfen behaupten, daß mit dem Hohenpriester kein Mensch 
gemeint ist, sondern der göttliche Logos, der an keinen Vergehen, 

109 weder an freiwilligen noch an unfreiwilligen, teil hat. Denn er kann 

weder durch seinen Vater, den Geist, noch durch seine Mutter, die 

» , 34, ı Sinnlichkeit, befleckt werden, wie Moses sagt (3 Mos. 21, 11),! weil er, 
Be glaube ich, unvergängliche und ganz reine Eltern hat: sein Vater ist 
} Gott, der auch der Vater des Alls ist, seine Mutter die Weisheit, durch 
110 die das All in die Erscheinung trat. Ferner, weil ‚sein Haupt mit Öl 
‚gesalbt‘“ ist, das bedeutet: weil sein leitendes Organ in glänzendem 

Lichte ringsum erstrahlt, so daß er als würdig gilt, „die Gewänder 

anzulegen‘‘ — der älteste Logos des Seienden hat nämlich die Welt 

zum Kleide? (er kleidet sich in Erde, Wasser, Luft, Feuer und das aus 

diesen Bestehende),? die Einzelseele den Körper,* der Geist des Weisen 

111 die Tugenden —; und weil er von seinem Haupt ‚‚niemals die Mütze 
abnehmen‘‘, nie das königliche Diadem ablegen wird, das Zeichen 

seiner wunderbaren, freilich nicht selbständigen, sondern unter- 

geordneten Herrschaft® und auch ‚nicht seine Gewänder zerreißen 


a Ge 


! Die Bibel meint: der Hohepriester darf sich auch an seinen Eltern 
(durch Berührung ihrer Leichen) nicht (kultisch) verunreinigen. Zur Deutung 
vgl. Reitzenstein, Poimandres 41; Die griech. Mysterienreligionen? 272{f. 
IH: 


2 Auch in den ausführlichen Darlegungen Ü. d. Einzelges. I $ 84ff. 
Das Leben Mos. II $ 109ff. Quaest. in Ex. II $ 107ff. deutet Philo die Klei- 
dung des Hohenpriesters auf die Teile des Weltalls; zu der sich konsequent 
weiter ergebenden Deutung des Hohenpriesters auf die Weltseele (unten $ 112) 
vgl. Über die Pflanzung $ 8 mit Anm. ; Der Erbe d. Göttl. $ 188 (Leben Mos. 
II $ 133 deutet Philo das Logeion auf „die das All zusammenhaltende und 
ordnende Kraft‘‘). 


® Damit scheint Philo den Äther zu meinen; vgl. die von ihm De aetern. 
mundi $ 102 angeführte stoische Lehre, daß sich bei der Ekpyrosis der ge- 
samte Stoff des Kosmos in den Äther auflöse. 


* Vgl. den von Posidonius überlieferten Satz (Comment. in Arat. 
S. 41, 2 Maass): nicht der Leib halte die Seele zusammen, sondern die Seele 
den Leib. 


° Der Logos ist Unterstatthalter Gottes; vgl. Leop. Cohn in diesem 
Werk Bd. IS. 17. 
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wird‘‘ (ebd. 10); der Logos des Seienden ist, wie schon gesagt,! ein 112 
Band des Alls, das alle seine einzelnen Teile verknüpft und zusammen- 0 
schnürt und sie hindert, sich voneinander zu lösen und zu trennen; 
ebenso läßt die Einzelseele, solange ihre Kraft ausreicht, keinen von 
den Teilen des Körpers wider die Natur sich abspalten oder ab- 
schneiden, sondern, soweit.es an ihr liegt, führt sie alle unversehrt 
zu einer Harmonie und unzertrennbaren Einheit untereinander; 
ebenso bewahrt schließlich der Geist des Weisen die Tugenden 
unzerreißbar und unbeschädigt und gestaltet ihre natürliche Ver- 
wandtschaft und Gemeinschaft? zu festerer Eintracht. [21] Dieser 113 
Logos ‚‚wird zu keiner toten Seele hineingehen‘‘, wie Moses sagt 
ebd. 11); Tod der Seele * ist aber ein Leben im Bunde mit der 
Schlechtigkeit; demnach tritt der Logos nie mit einem von _den 
Freveln in Berührung, mit denen die Torheit sich abzugeben pflegt. 
Mit ihm wird auch ‚‚eine Jungfrau aus dem heiligen Geschlecht ver- 114 
mählt‘“ (ebd. 13)?, eine ewig reine, unbefleckte und unzerstörbare 
Gesinnung; denn nie wird er der Mann einer ‚‚des Gatten beraubten 
F rau, einer Verstoßenen, einer Erniedrigten oder einer Dirne“ 
(ebd. 14); mit diesen führt er unaufhörlich einen unversöhnlichen und 
unerbittlichen Krieg. Denn verhaßt ist ihm die Art, die der Tugend 
beraubt, von ihr verstoßen und aus ihrer Nähe verbannt ist, und eine 
jede niedrige, unheilige Überzeugung; die Art vollends, sich mit vielen 
zu vermischen und vielen Männern und vielen Göttern anzuhangen, 
das Übel der Gottlosigkeit,* die Dirne, würdigt er nicht eines Blickes, 
weil er die liebt, die sich als dem einzigen Manne und Vater, Gott 
‘ dem Herrn, zu eigen gegeben hat. An diesem Charakter ist ein 
Höchstmaß von Vollkommenheit zu bemerken. Von dem, der das 115 
große Gelübde® getan hat, weiß die Schrift, daß er sich auch ver- 
gehen kann, wenn auch nur unabsichtlich und nicht mit Vorsatz; 
denn sie sagt: ‚‚Wenn jemand in seiner Nähe plötzlich stirbt, so wird 


1 Damit verweist Philo wohl auf Den Erben d. Göttl. $ 23. 188 zurück. 
Vgl. besonders Über die Pflanzung $ 6ff. und die Anmerkungen. 

2 Gemeint ist die stoische Antakoluthie der Tugenden. M. A. 

3 Philo richtet sich nach LXX, die eine Jungfrau &x Toü y&vovs adroü 
vorschreibt; vgl. Heinemann, Philons Balz 32. 

4 Cohn möchte die Worte ddeov uev odv tilgen, vielleicht wegen Ü. d. 
Wanderung Abr. $ 69, wo Vielgötterei und Gottlosigkeit als Gegensätze ge- 
faßt sind; vgl. dagegen Ü. d. Namensänderung $ 205. 

5 Das Gelübde des Nasir; vgl. Einzelges. I $ 247ff.; All. Erkl. I 17; 
Über den Landbau $ 175 u. ö. 
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er sogleich befleckt werden (4 Mos. 6, 9); denn die Verschuldungen, 
die ungewollt plötzlich von außen her über die Seele hereinbrechen, 
beflecken sie sogleich, aber nicht für sehr lange Zeit, da sie ja un- 
beabsichtigt sind. Der Hohepriester dagegen steht über diesen Ver- 
schuldungen ebenso wie über den freiwilligen und darf sie verachten. 
116 Das alles habe ich nicht ohne Absicht ausgeführt, sondern um zu 
lehren, daß der natürlichste Termin für die Rückkehr der Flücht- 
117 linge der Tod des Hohenpriesters ist (4 Mos. 35, 25). Denn solange 
dieser heilige Logos lebt und in der Seele anwesend ist, ist es un- 
möglich, daß eine unabsichtliche Veränderung in sie eindringt; 
denn er hat an keinem Vergehen teil und nimmt keines in sich auf. 
Wenn er aber stirbt, zwar nicht selbst zugrunde geht, aber sich von 
unserer Seele trennt, so ist sogleich den unabsichtlichen Verfehlungen! 
die Rückkehr gestattet. Denn wenn sie, solange er in uns weilte und 
heil war, ausgeschlossen wurden, werden sie jedenfalls wieder herein- 
118 gelassen, sobald sich jener ganz entfernt. Denn der unbefleckte 
Hohepriester, das Gewissen, hat von der Natur die Eigenschaft zum 
Privileg erhalten, daß er nie etwas in sich aufnimmt, was die Ge- 
sinnung zu Fall bringen kann;? deshalb soll man beten, daß in der 
Seele der Hohepriester und zugleich König lebe — das richtende 


-“ı Gewissen —, der den ganzen Richtstuhl unsrer Seele einnimmt und 


von niemandem, der vor sein Gericht gezogen wird, argwöhnisch 
angesehen wird. 

119 [22] Nachdem wir das Erforderliche über die Flüchtlinge gesagt 
haben, wollen wir das im Text Folgende daran anschließen. Es 
heißt nämlich weiter: „Es fand sie ein Engel des Herrn“ (1 Mos. 16, 7), 
welcher der Seele, die infolge ihrer Scham Gefahr läuft, sich zu ver- 
irren, die Heimkehr anbefiehlt und fast * ihr Begleiter wird bei der 

120 Rückkehr zur unbeirrbaren Gesinnung. Es empfiehlt sich nun, auch 
die über das Finden und Suchen vom Gesetzgeber angestellten philo- 
sophischen Betrachtungen nicht unbesprochen zu lassen. Er läßt 
nämlich manche weder suchen noch finden, andere in beidem rich- 
tig handeln, wieder andere nur in einem von beidem zum Ziel ge- 
langen; von den letzteren sucht der eine Teil, ohne zu finden, der 


ı Wendlands Herstellung &xovolav für dxoveio» wird durch den Zu- 
sammenhang widerlegt. 


® Die Stelle ist verderbt, der Sinn ungefähr klar. 
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andere findet, ohne gesucht zu haben.! Diejenigen nun, die sich 121 
weder um das Suchen noch um das Finden bemühen, haben ihren 
Geist durch Versäumnis von Ausbildung und Übung schwer geschä- 
digt und sind, trotz ihrer Fähigkeit, scharf zu sehen, erblindet. 
Mit Bezug darauf sagt die Schrift, das Weib des Lot habe sich nach 
hinten  umgewandt und sei zur Säule geworden (1 Mos. 19, 26), 
"womit sie nicht eine sagenhafte Begebenheit schildern will, sondern 
die Eigenheit_ einer Tatsache verkündet. Denn wer, ohne auf den 122 
Lehrer zu achten, aus angeborenem und zugleich gewohnheitsmäßigem 
Leichtsinn sich abkehrt von dem vor ihm Liegenden — mittels dessen 
es "möglich ist, den Gesichts- und den Gehörsinn sowie die übrigen 
‚Sinnesvermögen zur Beurteilung der Dinge in der Natur zu gebrau- 
chen? — „und sich hoffärtig nach hinten umkehrt, d.h. sich mit den 
blinden ® Tatsachen im Leben mehr noch als mit den Teilen des 
Körpers _ befaßt, der wird nach Art eines unbeseelten, stummen 
Steines zur Säule. Denn die Charaktere dieser Art empfingen, wie 123 
Moses sagt, nicht ‚‚ein Herz, um zu verstehen, Augen, um zu sehen, 
Ohren, um zu hören‘ (5 Mos. 29, 4), sondern schufen sich selbst ein 
blindes, stummes, ungeistiges, kurz aller Sinne beraubtes, nicht 
lebenswertes Leben, ohne auch nur auf eines der notwendigen Dinge 
den Sinn zu richten. [23] Der Anführer dieses Reigens ist der König 124 
des körperlichen Landes;5 denn es heißt: ‚Pharao kehrte sich um 
und ging in sein Haus und richtete seinen Geist nicht einmal darauf“ 


1 Bousset hat sich durch die pointierte Formulierung des hier gegebenen 
Dispositionsschemas täuschen lassen, wenn er meint (a.a.O. 8. 133), hier 
stellten im Gegensatz zu der folgenden Ausführung diejenigen, die suchen 
und finden, den vollkommensten Typ dar, und daraus Folgerungen für die 
Analyse des Stückes ziehen möchte. 

2 Philo versteht hier unter dem ‚‚vor ihm Liegenden‘ wie Über die 
Träume I $ 248 die Tugenden, die den Menschen die ethisch indifferenten 
Sinne richtig gebrauchen lehren. 

3 Sodom wird von Philo als Tiplwag N 
Trunk. 222. M. A. 

4 Ruhm, Reichtum, Wollust und äußere Schönheit nach Ü. d. Träume 
a.a.0. Bemerkenswert ist, daß in der Auslegung von 1 Mos. 19, 26, die 
Quaest. in Gen. IV $ 52 gegeben wird, die Sinne und ihre Objekte schlecht- 
hin verurteilt werden. 

5 Ägypten ist bei Philo das Symbol des Körpers und seiner Leiden- 
schaften; vgl. Über die Nachkommen Kains $ 155 mit Anm. 


oreiowoıs gedeutet, Ü. d. 


6* 
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(2 Mos. 7, 23), das heißt so viel wie: auf gar nichts,! sondern ließ ihn 
wie ein ungepflegtes Gewächs verdorren und der Unfruchtbarkeit 
125 verfallen. Denn diejenigen, die mit sich zu Rate gehen, Erwägungen 
anstellen und alles sorgfältig prüfen, wetzen und schärfen ihn, und 
er bringt, wenn er so geübt wird, die ihm eigenen Früchte hervor, 
Scharfsinn und Verstand, denen die Untrügbarkeit entspringt. 
Wer aber nicht Betrachtungen anstellt, läßt die Schneide der Ein- 
126 sicht stumpf und schartig werden. Wir wollen aber den wahrhaft 
vernunft- und seelenlosen Schwarm solcher Leute nun beiseite lassen 
und die Schar derer prüfen, die forschen und finden. Da begegnet 
uns nun sogleich der zwar im politischen Leben stehende,? aber 
gar nicht ruhmgierige Charakter, dessen Streben auf das bessere, 
von den Tugenden erkorene Geschlecht gerichtet ist, wie er es sucht 
127 und findet. Denn es heißt: „Ein Mann fand Joseph, wie er in der 
Ebene unherirrte, und fragte ihn: ‚‚Was suchst du ?‘‘ Der antwortete: 
„Ich suche meine Brüder, melde mir, wo sie weiden.‘‘ Da sagte 
der Mann zu ihm: ‚Sie sind von hier fortgezogen. Denn ich hörte 
sie sagen: Wir wollen nach Dothain ziehen.‘‘ Und Joseph zog hinter 
seinen Brüdern her und * fand sie in Dothain‘ (1 Mos. 37, 15—17). 
128 Dothain bedeutet ‚‚hinlängliches Verlassen‘‘? und ist Symbol einer 
Seele, die nicht nur halbwegs, sondern ganz und gar den nichtigen 
Meinungen entronnen ist, die mehr weiblichen Bestrebungen als 
männlichen eigen sind. Deshalb wird sehr treffend von Sarah, der 
Tugend, gesagt, daß sie ‚das Weibliche verläßt‘ (1 Mos. 18, 11), mit 
dem wir uns abmühen, die wir dem unmännlichen und wahrhaft 
weiblichen Leben nachjagen.* So ‚nimmt‘ auch nach Moses der 
Weise, ‚zu, indem er verläßt‘ (1 Mos. 25, 17); ganz natürlich; denn 
der Verlust der nichtigen Meinung bedeutet eine Zunahme an Wahr- 
129 heit. — Wenn also jemand, der sich noch im sterblichen, vielfach 
gemischten und vielgestaltigen Leben aufhält und die materiellen 
Güter in Fülle besitzt, nach dem besseren, allein auf das Gute schau- 


1 Philo erklärt, wie er es öfter tut, die Worte oöö’° Eni toürw losgelöst 
aus dem Zusammenhang, in dem sie in dem Bibelvers stehen. 

®2 Joseph ist, wie namentlich in den allegorischen Teilen der Schrift 
Über Joseph näher begründet wird, Typus des Staatsmannes; als solcher gilt 
er auch hier, obwohl er sich zur Zeit der Begebenheit, auf die Philo anspielt, 
noch nicht mit Staatsgeschäften befaßt hatte. I. H. 

® Etymologie von NT unklar. Vielleicht ’7 „genug“ + MSN „Ent- 
fremdung, Feindschaft“. I. H. 

* Vgl. All. Erkl. III $ 218, mit Anm. 
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enden Geschlecht forscht und sucht, so verdient er Anerkennung, 
falls nicht die Traumgebilde und Trugvorstellungen konventioneller 
und scheinbarer Güter wieder auftauchen und die Oberhand ge- 
winnen. Denn wenn er in unverfälschter seelischer Forschung ver- 130 
harrt, so wird er nicht eher aufhören, den Spuren des Gesuchten 
nachzugehen und zu folgen, als bis er den Gegenstand seines Ver- 
langens erreicht.! Aber bei Schlechten wird er keine Spur davon 131 
finden. Weshalb? ‚Sie sind von hier weggezogen.‘‘ Sie haben 
unser Treiben aufgegeben und sind an den Ort der Frommen über- 
gesiedelt, der den Schlechten entrückt ist. Der Sprecher dieser 
Worte ist der wahre Mensch, das Gewissen in der Seele, das, wie es 
sie zweifeln, forschen und suchen sieht, die Befürchtung hegt, daß 
sie sich verirren und den rechten Weg verfehlen könnte.?2 [24] Ich 132 
bewundere auch die beiden sehr, von denen der eine nach dem in 
der Mitte zwischen den Extremen Liegenden® fragt und spricht: 
„Siehe hier das Feuer und das Holz, wo ist das Tier für das Opfer ?“, 
der andere darauf antwortet: ‚‚Gott wird sich selbst ein Tier für das 
Opfer ersehen, mein Kind‘ und nachher das als Ersatz dargebotene 
findet: ‚‚Siehe da einen Widder, der mit seinen Hörnern im Sabek- 
strauch? festgehalten wird‘‘ (1 Mos. 22,7. 8. 13). Wir wollen nun 133 
zusehen, was die Frage des Suchenden und was die Behauptung des 
Antwortenden bedeutet, und drittens, was das Gefundene war. 
Der Sinn der Frage ist etwa dieser: (gegeben ist) die wirkende Ur- 
sache, das Feuer; gegeben ist ferner das Leidende, die Materie — das 
Holz —: wo ist nun das dritte, das Ergebnis? Ein Beispiel: gegeben 134 
ist der Geist, ein heißer, feuriger Hauch,? ferner die Denkobjekte 
gleichsam als Stoff: wo ist das Dritte, das Denken? Oder: gegeben 
sind das Sehorgan und die Farbe: wo ist das Sehen ? Und allgemeiner: 
gegeben sind das Wahrnehmungsvermögen als das prüfende Organ, 


1 Joseph wird wie an unserer Stelle günstig beurteilt All. Erkl. III 
$ 237, im gerade entgegengesetzten Sinne (der hier $ 129 Ende angedeutet 
ist) Über die Nachstellungen $ 5if. (ebenfalls bei der Auslegung von 1 Mos. 
37, 13—17) Über die Träume II $ 10; beide Auffassungen gehen in der 
Schrift Über Joseph nebeneinander her. 

2 Zu dieser Deutung von 1 Mos. 37,15 vgl. Über die Nachstellungen 
$ 10 mit Anm. 

3 Die Wendung erklärt sich aus dem Folgenden. 

4 Sabek, den hebr. Namen für Dickicht: 73D sahen die LXX fälsch- 


lich für den Namen einer Strauchart an. M. A. 
5 Die Stoiker definierten die Seele als nveöüua Evdeouor. 
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aber auch die Wahrnehmungsgegenstände als Stoffe: wo ist nun das 


135 Wahrnehmen? Auf die Frage gibt ihm der andere nach Gebühr 


zur Antwort: „Gott wird (es) sich selbst ersehen‘; denn das Dritte 
ist Gottes eigenes Werk. Denn dank dessen Vorsorge vermag der 
Geist zu begreifen, das Sehvermögen zu sehen und ein jedes Wahr- 
nehmungsvermögen wahrzunehmen.! Gefunden wird nun ein Widder, 
der ‚festgehalten wird‘‘, das bedeutet: eine Vernunft, die stillehält 


136 und sich zurückhält.?2 Denn die beste Opfergabe ist Stillhalten? 


und * Zurückhaltung bei Dingen, für die es überhaupt keine Beweise 
gibt. Denn es läßt sich nur das eine sagen: ‚‚Gott wird ersehen‘, 
dem das All bekannt ist, und der es mit dem hellsten Licht, mit sich 
selbst,* erleuchtet. Alles übrige ist unsagbar für die Schöpfung, 
über die eine große Dunkelheit ausgebreitet ist; im Dunkeln ist es 


137 aber am sichersten, sich ruhig zu verhalten. [25] Auch als die (Is- 


2, 


raeliten) zu erforschen suchten, was es sei, das die Seele ernähre, — 
'„denn‘‘, wie Moses sagt, „‚sie wußten nicht, was es war‘‘ (2Mos. 16, 15) 
— da fanden und lernten sie, daß es Gottes Wort und die göttliche 
Vernunft ist, woher alle Arten von Bildung und Weisheit in ewigem 
Fluß ausströmen. Das ist die himmlische Nahrung, die in der hei- 
ligen. Schrift durch den Mund des Schöpfers verkündet wird mit den 
Worten: ‚Siehe, ich lasse euch Brot vom Himmel regnen‘ (ebd. v. 4); 


138 denn in der Tat läßt Gott die himmlische Weisheit auf die gut ver- 


‚anlagten, schaulustigen® Seelen herniederträufeln. Wie diese es nun 
mit großer Freude erblicken und davon kosten, werden sie sich wohl 
ihrer Empfindung dabei bewußt, kennen aber nicht deren Ursache. 
Deshalb fragen sie: ‚Was ist dies‘ (ebd. v. 15), das süßer ist als Honig 


139 und weißer als Schnee? Sie werden vom Propheten belehrt werden 


mit den Worten: „Dies ist das Brot, das der Herr ihnen zu essen gab“ 
(ebd. V.15). Sage nun weiter: was für ein Brot? ‚‚Es ist das Wort‘‘, 
heißt es, ‚das der Herr angeordnet hat‘ (ebd. 16).€ Diese göttliche 
Anordnung erleuchtet und erfreut zugleich die schauende Seele, 


! Vgl. Über die Pflanzung $ 83; Der Erbe des Göttl. $ 107; Ü.d. Ver- 
wirrung d. Spr. $ 123f. 


I. 


® Vgl. Der Erbe d. Göttl. $ 125; Quaest. in Gen. III $ 3. 

® Vgl. H. Schmidt, Religionsgesch. Studien und Vorarbeiten IV 67, 1. 
H. 

* Während in dem Bibelvers: 6 deös öyerar Eavr& der Dativ ein Dat. 


commodi ist, legt ihn Philo hier als einen instrumentalen aus. M. A. 


5 Vgl. unsere Anm. oben zu $ 19. 
® Vgl. All. Erkl. III $ 169 und Anm. 
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indem sie das Licht der Wahrheit ausstrahlen läßt und die nach der 
sittlichen _ Vollkommenheit Dürstenden und Hungernden. durch 
Überredung — eine süße! Tugend — erquickt. Auch der Prophet 140 
selbst suchte zu erforschen, was die Ursache des Rechttuns sei und 
fand sie in dem Verkehr mit Gott allein. Denn wie er im Zweifel ist: 
“wer bin ich, und wie werde ich das schauende Geschlecht vor dem 
scheinbar als König herrschenden widergöttlichen Charakter retten’, 
wird er durch ein Gotteswort belehrt: ‚ich werde mit dir sein“ 
(2 Mos. 3, 11. 12). Es ergeben sich nämlich gewiß auch bei der Unter- 141 
suchung der Einzeldinge unterhaltende, philosophische Betrach- 
tungen — warum denn nicht? —, das Suchen aber nach Gott, dem 
Besten in der Welt des Seienden, dem Unvergleichlichen, dem Ur- 
heber aller Dinge, erfreut gleich, wenn man an die Überlegung heran- 
geht, bleibt aber doch nicht erfolglos, da Gott infolge seiner gnädigen 
Natur einem mit den Jungfrauen — seinen Gnadenbeweisen — ent- 
gegenkommt und sich denen, die ihn zu sehen verlangen, offenbart, 
nicht wie er ist, — das ist unmöglich; selbst Moses nämlich ‚‚wandte 
das Antlitz ab, denn er scheute sich, Gott von Angesicht zu schauen“ 
(2 Mos. 3, 6) —, sondern nur soweit, als es möglich ist, daß die ge- 
wordene Natur der unbegreiflichen Kraft sich nähert. Auch dies ist 142 
in der Mahnrede aufgezeichnet; es heißt: ‚‚Ihr sollt euch hinwenden zu 
Gott euerem Herrn, und ihr werdet ihn finden, wenn * ihr ihn sucht 
mit euerm ganzen Herzen und eurer ganzen Seele‘ (5 Mos. 4, 29. 30). 
[26] Nachdem wir auch dies genügend besprochen haben, wollen wir 143 
uns der Reihe nach der dritten Hauptgruppe zuwenden, bei der zwar 
das Suchen vorkam, aber das Finden nicht folgte. Laban durch- 
suchte zwar das ganze Haus der Seele des Asketen, aber er ‚‚fand 
nicht‘, wie Moses sagt, ‚‚die Bilder‘ (1 Mos. 31, 33); denn es war 
voll von Dingen, nicht von Träumen und leeren Vorstellungsbildern. 
Auch die geistesblinden Sodomiten, die leidenschaftlich danach 144 
trachteten, die heiligen, unbefleckbaren Gedanken zu schänden, 
fanden nicht den dahin führenden Weg, sondern, wie das Gotteswort 
sagt: „‚sie wurden zunichte, wie sie die Tür suchten‘ (1 Mos. 19, 11), 
obgleich sie rings um das ganze Haus herumliefen und jeden Stein 
rückten, um zur Befriedigung ihrer entarteten, gottlosen Begierde 
zu gelangen. Es wurden sogar auch schon manche, die Könige an- 145 


1 So wie gwrileı Bezug nimmt auf xuövos Asvxoregov im Vorher- 
gehenden, ist das sonderbare Attribut der dgern die Erklärung der Worte 
u£&lıros yAvxöteoov M. A. 


88 Über die Flucht und das Finden [567 M. 


statt Torwächter hatten werden und so das Höchste im Leben, die 
Ordnung, hatten auflösen wollen, nicht nur um das zu Unrecht 
erhoffte Glück betrogen, sondern auch gezwungen, das fahren zu 
lassen, welches sie schon in Händen hielten. Denn die Mitglieder 
des Stammes Korah, die, mit ihrer Stellung als Tempeldiener nicht 
zufrieden,! nach der Priesterwürde strebten, haben, wie das Gesetz 
146 sagt, sich um beides gebracht (4 Mos. 16). Denn so wie Knaben und 
Männer nicht dasselbe lernen, sondern es für eine jede der beiden Alters- 
stufen passende Lehrgegenstände gibt, so sind auch manche Seelen 
stets, auch noch in gealterten Körpern, kindlich, andere wieder voll- 
kommen reif schon in Körpern, die noch aufblühen und jugendlich 
sind. Einer Torheit machen sich also wohl alle schuldig, die Größeres 
wollen, als ihrer Natur gemäß ist, da ja alles, was über die Grenzen 
seiner Kraft hinausgeht, infolge der übermäßigen Anstrengung zu- 
147 sammenbricht. Auch Pharao, der Moses — das prophetische Wesen — 
zu töten sucht (2 Mos. 2,15), wird ihn nie finden, obgleich er ein 
schlimmes Gerücht über ihn vernommen hat, daß er sich nämlich 
unterfangen habe, die ganze Herrschaft des Körpers in zwei An- 
148 griffen zu zerstören. Den ersten richtete er gegen die ägyptische 
Denkart, welche gegen die Seele die Zwingburg der Lust erbaut hatte 
— ‚‚denn er erschlug ihn‘, (heißt es) ‚und bedeckte ihn mit Sand‘, 
einer zerstreuten Substanz (2 Mos. 2, 12), in der Überzeugung, daß 
die Lehren von der Lust als dem ersten und größten Gut und von 
den Atomen als den Elementen des Alls beide ein und demselben 
Mann gehörten —,? den andern (Angriff) gegen diejenige Denkart, 
welche die Natur des Guten zerstückelt?® und den einen Teil der 
Seele, den zweiten dem Körper, den dritten den Außendingen zu- 
weist.* Denn (Moses) will, daß das Gute ein Ganzes bilde, das dem 
Besten in uns, der Denkseele allein, zugewiesen sei und nichts 
149 Seelenlosem sich anbequeme. [27] Auch die unbesiegbare Tugend, 
die sich über die lächerlichen Bestrebungen der Menschen entrüstet, 
namens Thamar, findet der auf die Suche nach ihr Ausgesandte nicht, * 
1 Übersetzt ist nach Wendlands Ergänzung. 
2 Vgl. All. Erkl. III $ 37 mit Anm. 
3 So deutet Philo hier 2 Mos. 2, 13. 
ur Die aristotelische Unterscheidung der drei Arten von Gütern (vgl. 
Über die Nachstellungen $ 7, Über die Nachkommen Kains $ 112 mit den 
Anmerkungen zu den Stellen) wird der stoischen Lehre entgegengesetzt: 


uövov TO xaAdv dyadov, die hier Philo vertritt, während er anderswo die 
aristotelische gelten läßt. Vgl. U. d. Trunkenheit $ 52 Anm. 3. M. A. 
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was vollkommen naturgemäß ist. Es heißt: ‚‚Juda schickte das 
Böckchen durch den hodollamitischen Hirten, um das Pfand von 
dem Weibe zurückzuerhalten, und er fand sie nicht. Da fragte er 
die Männer aus dem Ort: Wo ist die Dirne, die bei Ainan am Wege 
war? Sie sagten: Hier war keine Dirne. Und er kehrte zurück zu 
Juda und sagte: Ich habe sie nicht gefunden, und die Menschen 
aus dem Ort behaupten, daß dort keine Dirne sei. Da sprach Juda: 
Sie mag es behalten; wenn wir nur nicht verspottet werden. Ich 
habe das Böckchen da geschickt, und du hast sie nicht gefunden‘ 
(1 Mos. 38, 20—23). Welch wunderbare Prüfung, welch fromme 
Versuchung! Eine kauflustige Seele hat für das schönste Besitztum, 150 
die Frömmigkeit, mittels dreier Unterpfänder oder Symbole: Ring, 
Kette und Stab (ebda. 18), ein Angeld gegeben: Zuverlässigkeit und 
Treue, stete Übereinstimmung der Rede mit dem Leben und des 
Lebens mit der Rede,! sowie wahre unbeugbare Bildung, die eine 
gute Stütze ist.” (Die Seele) macht nun die Probe, ob es gut war, 151 
dies Angeld zu geben. Worin besteht nun die Probe? Darin, daß 
sie einen Köder mit verlockenden Eigenschaften auswirft, — Ruhm 
oder Reichtum oder Gesundheit des Körpers oder etwas derartiges, 
— um zu erfahren, nach welcher von beiden Seiten ein Ausschlag, 
gleichsam wie bei einer Wage, erfolgen würde. Denn wenn sich eine 
Neigung zu einem dieser Dinge hin ergeben sollte, so wäre das An- 
geld nicht sicher. Wenn (Juda) also das Böckchen schickte, um das 
Pfand von dem Weibe zurückzubekommen, so hatte er nicht die 
Absicht, es auf jeden Fall wiederzuerhalten, sondern nur, wenn jene 
sich unwürdig erweisen würde, es zu behalten. Wann wäre das 152 
aber der Fall? Wenn sie das Ungleichgültige gegen Gleichgültiges 
eintauschte und den unechten Gütern vor den echten den Vorzug 
gäbe. Nun sind aber Treue, stete Übereinstimmung der Worte mit 
den Werken und die Richtschnur einer rechten Bildung echte Güter 
— wie umgekehrt Treulosigkeit, Nichtübereinstimmung und Un- 
bildung Übel sind —, unechte Güter dagegen alles, was von dem un- 
vernünftigen Trieb abhängig ist. — Wie er sie also suchte, (heißt 153 
es) „fand er sie nicht‘. Denn in der Tat ist das Schöne in dem be- 


1 Zur Forderung der Übereinstimmung der Taten mit den Worten vgl. 
Über die Nachkommen Kains $ 88 mit Anm. 

2 Die nauöela ein Stab: Ü. d. Nachk. Kains $ 97 All. Erkl. II $ 89; 
Über die Geburt Abels 8 63. — Vgl. die abweichenden Auslegungen der drei 
Pfänder in der Schrift Ü. d. Namensänd. $ 135 und Ü. d. Träume II $ 44f. 
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schmutzten Leben schwer oder vielmehr überhaupt nicht aufzu- 
finden. Und wenn er fragen sollte, ob es im ganzen Bereich des 
Schönen eine dirnenhafte Seele gäbe, so wird er wörtlich die Ant- 
wort hören, daß eine solche weder da ist noch früher da war; denn 
eine 'unzüchtige, unkeusche Gassendirne, welche die Blüte ihrer Ju- 
gend feilhält, die, während sie mit Reinigungsmitteln und Bädern 
ihr Äußeres säubert, in ihrem Innern schmutzig ist oder ihr Antlitz 
in Ermangelung natürlicher Schönheit gleich einem Gemälde mit 
Farben bemalt, die dem ‚‚Vielmännerei‘‘ genannten Übel nachjagt, 
als wäre es ein Gut, vielfache Verbindung liebt und tausendfach 
geschwängert wird, mit der tausend Körper — und zugleich Dinge — 
ihr Spiel treiben und ihr Gewalt antun: die gibt es dort nicht. 


154 Als das derjenige erfährt, der (ihn) hingeschickt hat, freut er sich 


nicht wenig, da er den Neid aus sich verbannt hat und von Natur 
gütig ist, * und sagt: Es ist wahrlich nach meinem Wunsche, daß 
die Seele weise und wahrhaft gebildet ist, daß sie sich durch An- 
stand, Besonnenheit und die übrigen Tugenden auszeichnet, daß 
sie einem einzigen Manne! anhängt, eines Mannes Hause treu bleibt 
und an der Monarchie Gefallen hat. Wenn sie nun so geartet ist, 

dann soll sie behalten, was ihr gegeben worden ist: die Bildung, die 


Übereinstimmung der Rede mit dem Leben und des Lebens mit 


155 der. Rede sowie das Wichtigste, Zuverlässigkeit und Treue. Wenn wir 


aber nur nicht ‚‚Spott ernten‘, weil wir den Anschein erweckt haben, 
eine unwürdige Gabe darzubieten, während wir doch meinten, der 
Seele ein sehr passendes Geschenk gemacht zu haben. Ich habe 
aber freilich getan, was derjenige tun muß, der einen Charakter auf 
die Probe stellen und prüfen will und habe einen Köder ausgeworfen 
und hingeschickt, jener (Charakter) aber hat bewiesen, daß sein 


156 Wesen nicht leicht zu fangen ist. Es ist mir aber klar, warum es 


das nicht ist. Denn ich habe schon Tausende von den ganz Schlechten 
bisweilen dasselbe wie die vollkommenen Guten tun sehen, jedoch 
nicht aus derselben Gesinnung, da sich ja die einen der Wahrheit, 
die andern der Heuchelei befleißigen; die Unterscheidung beider 
ist aber schwierig; denn oft wird das Sein vom Schein überstrahlt. 


157 [28] Ferner sucht der Tugendliebende das Böckchen, das (als Opfer 


dient) für die Sünde, findet es aber nicht; denn es war schon ver- 
brannt worden, wie das Gotteswort offenbart (3 Mos. 10,16). Wir 


müssen ermitteln, was (die Schrift) mit diesem Rätselwort meint. 


* Nämlich dem göttlichen Logos: vgl. All. Erkl. III $ 150. 


569/70 M.] De fuga et inventione 91 


„Sündlosigkeit. ist ‚Gottes, Reue des Weisen Vorrecht; diese ist aber 
‘schwer und selten zu finden. Das Gotteswort sagt nun, daß Moses 158 
im sterblichen Leben die — Vergehungen mit Reue büßende — Ver- 
nunft? ‚suchte und aufsuchte‘‘. Er bemühte sich nämlich, eine Seele zu 
finden, die das Unrechttun abgelegt hat und ohne Scham der Sün- 
den bloß hervortreten kann. Gleichwohl fand er sie nicht, da die 
Flamme, nämlich der rasch erregte, vernunftlose Trieb, herab- 
gefahren war und die ganze Seele verzehrt hatte. Denn das in der 159 
Minderzahl Befindliche wird von der Übermacht, das Langsamere 
von dem Schnelleren, das Zukünftige von dem Gegenwärtigen 
überwältigt; beschränkt, langsam und (stets nur) zukünftig ist aber 
die Reue, häufig, schnell und immer gegenwärtig das Unrechttun 
im sterblichen Leben. Mit Recht sagt also auch der in einer Ver- 
änderung Befindliche, er könne nicht ‚von dem um der Sünde 
willen Dargebrachten essen‘: sein Gewissen erlaube es ihm nicht, 
sich von Reue zu nähren; deshalb heißt es: ‚‚Moses hörte es, und es 
gefiel ihm‘ (3 Mos. 10, 19. 20). Denn was der Schöpfung angehört, 160 
ist weit entfernt von dem, was Gott angehört. Denn jener ist allein 
das Sichtbare bekannt, Gott dagegen auch das Unsichtbare. Von 
Sinnen ist aber, wer Aufrichtigkeit heuchelt und, während er noch 
Unrecht tut, behauptet, er habe bereut; das ist ebenso, wie wenn 
ein Kranker * den Gesunden spielte, denn er wird wahrscheinlich 
noch kränker werden, da er keins von den Mitteln, die der Gesund- 
heit zuträglich sind, anwenden will. [29] Angetrieben von seiner 161 
lernbegierigen Natur, suchte Moses einmal auch nach den Ursachen, 
durch welche die wichtigsten Dinge in der Welt zustandekommen. 
Denn indem er betrachtet, wie alles in der Schöpfung zerstört und 
erzeugt wird, vergeht und beharrt, staunt er und verwundert sich 
und ruft aus: ‚‚Warum brennt der Dornstrauch und verbrennt doch 
nicht?‘ (2 Mos. 3,2. 3).2 Das unbetretbare Gebiet? nämlich, den 162 
Aufenthalt göttlicher Wesen, erforscht er nicht weiter,* vielmehr 
wird er, wie er schon im Begriff ist, einer unfruchtbaren und erfolg- 
losen Mühe sich zu unterziehen, befreit durch das Erbarmen und 


ı Vielleicht besser: die Kunde von der Reue über Verfehlungen. I.H. 

2 Philo denkt wohl an die stoische Ekpyrosis. 

3 Philo bringt ßdros (Dornstrauch) mit äßaros zusammen. 

4 Hier hat Colson V 98 den Text richtig aufgefaßt; danach ist zu über- 
setzen: „‚Versucht er nicht neugierig das unbetretbare Gebiet, den Aufent- 
halt göttl. Wesen, zu erforschen ? Aber er wird 2... M. A, 
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die Fürsorge Gottes des Erretters aller, der aus dem Allerheiligsten 
das Wort ertönen läßt: ‚Tritt nicht näher heran‘ (ebd. 5), das 
bedeutet: wage dich nicht an eine derartige Untersuchung heran; 
denn es bedarf dazu einer größeren Sorgfalt und Vielgeschäftigkeit 
als im menschlichen Vermögen steht; bewundere vielmehr das 
Entstandene, ohne neugierig nach den Ursachen zu forschen, durch 


163 die es entstanden ist oder zugrunde geht.! ‚Denn das Gebiet, auf 


dem du stehst‘, heißt es, ‚„‚ist heiliges Land‘ (ebd. V. 5). Was für 
ein Gebiet? Offenbar das der Ursachenforschung, das (die Schrift) 
den göttlichen Naturen ausschließlich zugewiesen hat, während sie 
keinen von den Menschen für fähig hält, an die Erforschung der 


164 Ursachen Hand anzulegen. Moses aber strebt aus Wissensdurst über 


die ganze Welt hinaus und stellt Untersuchungen über den Welt- 
schöpfer an: was dieser schwer zu Schauende und schwer zu Er- 
fassende sei, ein Körper oder etwas Unkörperliches oder etwas, was 
höher ist als beides, eine einfache Natur — etwa eine Monade — 
oder eine Zusammensetzung oder was denn anders in der Welt des 
Seienden. Als er nun sieht, wie schwer dies zu fassen und zu be- 
greifen ist, betet er darum, von Gott selbst belehrt zu werden, was 
Gott ist; denn er erwartet nicht, es von einem anderen aus der Zahl 


165 der Wesen, die unter ihm stehen, erfahren zu können. Gleichwohl 


166 


vermochte er nichts über das Wesen des Seienden zu erforschen; 
denn es heißt: ‚Du wirst sehen, was hinter mir ist, mein Antlitz 
aber sollst du nicht schauen‘ (2 Mos. 33, 23).”? Denn der Weise 
begnügt sich damit, zu erkennen, was mit Gott zusammenhängt, ihm 
nachfolgt und nächst ihm ist; wer aber das herrschende Wesen 
schauen will, wird von dem Glanz der Strahlen, bevor er es erblickt 
hat, erblinden. 

[30] Nachdem wir soweit die dritte Hauptgruppe erörtert haben, 
wenden wir uns der vierten und letzten * unter den oben aufgestellten 
zu, bei der ein Finden sich vorher einstellt, ohne daß ein Suchen 
stattgefunden hat. Hierher gehört jeder selbstlernende und selbst- 
belehrte Weise; denn dieser wird nicht durch Überlegungen, Übungen 
und Mühen erzogen, sondern findet gleich bei seiner Geburt eine 
Weisheit bereit, die vom Himmel droben herniederträuft, von deren 
ungemischtem Trank schlürfend er bewirtet wird und in einem 


ı Vgl. Ü. d. Träume I $ 21ff. 60. 


2 Vgl. Über die Nachkommenschaft Kains $ 169 und die dort in der 


Anm. zitierten Stellen. 
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Zustand des Rausches verharrt, der die mit rechter Vernunft ge- 
paarte, nüchterne Trunkenheit ist. Das ist derjenige, dem die Gottes- 167 
worte den Namen Isaak gaben und den die Seele nicht zu verschie- 
denen Zeiten empfangen und geboren hat; denn es heißt: ‚‚Sie gebar, 
indem sie empfing‘ (1 Mos. 21,2), gleichsam zeitlos. Denn das 
Erzeugte war nicht ein Mensch, sondern eine vollkommen reine Ge- 
sinnung, die schon von Natur und nicht erst durch ihr Streben schön 
war, weshalb auch von der, die sie gebar, gesagt wird: sie habe das 
Weibliche verlassen (1 Mos. 18,11), das heißt das Hergebrachte, 
Vernunftgemäße und Menschliche. Denn neuartig, noch über Ver- 168 
nunft stehend und wahrhaft göttlich ist das selbstbelehrte Geschlecht, 
das nicht aus menschlichen Gedanken, sondern aus einer gott- 
begeisterten Raserei entstand. Oder weißt du etwa nicht, daß die 
Hebräerinnen für die Geburt keine Ammen brauchen, sondern, wie 
Moses sagt (2 Mos. 1,19), ‚‚gebären, bevor die Ammen hinein- 
gegangen sind‘, nämlich Methoden, Künste und Wissenschaften, die 
allein die Natur zur Helferin haben? (Die Schrift) gibt auch sehr 
schöne und zutreffende Definitionen des Selbstbelehrten, indem sie 
es einmal als dasjenige bezeichnet, das schnell gefunden wird, das 
andere Mal als das, ‚was Gott gegeben hat‘. Was nämlich gelehrt 169 
wird, braucht lange Zeit, was aber der Natur entspringt, ist schnell 
und in gewisser Weise zeitlos; ferner hat jenes einen Menschen, 
dieses Gott zum Lehrer. Die erste dieser beiden Definitionen hat die 
Schrift in die Form einer Frage gekleidet: „was ist dies, was du 
so schnell fandest, mein Kind‘, die zweite in die Form einer Ant- 
wort: „was Gott der Herr gegeben hat‘ (1 Mos. 27, 20).”2 [31] Es 170 
gibt auch noch eine dritte Definition des Selbstbelehrten, nämlich 
das, was von selbst emporsteigt. Es heißt nämlich in der Mahnrede: 
„Ihr werdet nicht säen, und ihr werdet auch nicht ernten, was von 


1 Isaak wird als der von Natur Weise und Tugendhafte dem Asketen 
Jakob, der durch mühevolle Übungen die Tugend erwerben muß, gegenüber- 
gestellt De congr. erud. grat. $ 34ff., in derselben Weise als der selbstbelehrte 
Sohn der Sarah dem fremder Lehre bedürftigen Sohn der Hagar De mutat. 
nomin. $ 255. Über den Zusammenhang mit der griechischen Lehre von 
‚Naturanlage, Lehre und Übung vgl. Leisegang, Der heilige Geist I 147. Die 
(biblische) Ableitung des Namens von PN% „lachen“ legte die Auffassung 
Isaaks als des mühelos zur Weisheit Gelangenden nahe. 

2 Vgl. Über die Geburt Abels $ 64 mit Anm.; Über die Trunkenheit 
$ 119£.; Über die Unveränderlichkeit Gottes $ 92. Man beachte, daß die 
ersten von Philo angeführten Worte Isaak spricht. 
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selbst aus ihr emporsteigt‘‘ (3 Mos. 25, 11):! das Natürliche bedarf 
keiner Kunst, da Gott es säet und durch seine Ackerbaukunst zur Reife 
bringt, so daß es scheint, als käme es von selbst, während es tatsäch- 
lich nicht von selbst kommt, außer insofern es menschlicher Für- 
171 sorge in keiner Weise bedarf. (Die Schrift) will damit weniger er- 
mahnen als vielmehr eine bloße Meinung äußern; denn als Ermah- 
nung hätte sie gesagt: „Ihr sollt nicht säen, sollt nicht ernten‘‘, 
als Äußerung einer Ansicht aber heißt es: ‚Ihr werdet nicht säen, 
und ihr werdet auch nicht ernten, was von selbst kommt.‘‘2 Denn 
bei allen Dingen, die wir von selbst aus der Natur hervorgehen sehen, 
finden wir, daß weder ihr Ursprung noch ihr Ende durch sie selbst * 
verursacht wird; die Aussaat bedeutet also soviel wie Ursprung, die 
172 Ernte soviel wie Ende.? Jenes Wort ist aber besser so zu verstehen: 
jeder Ursprung und jedes Ende kommt von selbst, d. h. ist der 
Natur, aber nicht unser Werk. Denn was ist z. B. der Ursprung des 
Lernens? Offenbar doch die in dem, der belehrt wird, vorhandene 
Natur, die aufnahmefähig ist für die Einzelbetrachtungen. Und 
welches ist wiederum der Ursprung der Vervollkommnung? Wenn 
man es ohne Rückhalt sagen soll, die Natur. Denn Fortschritte ver- 
mag wohl auch der Lehrende zu bewirken, die höchste Vollkommen- 
173 heit jedoch allein Gott, die beste Natur.*? _Wer in in diesen Lehren 
aufwächst, ist von endlosen Mühen befreit und er: erfreut : sich | des ewigen 
Friedens. Nicht verschieden ist von ihm nach den Worten des 
"Gesetzgebers der Friede des siebenten Tages; denn an ihm ruht 
sich die Schöpfung aus, indem sie den Schein zu wirken ablegt.? 
174 Mit Recht heißt es daher: ‚Und der Sabbat der Erde wird für euch 
eine Speise sein‘‘ (3 Mos. 25,6), was allegorisch gemeint ist; denn 
1:23 Nahrung und ‚Genuß ist allein das Ausruhen in Gott, das das höchste 


en 





De Ga) a ET vom Sabbatjahr die Rede. Daher die Heranziehung des Sabbat- 
gesetzes $ 173. Die $ 174 herangezogene Stelle bedeutet in Wahrheit ‚‚der 
in der Ruhe (ohne Feldarbeit) erwachsende (Ertrag) soll euch ernähren“. 
INH. 

®2 Vgl. die Anm. zu der gleichen Unterscheidung des Verbotes und der 
Aussage Ü. d. Trunkenh. $ 138; V 53, 1. M.A. 

® Vgl. die Entgegensetzung von göoıs und Texvn bei Arnim, Stoic. vet. 
fr. IT 1044. 

* Vgl. All. Erkl. I $ 49 mit Anm.; ebd. $ 82; II $ 46f.; III $ 195. 

5 Diese allegorische Erklärung des Sabbats hat Philo All. Erkl. I$ 6, 16 
gegeben, wo die Anm. zu vergleichen ist. [Vgl. M. Adler, Studien zu Philon 
v. Alex. S. 731f.] 
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Gut gewährt, den Frieden ohne Krieg. Denn der in Staaten herr- 
schende Friede ist mit innerem Krieg vermengt,! der Seelenfrieden 
dagegen ist frei von allem Zwist. Am deutlichsten scheint mir aber 175 
(die Schrift) das Finden ohne Suchen mit den folgenden Worten 

zu bezeichnen: ‚‚Wenn Gott der Herr dich in das Land führen wird, 
das er dir geben will, nach dem Schwur, den er deinen Vätern ge- 
leistet hat: große und schöne Städte, die du nicht erbaut hast, mit 
allen Gütern angefüllte Häuser, die du nicht angefüllt hast, gemauerte 
Zisternen, die du nicht gemauert, Wein- und Ölgärten, die du nicht 
gepflanzt‘“ (5 Mos. 6,10. 11). Siehst du den Reichtum der aus- 176 
gebreiteten großen Güter, die zu Besitz und Genuß bereitliegen ? 
Mit Städten werden nun die allgemeinen Tugenden verglichen, weil 

sie die größte Ausdehnung haben, mit Häusern die Einzeltugenden, ? 
denn diese beschränken sich auf einen kleineren Kreis, mit Zisternen 

die gut veranlagten Seelen, die für Weisheit aufnahmefähig sind wie 
jene für Wasser, mit Wein- und Ölgärten die Fortschritte, Wachs- 
tum und Entstehung von Früchten; eine Frucht aber der Wissen- 
schaft ist das theoretische Leben, das eine reine Heiterkeit erzeugt, 
wie sie der Wein spendet, und ein geistiges Licht, wie es einer Flamme 
entspringt, deren Nahrung Öl ist. 

[32] Nachdem wir dieses auch über das Finden gesagt haben, 17% 
wenden wir uns der Reihenfolge nach den Begleitumständen des 
Zusammentreffiens zu. Es heißt nun: „Es fand sie ein Engel des 
Herrn bei der Wasserquelle‘“ (1 Mos. 16,17). Das Wort Quelle wird in 
mannigfachem Sinne gebraucht, einmal für unseren Geist, zum andern 
für die vernünftige Verhaltungsweise und Bildung, drittens für den 
schlechten Zustand (der Seele), viertens für den diesem entgegen- 
gesetzten guten Zustand, fünftens für den * Schöpfer und Vater des 
Alls selbst. Die Zeugnisse dafür offenbaren die aufgezeichneten 178 
Gottesworte; wir müssen nachforschen, welches sie sind. Eines wird 
zu Anfang des Gesetzeswerkes gleich nach der Weltschöpfung aus- 
gesprochen; es lautet: ‚‚Eine Quelle stieg empor aus der Erde und 

ı Vgl. Ü. d. Verwirrung d. Spr. $ 47ff. 

2 Während Philo meist der einen allgemeinem: Tugend die vier Kardinal- 
tugenden als Einzeltugenden entgegensetzt (z. B. All. Erkl. I $ 63ff. Über 
die Geburt Abels $ 27f., 84), werden an anderen Stellen diese selbst als all- 
gemeine Tugenden bezeichnet im Verhältnis zu ihrer jeweiligen Verwirk- 
lichung in der Einzelseele (vgl. Ü. d. Namensänd. $ 79) oder ihren Unter- 


arten (so hier und bei Auslegung derselben Bibelstelle Über die Unveränder- 
lichkeit Gottes $ 94f. Über die Trunkenheit $ 138; vgl. Arnim III 264). 


96 Über die Flucht und das Finden [573 M. 


179 tränkte das ganze Antlitz der Erde‘ (2 Mos. 2, 6).! Diejenigen nun, 
die in die Allegorie und in die Natur, die sich gern zu verbergen 
pflegt, nicht eingeweiht sind, beziehen die hier genannte Quelle auf 
den Strom in Ägypten, der jedes Jahr durch seine Überschwemmungen 
die Ebene bewässert und eine Kraft zu beweisen scheint, die es fast 

180 dem Himmel gleichtut. Denn was im Winter der Himmel für die 
übrigen Länder ist, das ist im Hochsommer für Ägypten der Nil. 
Während nämlich (der Himmel) den Regen von oben auf die Erde 
niedersendet, bewässert der Nil die Fluren mit einem Regen, der von 
unten nach oben strömt, eine höchst naturwidrige Erscheinung. Das 
war auch für Moses der Anlaß, die ägyptische Denkart als gottlos 
zu bezeichnen, da sie der Erde vor dem Himmel, dem Irdischen vor 
dem Göttlichen und dem Körper vor der Seele den Vorzug gibt. 

181 Wir werden bei passender Gelegenheit darauf noch einmal zurück- 
kommen; für jetzt müssen wir, da man sich bestreben muß, nicht 
weitschweifig zu werden, uns der allegorischen Erklärung wieder 
zuwenden und feststellen, daß die Worte: eine Quelle steige empor 
und tränke das ganze Antlitz der Erde, folgendes bedeuten: 

182 unser leitendes Organ läßt, einer Quelle vergleichbar, viele Kräfte 
gleichsam durch Erdadern emporströmen und entsendet sie bis zu 
den Sinneswerkzeugen: Augen, Ohren, Nase und den übrigen Or- 
ganen; diese befinden sich bei jedem Lebewesen am Kopf und im 
Gesicht. Mithin wird von dem leitenden Teil in der Seele gleichwie 
aus einer Quelle der leitende Teil des Körpers, das Gesicht, getränkt, 
indem jener das Pneuma des Gesichtssinnes bis zu den Augen, das 
des Gehörs bis zum Ohr, bis zu den Nasenlöchern das des Geruch- 
sinnes, das des Geschmacks wieder bis zum Munde und das des Tast- 
sinnes bis an die gesamte Körperoberfläche sich erstrecken läßt. 

183 [33] Es gibt aber ferner auch die vielfältigen Quellen der Bildung, 
neben denen aufrecht® und nahrungspendend Gedanken gleich 
Palmstämmen emporgesprossen sind. Denn es heißt: „Sie kamen 
nach Ailim und bei Ailim waren zwölf Wasserquellen und siebzig 
Palmstämme; sie lagerten sich dort neben den Wassern“ (2Mos. 15,27). 
Ailim bedeutet ‚‚Tore‘‘? und bezeichnet symbolisch den Eingang zur 

_ Vgl. All. Erkl. I $ 28° mit Anm. [Statt 8 das wohl „Dunst“ be- 


deutet, gibt LXX nzmyn. Jedenfalls verstehen sich auch die Gegner der 
Allegoristik zu recht freier Auslegung. I. H.] 
” Der Doppelsinn von ög#6s, aufrecht in die Höhe gewachsen und richtig, 
mit dem Philo spielt, läßt sich in der Übersetzung nicht wiedergeben. M. A. 
® Philo bringt D’2S mit EN „zu etwas hin‘ zusammen. I. H. 
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Tugend; denn ebenso wie die Tore der Anfang des Hauses, sind die 
Vorkenntnisse der Allgemeinbildung der Anfang der Tugend. Die 184 
Zwölfzahl weiter stellt eine vollkommene Zahl dar; das bezeugt der 
Tierkreis am Himmelsgewölbe, der mit ebensovielen leuchtenden 
Sternbildern besät ist; das bezeugt ferner der Umlauf der Sonne; 
denn sie vollendet ihre Kreisbahn in zwölf Monaten, und die Men- 
schen rechnen die Stunden des Tages und der Nacht zu gleicher 
Zahl wie die Monate des Jahres. Moses preist die Zahl an nicht 185 
wenigen Stellen; er verzeichnet zwölf Stämme des Volkes (Israel), 
bestimmt im Gesetz zwölf Schaubrote und läßt in den heiligen Ornat 
des fußlangen Gewandes auf dem Logeion zwölf Steine, auf denen 
die Gravierungen sind, einweben (2 Mos. 28, 17ff.).: * Er preist 186 
aber auch die mit zehn vervielfachte Siebenzahl;? an unserer Stelle 
bemerkt er, daß siebzig Palmen an den Quellen stünden, an einer 
anderen, daß es nur siebzig Älteste wären, denen der göttliche pro- 
phetische Geist zugeteilt wurde (4 Mos. 11, 16), und wieder an einer 
anderen Stelle spricht er von siebzig Jungstieren, die am Laubhütten- 
fest in harmonisch abgestuften Abteilungen und Gliedern als Opfer- 
tiere zum Altar geführt werden sollen. Denn sie werden nicht auf 
einmal geopfert, sondern an sieben Tagen, und es wird dabei mit 
dreizehn Stieren begonnen (4 Mos. 29, 13ff.). Denn auf diese Weise 
soll, wenn immer Eins abgezogen wird, bis zum siebenten Tage 
durch Summierung die Zahl Siebzig voll werden.? Wie sie nun zu 187 
den Vorhallen der Tugend, den Vorkenntnissen der Allgemein- 
bildung, gelangt sind und die Quellen und die Palmbäume neben 
diesen erblickt haben, da wird gesagt, sie lagern sich nicht bei den 
Bäumen, sondern bei den Wassern. Weshalb? weil mit Palme und 
Siegerbinden diejenigen geschmückt werden, die den Preis der voll- 


1 Vgl. die bei Bousset, Jüdisch-christlicher Schulbetrieb 8. 37 zitierten 
Parallelstellen. : 

2 Über die Bedeutung der Siebenzahl handelt Philo Über die Welt- 
schöpfung $ 90ff. All. Erkl. I $ 8ff., über die Heiligkeit der Zehn De congr. 
erud. grat. $ 89ff., über die Zahl Siebzig mit denselben Schriftbelegen wie 
hier Über die Wanderung Abr. $ 169. 201. [Vgl. jetzt die Zusammenstellung 
bei Karl Staehle, Die Zahlenmystik bei Philo v. Alex., Leipzig 1931. M.A.] 

s13+12+11+10+9+8+7=70. Ein ähnliches Zahlenspiel 
Über die Weltschöpfung $ 101. [Auch die Rabbinen heben hervor, daß die 
Festopfer die Zahl 70 ergeben, bringen aber diese Zahl mit den 70 Völkern 
der Völkertafel 1 Mos. 10 zusammen. I. H.] 
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kommenen Tugend davontragen, dagegen die noch im vorbereitenden 
Unterricht Befindlichen, die ja nach Belehrung dürsten, sich bei den 
Wissenschaften niederlassen, die ihre Seelen zu netzen und zu tränken 
188 vermögen. [34] Dieser Art sind die Quellen der mittleren Bildung. 
Nun wollen wir die Quelle des Unverstandes betrachten, über die 
der Gesetzgeber sich folgendermaßen geäußert hat: ‚Wenn einer 
bei einem Weibe schläft, das seine Absonderung hat, und ihre Quelle 
aufdeckt, und sie den Fluß ihres Blutes selbst aufdeckt, so sollen 
sie beide getötet werden‘ (3 Mos. 20, 18). Unter dem Weibe versteht 
189 er die Sinnlichkeit, als deren Mann ihm der Geist gilt.! Die Sinn- 
lichkeit ‘hat’ nun “ihre Absonderung’, das heißt: läßt sich abge- 
sondert nieder, wenn sie den Geist, ihren rechtmäßigen Mann, ver- 
läßt, sich bei den verführerischen und verderblichen Sinnendingen 
niederläßt und ein jedes in Liebe umschlingt. Wenn sich in diesem 
Augenblick, wo er hätte wach bleiben müssen, der Geist dem Schlafe 
hingibt, so entblößt er die Quelle der Sinnlichkeit, nämlich sich selbst 
— denn kein anderer als der Geist ist ja, wie ich schon sagte, die Quelle 
der Sinnlichkeit —, das aber bedeutet: er versetzt sich selbst in 
einen ungeschützten, unbewehrten und Angriffen ausgesetzten Zu- 
190 stand. Indes auch sie ‚‚entblößte den Fluß ihres Blutes“. Denn die 
Wahrnehmung, die ganz und gar nach dem außen befindlichen Sinnen- 
ding hinströmt, wird bedeckt und eingeschränkt, solange sie vom 
Geist festgehalten wird, bleibt jedoch schutzlos zurück, sobald sie 
ihres rechten Führers beraubt wird; wie aber für die Stadt Mauer- 
191 losigkeit, ist für die Seele Unbewachtheit das ärgste Übel. Wann 
wird sie nun unbewacht? Gewiß dann, wenn unbeschützt der Ge- 
sichtssinn sich zu den sichtbaren Dingen hin ergießt, unbeschützt 
das Gehör sich mit allen Lauten füllen läßt, wenn unbeschützt die 
Geruchsorgane und die verwandten Kräfte zurückgelassen werden, 
dem Erleiden? völlig preisgegeben, in das die Angreifer sie versetzen 
wollen, unbeschützt schließlich auch das Sprachorgan zurückbleibt, 
das unzählige verbotene Dinge zur unrechten Zeit ausschwatzt, da 
niemand seinen * Fluß hemmt: so strömt es ungehindert einher und 
bringt hohe Lebensvorsätze, die gleich Schiffen bei ruhiger See auf- 


! Wie Philo im 2. und 3. Buch der Allegorischen Erklärungen ausführt, 
ist Adam das Symbol des Geistes, Eva das der Sinnlichkeit. 

® Das Erleben durch Empfindung und Wahrnehmung ist für den 
Griechen ein Eindruck, den das Bewußtsein erleidet, und naoxew die gebräuch- 
liche Bezeichnung dafür. M. A. 
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recht dahinfuhren, zum Kentern. Das ist die große Überschwemmung, 192 
bei der „geöffnet wurden die Wasserströme des Himmels‘, nämlich 
des Geistes, „aufgedeckt wurden die Quellen der Tiefe‘‘, nämlich 
der Sinnlichkeit (1 Mos. 7, 11). Denn nur dann wird die Seele über- 
flutet, wenn von oben gleichwie vom Himmel herab vom Geist 
Übeltaten niederbrechen, von unten gleichwie von der Erde her von 
der Sinnlichkeit Leidenschaften emporsprudeln.2 Deshalb verbietet 193 
auch Moses ‚‚die Scham des Vaters und der Mutter aufzudecken“ 

(3 Mos. 18,7), da er wohl weiß, wie verwerflich das Übel ist, die 
Vergehen des Geistes und der Sinnlichkeit nicht zu unterdrücken und 

zu verbergen, sondern wie vollkommene Handlungen an die Öffent- 
lichkeit zu bringen. [35] Dies sind die Quellen der Vergehen; jetzt 194 
wollen wir nach der Quelle der Einsicht forschen. Zu dieser steigt 
Rebekka, die Geduld, hinab, füllt das ganze Gefäß der Seele und 
steigt herauf; dabei bezeichnet der Gesetzgeber ihren Abstieg voll- 
kommen richtig als Aufstieg; denn zur wahren Höhe der Tugend 
erhebt sich diejenige, die sich entschließt, von der Höhe überheblicher 
Prahlsucht niederzusteigen. Es heißt nämlich: ‚Sie stieg hinab zur 195 
Quelle, um den Wasserkrug zu füllen, und stieg empor“ (1 Mos. 24, 16). 
Diese (Quelle) ist die göttliche Weisheit, aus der die Einzelwissen- 
schaften und alle die Schau liebenden Seelen getränkt werden, die 
von der Liebe zum Besten ergriffen sind. Dieser Quelle gibt die 196 
Heilige Schrift die angemessensten Namen, wenn sie sie ‘Scheidung’ 
und ‘heilig’ nennt. Denn es heißt: ‚‚Sie kehrten um und kamen zur 
Quelle der Scheidung, die Kades heißt‘ (1 Mos. 14,7); Kades be- 
deutet heilig. Die Schrift verkündet also fast mit überlautem Schrei, 
daß die Weisheit Gottes heilig ist, da ihr nichts Irdisches nahet, 
und daß sie eine Scheidung des Alls bedeutet, durch die alle Gegen- 
sätze gesondert werden.*2 [36] Nunmehr ist über die höchste und 197 
beste Quelle zu reden, die der Vater des Alls durch Prophetenmund 
offenbart hat. Denn er hat einmal gesagt : „Sie haben mich, die Quelle 
“des Lebens, verlassen und sich selbst lecke Zisternen gegraben, die 
das Wasser nicht zu halten vermögen werden‘ (Jer. 2,13). Gott 198 
ist also die älteste Quelle, und wohl mit Recht; denn er hat von sich 


1 Diese Auslegung von 1 Mos. 7, 11 ist näher ausgeführt Quaest. in 


Gen. II $ 18. # 
2 Vgl. die ausführliche Erörterung des Verses Über die Nachkommen 


Kains $ 132ff. [und Der Erbe des Göttl. $ 133f. und 207f. M. A.] 
fe 


v 
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diese ganze Welt ausströmen lassen. Mit Ehrfurcht vernehme ich 
aber, daß diese Quelle die Quelle des Lebens ist; denn allein Gott ist 
der Urheber der Seele und des Lebens und vornehmlich der vernünf- 
tigen Seele und des von der Einsicht geleiteten Lebens. Denn_die, 
Materie ist tot, Gott aber mehr noch als Leben; wie er selbst gesagt 

199 hat: eine ewig strömende Quelle des Lebens. Die Gottlosen enteilen 
jedoch, ohne je von dem Trank der Unsterblichkeit zu kosten, und 
graben — die Verblendeten — erstens einmal für sich selbst anstatt 
für Gott: sie ziehen die eigenen Taten * den himmlischen und über- 
irdischen und das auf Grund menschlicher Pläne Entstandene dem 

200 von selbst Gewordenen und Fertigen vor; dann aber graben sie nicht 
wie Abraham und Isaak, die Weisen, Brunnen (1 Mos. 21, 30; 26, 18), 
nämlich tiefgründige Wissenschaften, die trinkbare Gedanken empor- 
strömen lassen, sondern Zisternen, die aus sich selbst nichts enthalten, 
was eine gute Nahrung wäre, sondern des Zuflusses von außen be- 
dürfen, welcher der Belehrung entspringen kann, wenn die Lehrer 
beständig den Ohren der Schüler alle Lehren und Betrachtungen der 
Wissenschaft zuführen, damit sie sie mit dem Verstande aufnehmen 

201 und im Gedächtnis das Anvertraute wohl verwahren. Nun sind 
aber ‚‚die Zisternen leck‘‘, das bedeutet: alle Behältnisse der unge- 
bildeten Seele sind beschädigt und durchlässig, so daß sie den Zu- 
strom der Dinge, die nützen könnten, nicht zu halten und zu be- 
wahren vermögen. 


202 [37] Was bei dieser Gelegenheit über die Quellen gesagt werden 
mußte, ist gesagt. Die Gottesworte machen nun die sehr genaue 
Angabe, daß Hagar bei der Quelle gefunden wurde, ohne aus ihr 
zu schöpfen (1 Mos. 16, 7). Denn eine noch in der Entwicklung be- 
griffene Seele ist noch nicht fähig, den ungemischten Trank der 
Weisheit zu genießen, dagegen ist ihr nicht verwehrt, in der Nähe 

203 ihren Aufenthalt zu nehmen.? Ferner ist auch jeder Weg zur Bildung 
eine ganz sichere und sehr gut geschützte Heerstraße. Deshalb heißt 
es, daß sie am Wege nach Sur gefunden wurde (ebd.). Sur bedeutet 


1 Die Übersetzung folgt Cohns Vorschlag, &g goevi zu lesen. M.A. 


? Vgl. Über die Geburt Abels $ 44 (mit Anm.); Über das Zusammen- 
leben $ 20: Hagar, die noch mit den vorbereitenden Wissenschaften be- 
schäftigte Seele, sei nur Anwohnerin, nicht Einwohnerin der Weisheit. 
[Man beachte wieder das Argumentum ex silentio; weil das Schöpfen 
nicht erwähnt ist, geschieht es nicht. I. H.] 
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‘Mauer’ oder ‘gerade Richtung’.! Nun redet das Gewissen in der 
Seele und sagt zu ihr: ‚Woher kommst du und wohin gehst du“ 
(ebd. V.8). So spricht es weniger zweifelnd und fragend als vielmehr 
zürnend und tadelnd; denn für einen Engel geziemt es sich, in allem 
über uns Bescheid zu wissen. Beweis ist, daß er auch die Frucht 204 
ihres Leibes, die der Kreatur unbestimmbar ist, genau kennt, wie 
seine Worte zeigen. „Siehe, du trägst ein Kind in deinem Leib und 
wirst einen Sohn gebären, dessen Namen sollst du Ismael nennen“ 
(ebd. V. 11). Denn es liegt nicht im Bereich des menschlichen Ver- 
mögens, zu erkennen, daß die Leibesfrucht männlich ist, und ebenso- 
wenig, welchem Lebensberuf der noch nicht Geborene sich zuwenden 
wird, nämlich dem eines Bauern und nicht dem eines gebildeten 
Städters. Die Worte: „Woher kommst du‘ werden also gebraucht, 205 
um die Seele zu tadeln, die sich der besseren, ihr zur Herrin bestimm- 
ten Gesinnung durch die Flucht entzieht, während, wenn sie ihr 
nicht nur dem Namen nach, sondern in Wahrheit dienen wollte, 
großer Ruhm ihrer wartet. ‚Und wohin gehst du?‘ Du läufst dem 
Ungewissen nach und wirfst das allgemein Anerkannte von dir. 
Wir können ihr aber das schöne Lob spenden, daß sie den Verweis 206 
dankbar aufnimmt; ihre dankbare Gesinnung gibt sie dadurch zu 
erkennen, daß sie ihre Herrin nicht anklagt, vielmehr die Schuld 
an der Flucht auf sich selbst nimmt, und daß sie auf die zweite Frage: 
‚Wohin gehst du?‘ nicht antwortet. Denn das ist ungewiß, und es 
ist sicher und notwendig * über Ungewisses sein Urteil zurückzuhalten. 
Der prüfende Engel nimmt nun ihren Gehorsam beifällig auf und 207 
sagt: „‚Kehre zurück zu deiner Herrin‘; denn für die Lernende ist 
die Anleitung der Lehrerin, für die noch Unvollkommene der Dienst 
bei der Einsicht von Nutzen. Wenn du aber zurückgekehrt bist, 
so „demütige dich unter ihre Hand“ (ebd. V. 9) mit einer ehrenvollen 
Demütigung, die in der Austilgung eines unvernünftigen Hochmuts 
besteht. Denn so wirst du unter sanften Geburtswehen, durch An- 208 
hören göttlicher Unterweisungen zurBesonnenheit gelangt, einen männ- 

1 Im griechischen Text eödvouös. Das sonst nicht belegte, von Wend- 
land beanstandete Wort scheint im Zusammenhang der Stelle unverdächtig; 
wie Philo von dieser Übersetzung des hebr. 1% zur allegorischen Deutung 
„Heerstraße der Bildung‘‘ gelangen konnte, lehrt Über den Landbau $ 101, 
wo von der ‚geraden (eödvrevis) Heerstraße der Tugend‘ die Rede ist. 
[MW bedeutet 1 Mos. 49, 22 u. ö. „Mauer“: die zweite Deutung Philos 
durfte sich weniger aus 771% ‚Zeile, Reihe“ als aus dem Anklang an 
ww) „gerade“ erklären. I. H.] 


T» 


102 Uber die Flucht und das Finden [577 M. 


lichen Sproß mit Namen Ismael gebären (ebd. V. 11);! denn Ismael 
bedeutet ‚‚Anhören Gottes“. Das Hören nimmt aber gegenüber 
dem Sehen die zweite Stelle ein; dieses ist dem echtbürtigen und 
erstgeborenen Sohn Israel zugefallen, denn Israel ist zu übersetzen: 
‘der Gott Schauende’. Denn der Gehörssinn kann auch Falsches als 
wahr annehmen, da er der Täuschung unterliegt, untrüglich aber 
ist der Gesichtssinn, durch den das Seiende wirklich im Denken 
209 erkannt wird.”? Den erzeugten Charaktertypus kennzeichnet (der 
Engel), indem er äußert, er werde ein Bauer sein,? d. h. gleichsam 
ein bäuerischer Weiser, welcher der gesitteten, wahrhaft städtischen 
Art — das ist die Tugend, durch die der Charakter verfeinert wird — 
noch nicht für wert befunden worden ist,* und indem er sagt: ‚‚Seine 
Hände werden wider jedermann sein und aller Hände wider ihn‘ (ebd. 
V.12): das weist auf die Gesinnung eines Sophisten hin, der eine allzu 
210 große Skepsis zur Schau trägt und an Streitreden seine Freude hat. 
Dieser bekämpft alle, die sich mit den Wissenschaften befassen, indem 
er einem jeden einzeln und allen insgesamt entgegentritt, und wird . 
von allen bekämpft, da sie, wie natürlich, die Lehren, die ihre Seele 
211 erzeugt hat, verteidigen, als wären es ihre eigenen Kinder. Noch 
ein drittes Kennzeichen fügt (der Engel) hinzu mit den Worten: 
„Er wird unter den Augen aller seiner Brüder wohnen (ebd.). Fast 
unversteckt deutet er damit auf den Auge in Auge geführten Kampf 
und ewigen Zwist hin. Die Seele, die mit dem sophistischen Ge- 
danken schwanger geht, sagt nun zu dem mit ihr redenden Gewissens- 
engel: ‚‚Du bist Gott, der auf mich schaut‘ (ebd. V. 13), was soviel 
bedeutet, wie: du bist der Schöpfer meiner Wünsche und Sprößlinge 
212 — gewiß mit Recht. Denn freie und wahrhaft vornehme Seelen 


* Philo übergeht V. 10, den er Quaest. in Gen. III $ 31 berücksichtigt 
hatte, wohl weil er hier nicht in den Zusammenhang paßte. (Auch in dem 
unserer Schrift vorangestellten Zitat von 1 Mos. 16, 6—12 wird der Vers 
übergangen.) 

®2 Vgl. Quaest. in Gen. III $ 32. 

® Statt DIN N7D „ein Wildeselmensch‘‘ gibt LXX äygoxos ävdewnos. 
IH. 

* Über die dyoomia als Gegensatz zu dem doreiov des Weisen vgl. 
Arnim Stoic. vet. fr. III 677 und Otto Ribbeck, Agroikos $. 39ff. 

5 Quaest. in Gen. III $ 33 nennt Philo in demselben Zusammenhang 
speziell die akademische Schule. Zu Ismael als Typ des Sophisten bei Philo 
vgl. Über die Cherubim $ 9; Über die Nachkommenschaft Kains $ 131; 
Wendland, Philos Schrift über die Vorsehung 8. 90%. 
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werden von dem freien und Freies schaffenden Schöpfer, unfreie 
dagegen von Unfreien geschaffen; und die Engel sind Diener Gottes, 
die von denen, die noch in Mühsal und Knechtschaft sind, für Götter 
gehalten werden. ‚‚Deshalb‘, heißt es, ‚nannte sie den Brunnen 
den Brunnen dessen, den ich von Angesicht sah‘ (ebd. V. 14). 
Wie solltest du nicht, o Seele, die du noch in der Heranbildung be- 213 
griffen warst und dich in dieWissenschaft der allgemeinen Vorkenntnisse 
vertieftest, den Urheber der Wissenschaft durch die Bildung gleich- 
wie durch einen Spiegel schauen? Höchst angemessen ist auch die 
Lage dieses Brunnens ‚‚mitten zwischen Kades und Barad‘‘ (ebd. 
V. 14). Barad bedeutet ‘unter Übeln’,! Kades ‘heilig’. Denn in der 
Mitte zwischen Heiligem und Unheiligem befindet sich der in der 
Heranbildung Begriffene, der das Schlechte meidet, aber noch nicht 
fähig ist, mit vollkommenen Gütern zusammenzuleben. 


1 Quaest. in Gen. III $ 36 hat Philo (nach Auchers Text) für Barad 
Pharan gelesen und gibt die Übersetzungen ‚Hagel‘ und ‚Mehl‘. [Erstere 
beruht zweifellos auf hbr. 722, letztere wohl auf T183, das mit 78 ‚‚zer- 
bröckeln“ in Zusammenhang gebracht wird. Die Übersetzung „unter Übeln“ 
möchte man am ehesten so erklären, daß Philos Vorgänger 112 — YA 
setzt und den Dental am Schluß so auffaßt wie in Elisabeth = yauıan. 
TsH.] 


Über die Namensänderung. 


Die Schrift, die Fortsetzung von Über die Flucht und das Finden 
(nur von zwei Versen fehlt dazwischen die Besprechung), ist der Kommen- 
tar zu 1 Mos. 17, 1—5 und 16—22. V. 6—14 sind absichtlich übergangen, 
da sie in einem früher verfaßten, verlorenen Werke neoi Öiadnx@v, über 
die Testamente ($$ 52 und 58f. geben einen Nachhall davon), besprochen 
waren, vgl. $53. Die an den Vers vor dem Unterbruch 17,5 angeknüpfte 
Untersuchung über Namensänderungen gab der ganzen Schrift den 
Titel, der unberechtigt ist, obgleich die Namensfrage einen verhältnis- 
mäßig großen Teil, etwa ein Viertel der Schrift ausmacht und Philo 
außergewöhnlich stark $ 130 den Übergang zur weitergeführten Kommen- 
tierung bezeichnet. Die einzelnen Perikopen geben zu den mannig- 
faltigsten unter sich unverbundenen Betrachtungen Anlaß. Selbst die 
Ausführungen, die aus derselben Gedankenschicht stammen, sind nicht 
in Zusammenhang gebracht (etwa $ 34, 213 [vgl. Anm. dazu], 219, 256). 
Es fehlt die sinnvolle Zusammenordnung durch ein sozusagen horizon- 
tales Liniensystem. Die griechischen Gedankengebilde (wir fassen hier 
wie meist Stoisches, in abgeblaßter Form auch Poseidonisches, und Vor- 
neuplatonisches, vereinzelt [$ 262] Epikurisches) haben Beziehung gleich- 
sam nur vertikal zur darunter gelegten Erzählung aus der Thora. Für 
das magische System, das so entsteht, das das Ideelle ins Reelle und das 
Reelle ins Ideelle zieht unter Vermittlung des Wortschalles — nicht zu- 
fällig spielt der Logos die große Rolle bei Philo —, haben wir heute kein 
Verständnis. Aber wir achten gern auf die hervorleuchtende Einzelheit, 
und wenn auch unsere Schrift, indem sie ein vergleichsweise großes Text- 
stück kommentiert, nicht allzu ruhiges Verweilen gestattet und öfters 
nur Stichworte gibt zu den Fragen, die andere Abhandlungen mit größerer 
Vertiefung darbieten, fehlt es auch da nicht an eindrücklichen Abschnitten, 
die zugleich sprachlich glücklich sind und die innere Autesinahine des 
Autors verraten, z. B. $$ 26, 33ff., 46, 162.1 


! Die Anmerkungen nennen den Namen Wendlands und anderer nur, 
falls eine Lesart mit Wendlands Text nicht übereinstimmt. Bei der Neu- 
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Inhaltsübersicht. 
1. 88 1—38. 1Mos. 17,1a (ABC). 
A. Es war Abraham 99 Jahre alt. 
$$ 1—2. Vollkommenheit der Zahl 100. 
B. und es wurde der Herr von Abraham gesehen. 
a) $$ 3—6. Gott nicht in sinnlichem Licht sichtbar. 
b) $$ 7—10. Gott überhaupt nicht erfaßbar. Daraus folgt: 
c) $$ 11—14. Gottes Namenlosigkeit und uneigentlicher Name. 
d) $$ 15—17. Gott nur in seinen Kräften erfaßbar. 
C. und er sagte zu ihm: Ich bin dein Gott. 
a) $$ 18—26. Erscheinungsformen Gottes nach Menschenklassen. 
b) $$ 27—32a. Die ‚Gott‘ genannte Kraft schafft unmittel- 
bar nur das Gute. 
c) $$ 32b—38. Seltenheit, doch Realität des Weisen (Guten). 
2. $$ 39—46. 1 Mos. 17, 1b Sei zu Gefallen vor meinem Angesicht. 
Neben dem bloß theoretischen Weisen ($$ 32—38) gibt es den Men- 
schen in der Mitte von Theorie und Praxis. Symbolik des Mittleren. 
3. 88 47—5la. 1 Mos. 17,1c Und sei ohne Tadel. 
Sich nicht verfehlen ist Höchsterreichbares für Menschen. 
4. 88 51lb—53. 1 Mos. 17, 2. 
Über Testament in früherer Schrift. 
9. $8 54-56. 1 Mos. 17, 3 Es fiel Abraham aufs Angesicht. Menschlicher 
Fall und Nichtigkeit gegenüber Gottes Stand. 
6. $$ 57—59. 1 Mos. 17,4 Ich, siehe mein Testament mit dir. Gott 
als Testament und Besitz des guten Menschen. 
7. 88 60—129. 1 Mos. 17, 5 Nicht wird dein Name Abram heißen, sondern 
dein Name wird Abraham sein. 
A. 8$ 60—65. Vorbemerkung: Sinn der Namensänderung. 
B. $$ 66—76. Bedeutung der Namensänderung des Abram. 


durchsicht der 1931 verfaßten Übersetzung wurden aus der mit vortreff- 
licher englischen Übertragung versehenen Ausgabe von Colson (im 5. Band 
des Philo der Loeb Classical Library 1934) einige Vermutungen übernommen 
oder, wo eigene [sonst mit Th. bezeichnet] übereinstimmten, auf den Namen 
von Colson gestellt. In [ ] eingeschlossen sind gegen die handschriftliche 
Überlieferung gestrichene griechische Worte, in < > modern zugefügte. Mit 
Vorb. d. Neupl. wird auf mein Buch die Vorbereitung des Neuplatonismus 
(Problemata 1, Berlin 1930) verwiesen). — Dem Druck sind Bemerkungen 
der Herausgeber, I. Heinemann und M. Adler, ferner Ernst Grumachs zu 
gute gekommen; dem erstgenannten wird auch die Erklärung der he- 
bräischen Namen verdankt. 
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C. $$ 77—139. Andere Beispiele: 

a) $$ 77—80. Sara, 

b) $$ 81—87. Jakob, 

c) $$ 88—91. Joseph, 

d) $$ 92—96. Benjamin, 

e) $$ 97—102. Ephraim-Manasses, 

f) Jothor. I. $$ 103—105. 1. Bericht, II. $$ 106—120. 2. Be- 
richt (dabei allegorische Deutung von 2 Mos. 2, 16ff. auf 
Geist-Sinne), 

g) $$ 121—122. Osee, 

h) $$ 123—124. Chaleb, 

i) 88 125—129. Moses (heißt Gott als Weiser und Fürsprecher). 

8. 8$ 130—147. 1 Mos. 17,16a (ABC). 
A. Ich werde dir geben $$ 130—140. Gott als Zeuger des Guten. 
B. von ihr. 
a) $$ 141—142. Dreifache Auffassung. 
b) (Exkurs) $$ 143—144. Sinn des Gebärens der Unfruchtbaren. 
C. ein Kind. 

s$ 145—147 ‚‚ein‘“, weil Idee in Einzahl, ‚Kind‘, weil echtbürtig. 

9. 8$ 148—150. 1 Mos. 17,16b Ich werde sie segnen und sie wird zu 
Völkern werden. Völker sind Tugendarten und Ordnungen des Seins. 

10. $8$ 151—153. 1 Mos. 17, 16c Könige der Völker werden aus ihr ent- 
entstehn. Einzig der Weise ist König. 

11. sg 154—174. 1 Mos. 17,17a Er fällt hin und lacht alsogleich. 

a) $$ 154—156. Deutung auf menschliche Schwäche und göttliche 
Gnade. 

b) (Exkurs) $$ 157—166. Frage wie Lachen vor Isaaks (= Lachen) 
Geburt möglich. Beispiele von Vorwirkung und Vorgenuß. 

c) $$ 167—174. Weiterer Lehrzweck: Tugend erfreulich. Dabei 
$$ 170—174 über 1 Mos. 45, 16ff.: Freude der Ägypter unecht; 
ihre Verführung. 

12. $$ 175—200. 1 Mos. 17,17b Er sagte in seinem Gedanken: ob dem 
Hundertjährigen geboren werden wird und Sarra mit neunzig Jahren 
gebären wird? 

a) $$ 175—176a. Zur Überleitung nochmals Deutung der voran- 
gehenden Perikope. 
b) $$ 176b—178. Zweifel an Gott beim Guten (Abraham) nur im 

Gedanken. 

c) (1. Exkurs) $$ 179—180. Schnelligkeit des Himmelsfluges der Seele. 
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d) (2. Exkurs) $$ 181—187. Gegen Forderung gleicher Tugend bei 
Mensch und Gott. 
e) $$ 188—192. Zweite Auffassung der Perikope: Wunsch, daß 
Isaaks Geburt in der vollkommenen 100- und 90-Zahl stattfinde. 
f) 88 193—200. Dritte Auffassung: In seinem Gedanken = aufrichtig; 
Widerspruch von Wort und Tat beim Schlechten; Allegorese von 
1 Mos. 24 (dabei Exkurs $$ 196—198 gegen Rechtsverdrehung). 
13. $8$ 201—252. 1 Mos. 17,18 Dieser Ismael soll vor dir leben. 
A. $$ 201—207. Einzelinterpretation. 
a) $$ 201—209a. ,,Dieser‘‘, Bedeutung des Demonstrativs 
(s$ 202f. Balaam, Gegenbeispiel zu Ismael). 
b) $$ 209b—215 ‚‚leben‘“. 
a) $$ 209b. Abraham (lernend) will Leben des Ismael, d. h. 
des göttlichen Wortes. 
ß) $$ 210—213. Jakob (Geübter) will Leben des Ruben, d.h. 
der guten Naturgrundlage. 
y) 88 214-215. Jakob bewundert Joseph, der im Strudel des 
tätigen Lebens ‚‚lebt‘“. 
c) $$ 216—217 ‚‚vor Gott‘: Ziel der Glückseligkeit. 
B. 8$ 218—252. Über das Vermögen des Menschen (geknüpft an die 
Außerachtlassung Isaaks). 
a) $$ 218—223. Die Teilleistungen des Menschen. 
b) $8 224-229 insbesondere betreffend Tugend (die freien Künste 
als gute Voraussetzung). 
c) $$ 230-232. Esau, Beispiel menschlicher Schwäche. 
d) $$ 233—235. Die drei Opfer von 3 Mos. 5, 7ff. 
e) $$ 236—251. Diese Opfer zur Versinnbildlichung der Bedeu- 
tung von Gedanke, Rede, Tat. $ 252 Hinweis auf Ausgangs- 
punkt $ 218. 
14. $$ 253—260. 1 Mos. 17, 19a (V. 19—22 sind nur kurz behandelt). 
Der selbstlernende Sohn der Sara (Naturgrundlage). 
15. $8261—262. 1 Mos. 17, 19b Der Ausdruck der Affekte in der Sprache. 
16., 17. 8263. 1 Mos. 17, 20 und 21a. 
18. $$ 264-266. 1 Mos. 17,21b Gott als Zeit (Kairos). 
19. 8$ 267—269. 1 Mos. 17,21c Unterschied von Ewigkeit und Zeit 
(Chronos). 
20., 21. 8270. 1 Mos. 17, 22a und 22b Selbständige Fortführung des von 
Gott Gelernten durch den Weisen. 
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au, [1] „Es war Abraham 99 Jahre alt, und es wurde der Herr von 
Abraham gesehen und er sagte zu ihm: Ich bin dein Gott‘ (1 Mos. 
17,1). Die Zahl Neunundneunzig ist der Zahl Hundert benach- 
bart, über die das selbstlernende Geschlecht aufging, Isaak, der 
Hochgefühle bestes, die Freude; denn dem hundertjährigen wird er 
2 geboren.! Die Hundertzahl ist aber auch die Erstlingsgabe, die den 
Priestern des levitischen Stammes gespendet wird. Haben die Le- 
viten? nämlich die Zehnten empfangen, so geben sie davon, als 
wären es ihre eigenen Früchte, von neuem die Zehnten ab, die so im 
Hunderstelverhältnis stehen (4 Mos. 18, 26). Denn für das Fort- 
schreiten ist die Zehnzahl, die Hundertzahl für die Vollkommenheit 
Sinnbild.® Es eilt aber der Mittlere, wenn er mit glücklicher Natur- 
anlage ausgestattet ist, stets zur Höhe; von ihm, heißt es, ist der 
3 Herr des Alls gesehen worden. Doch vermeine nicht, körperliche 
Augen könnten auf ihn stoßen — - denn diese sehen bloß das Sinn- 
liche; das Sinnliche aber ist ein Gemisch, bis zu oberst voll von Ver- 
gänglichkeit, das Göttliche aber ist ungemischt, ist unvergänglich? —, 
sondern was die göttliche Erscheinung aufnimmt, ist das Auge der 
4 Seele. Denn was überhaupt die leiblichen Augen * erschauen, er- 


Wirzamas siehe 


fassen sie mittels mitwirkenden Lichtes, welches vom Gesehenen 


1 Isaak, hebräisch pny> von NY „lachen‘‘, somit gleich Freude, nach 
stoischem Terminus (Diogenes Laert. 7, 116) eine eönadeıa, Hochgefühl 
(gegenüber dem verdammenswerten nddos, Leidenschaft, vgl. Über die 
Cherubim 8 und etwa Über d. Erbschaft 192) auch unten 131. 188 und 
sonst häufig, z. B. Allegorische Erklärung 3, 85ff., Abraham 201. Zugleich 
ist Isaak Sinnbild des Selbstlernens (auch unten 255 und zu 260) und damit 
der Naturanlage, dos, gegenüber Abraham, dem Sinnbild der von außen 
herantretenden Belehrung, der r&yvn und Jakob, dem Sinnbild der Übung, 
äornoıs; vgl. Bemerkung zu Über die Geburt Abels 6 und unten $$ 12. 88. 

2 Ähnlich $ 191, ferner vgl. Über d. Einzelges. 1, 157. 

® Die Menschenklassen des Schlechten, Fortschreitenden (Mittleren) 
und Vollendeten stehen im Verhältnis von 1:10:100. Die guten Natur- 
anlagen, bei Isaak erwartet (Über Belohnungen 27), auch $ 84 von Abraham, 
der über die dem Fortschreitenden zukommenden freien Künste, besonders 
die Astronomie (unten $ 66ff., vgl. Alleg. Erkl. 3, 244), zur Vollendung ge- 
langt. Die Klassen auch $ 19. 24. 30, Alleg. Erkl. 1, 94, Über d. Landwirt- 
schaft 159f.; darüber zu Über d. Pflanzung 45 und I. Heinemann Posei- 
donios’ metaphysische Schriften II 49, der auf Seneca Brief 95, 36 verweist: 
Isaak ist ein Mann mit felix ingenium. — Stobaeus II 145, 6 W. führt auf 
die Rolle des Mittleren bei Antiochos von Askalon. 

* Gott keine Mischung, sondern einheitlich $ 184, Alleg. Erkl. 2, 2; 
damit sehr ähnlich Plutarch de E apud Delphos 393b;; vgl. Vorb. d. Neupl. 131. 
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(Objekt) und Sehenden (Subjekt) verschieden ist; was aber die Seele 
erschaut, erfaßt sie allein durch sich ohne Mittätigkeit von etwas 
anderem. Denn selber ist sich Licht das Intelligible.! Auf dieselbe 5 
Weise machen wir uns auch mit den Wissenschaften vertraut: der 
Geist, der sein nie geschlossenes und nie schlummerndes Auge auf 
die Lehr- und Grundsätze richtet, sieht sie nicht in fremdbürtigem 
Lichte, sondern in echtbürtigem, das er aus sich selber ausstrahlt. 
Wenn du nun hörst, Gott sei von einem Menschen gesehen worden, 6 
so bedenke, daß dies ohne sinnliches Licht geschieht; denn nur 
durch den Intellekt kann natürlich das Intelligible erfaßt werden. 
Quelle aber des reinsten Lichtglanzes ist Gott: wenn dieser der 
Seele erscheint, dann läßt er die schattenlosen hellstleuchtenden 
Strahlen aufgehen. [2] Doch? meine nicht, das Seiende, das wahr- 7 
haft seiend ist, würde von irgendeinem Menschen erfaßt. Denn ein 
‘Organ haben wir nicht in uns, mit dem wir uns jenes vergegenwärtigen. 
könnten, weder Sinneswerkzeug — denn sinnlich wahrnehmbar ist 
es nicht —, noch Intellekt. Moses nun, der Beschauer der unsicht- 
baren Natur — denn in das Dunkel, berichten die göttlichen Offen- 
barungen, ging er hinein (2 Mos. 20, 21) und deuten damit die un- 
sichtbare unkörperliche Wesenheit an — erforschte alles durch und 
durch und suchte den dreimal ersehnten, einzig guten in Klarheit 
zu sehen. Wie er aber nichts findet, keine Gestalt, die auch nur 8 
vergleichbar wäre dem Gegenstand seines Hoffens, da verzweifelt 
er an der Belehrung durch anderes und flieht zum Gesuchten selber 


1 Gegenüberstellung des sinnlichen und intellektuellen Sehens: das 
Seelenauge — platonischer, dann gewiß poseidonischer Ausdruck, vgl. z. B. 
[Aristoteles] z. »öouov 391a 15 — richtet sich bei Philo besonders auf das 
eigentlichste Intelligible, auf Gott, Über d. Pflanzung 22, Über d. Trunken- 
heit 44, Über d. Wanderung Abrahams 39f., meist, wie auch hier, ohne Rück- 
sicht darauf, daß nach strenger Lehre nicht das Wesen, sondern nur die 
Existenz Gottes erfaßt wird, genauer, bei sonst großer Ähnlichkeit, Über 
d. Belohnungen, 43ff. (Vorb. d. Neupl. 142f.), wo auch wie hier die Medium- 
natur des Lichtes (vgl. Über d. Geburt Abels 36) hervorgehoben wird — 
ouvsoy6v technischer Ausdruck der Ursachenlehre des Antiochos (Vorb. 
d. Neupl. 27) —, aber nach Poseidonios der Nachdruck darauf liegt, daß 
das sonnenhafte Auge die Sonne und so ganz parallel das Gotthafte Gott 
erkennt; berühmtest die Formulierung bei Plotin I 6,9. 

2 Hier $ 7f. die Unfaßlichkeit Gottes betont, ähnlich wie Über die Nach- 
kommen Kains 14ff., vgl. Über d. Einzelges. 1, 41f.; betreffs der Belehrung 
durch das andere, vor allem das Weltgebäude, das die Stoiker zu Gott hin- 
führt, auch Über die Belohnungen 44. 
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hin und bittet: „Zeige Dich vor mir, daß ich dich erkennbar sehe“ 
(2 Mos. 33, 13). Und doch wird ihm nicht zuteil, was das Ziel seines 
Strebens war; gilt doch als völlig hinlängliches Geschenk für das 
beste der sterblichen Geschlechter das Wissen von den Körpern 
und Sachverhalten (körperlichen und geistigen Wesenheiten),! die 
9 nach dem Seienden kommen. Denn es heißt: „Du wirst, was hinter 
mir ist, sehen, mein Antlitz wird von dir nicht gesehen werden“ 
(ebd. 23), was bedeutet, daß die Körper wie die Sachverhalte, die 
nach dem Seienden kommen, erfaßt werden können (wenn auch 
nicht alle schon wirklich erfaßt werden), jenes allein sich der Sicht- 
10 barkeit entzieht. Und was wunder, daß das Seiende den Menschen 
unerfaßlich ist, wo uns auch der Geist, der in jedem wohnt, uner- 
kennbar ist.”? Denn wer hätte das Wesen der Seele geschaut? Ihre 
Unfaßlichkeit entfachte unendlichen Streit unter den Gelehrten, die 
konträre oder auch generell ganz gegensätzliche Meinungen auf- 
11 stellten. — Es war folgerichtig, daß auch kein Eigenname dem wahr- 
haft Seienden zugelegt werden konnte. Beachte nur, daß auf die 
angelegentliche Frage des * Propheten, was er denen entgegnen 
sollte, die nach seinem Namen fragten, die Antwort lautet: „Ich bin 
der Seiende‘‘ (2 Mos. 3, 14), d. h. mein Wesen ist: zu sein, nicht: 
12 nambar zu sein. Auf daß aber nicht gänzlich das Menschengeschlecht 
der Benennung des höchsten Gutes ermangle, stellte Gott zum un- 
eigentlichen Gebrauche, als wäre es der Eigenname, den Namen zur 
Verfügung:? „Der Herr Gott“ der drei Wesenheiten Lehre, Voll- 


1 Vgl. zu $ 173. 

2 Die Unsichtbarkeit der Seele parallel der Unsichtbarkeit Gottes auch 
Abraham 74 nach altem Gedanken: Xenophon Mem. I 4, 9, vgl. Cicero 
Tuse. 1, 51, dort 1, 18ff. über den Streit der nicht nur art-, sondern auch 
gattungsmäßig verschiedenen Auffassungen über die Seele; bei Philo Über 
die Träume 1, 30f. — Nicht zufällig steht das Wort äyvyworos und deutet 
auf das Problem des unbekannten Gottes hin (vgl. Vorb. d. Neupl. 103); 
unbekannt ist das Wesen der Seele sowohl wie Gottes. 

3 os Ä@v Övöuarı xveio T® Colson für überliefertes &s &r övöuarı T& xveio 
oder @cs äv Av Övöuarı Toioirw. Philo spielt bei xögov Övoua mit Eigennamen, 
eigentlichem (technischem) Namen und dem Namen: Herr, „Eigner“. 
— Die philosophische Behandlung ähnlich Über d. Träume 1, 230f. (auch 
hier der Unterschied von Existenz und Eigenschaft oder Wesen, die der 
verborgene wahre Namen ausdrücken würde), Leben Mosis I 76; da auch 
Abraham, Isaak, Jakob (vgl. oben zu $ 1; „Vollendung“ insofern der 
Selbstlernende nicht äußerer Ausbildung bedarf $$ 88, 188, 258, Über die 
Flucht 166) als Brücken zu Gott (vgl. Über die Belohnungen 27 neben Über 
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endung, Übung, als deren Sinnbilder aufgezeichnet sind Abraham, 
Isaak, Jakob. „Denn dieses“, sagt er, ‚„‚ist mein Name in der Zeit“ 
insofern er in unserer Zeit gültig ist, nicht in der Zeit vor der Zeit!, 
„und im Gedenken“, nicht der Name, der jenseits des Gedächtnisses 
. und des Denkens liegt, und wiederum ‚‚für die Generationen“ (ebd. 15), 
nicht für die ungewordenen Naturen. Denn (uneigentlicher) Ge- 13 
brauch des göttlichen Namens ist nötig für die, die ins sterbliche 
Leben gekommen sind, damit sie, wenn auch nicht an die höchste 
Wesenheit, so doch wenigstens an den höchsten Namen? herange- 
langen und sich nach ihm richten. Es zeigt auch ein Spruch, der 
vom Herrn des Alls persönlich geoffenbart ist, daß niemandem ein 
eigentlicher Name von ihm enthüllt worden ist. ‚Ich erschien“, 
sagt er, „dem Abraham, Isaak und Jakob als ihr Gott und meinen 
Namen ‚Eigner‘ habe ich ihnen nicht enthüllt“ (2 Mos. 6, 3). Ist 
nämlich das Hyperbaton® durch Umstellung beseitigt, ergibt sich 
in grammatischer Folge ein Satz von der Form: meinen eigenen 
Namen habe ich ihnen nicht enthüllt, sondern denjenigen für den 
uneigentlichen Gebrauch, aus den genannten Gründen. So sehr aber 14 
ist das Seiende unaussprechlich, daß uns auch die dienenden Ge- 
walten nicht den Eigennamen sagen. Wenigstens als der Geübte 
nach dem Ringkampfe, den er um den Besitz der Tugend ausfocht, 
zum unsichtbaren Vorsteher? sagte: ‚„Verkünde mir deinen Namen“, 
antwortete dieser: ‚warum fragst du mich nach meinem Namen ?“ 
(1 Mos. 32, 29), und er gibt ihm den eigenen und eigentlichen Namen 
nicht an. Denn es genügt dir, meint er, wenn du durch meinen Segen 
Gutes erlangst; die Sinnbilder des Gewordenen, die Namen, suche 


d. Träume 1, 167f., Abraham 52f. und Vorb. d. Neupl. 143, 150) — Gott 
&otı öneo &orı ‚ohne Bestimmungen auch bei Plotin VI 8, 8; die Unbenenn- 
barkeit, das doonrov schon vorneuplatonisch, z. B. Albinos 165, 4 Herm. 
Treffend deutet Philo die individuierende, totalitätzerstörende Wirkung des 
Namens an. 

ı Von Philo mißdeutet; aißvıov des Textes heißt gerade ewig. 

2 noäyua (wie $$ 8f. [vgl. zu $ 179], für die geistige Wesenheit) steht 
övoua, Name, aber auch das Unsubstantielle, gegenüber. ‚„Herangelangen“ 
Über die Pflanzung 64, Über d. Unveränderlichkeit Gottes 8, „Sich richten“ 
Über die Unveränderlichkeit Gottes 11, Über die Sprachverwirrung 146. 

3 Das 16 des griechischen Textes wird als durch ein grammatisches 
Hyperbaton vom Beziehungswort xvgıov, eigen (Septuaginta xögıog, Herr, 
„Eigner‘‘) gesperrt aufgefaßt; vgl. Über d. Träume 1, 230. Zur grammati- 
schen Terminologie vgl. Apollonios Dysc. de pronom. 41, 3 Schn.-Uhl. 

4 &miordıns vom Engel, vgl. Über die Riesen 12. 
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15 nicht > unvergänglichen Nataren, [3] So Bitersnehe auch nicht, 
auch sein. Engel (Logos) nicht mit eigenem Namen ats near 
Und wenn es unaussprechlich ist, ist es auch * unausdenklich und 
unerfaßlich. So darf man also den Satz: ‚Es wurde der Herr von 
Abraham gesehen“ nicht auffassen, als ob die Allursache aufstrahlte 
und sich zeigte — welcher Menschengeist ist dazu mächtig genug, 
die Größe der Erscheinung zu fassen? —, sondern daß eine von 
seinen Kräften, die königliche, zum Vorschein kam. Denn der Name 

16 ‚Herr‘ ist der Name für Macht und Herrschaft. — Als unser Geist 
Astrologie trieb und chaldäisierte, war er gewohnt, dem Himmel die 
aktiven Kräfte als Ursachen zuzuschreiben,! als er aber weg von 
der chaldäischen Lehre eine Stätte gesucht hatte, erkannte er, daß 
jener geleitet und gelenkt ist von einem Führer, von dessen Macht er 

17 eine Vorstellung (Erscheinung) bekam. Deshalb heißt es ‚‚es wurde 
gesehen“, nicht das Seiende, sondern der Herr, d. h. es erschien 
der König, der wohl von Anfang an da war, doch von der Seele noch 
nicht erkannt wurde, die spät belehrt, doch nicht für immer unbelehrt 
blieb, sondern sich die Herrschaft und Führung in der Welt vor- 

18 stellte. Wie aber der Herrscher erschienen ist, begnadet er noch mehr 
den Hörer und Beschauer und sagt: ‚Ich bin dein Gott.“ Wovon 
denn, könnte ich sagen, bist du nicht Gott unter allem, was ins Da- 
sein getreten ist? Aber sein Deuterwort wird mich belehren, daß 
er nun nicht über die Welt spricht, deren Schöpfer und Gott er in 
jeder Beziehung ist, sondern über die menschlichen Seelen, die er 

19 nicht der gleichen Bemühung gewürdigt hat. Er beansprucht näm- 
lich, daß er genannt werde der Schlechten Herr und Gebieter, der 
Fortschreitenden und Sichbessernden Gott, der Besten und Voll- 
kommensten beides, Herr sowohl wie Gott.?2 So nannte er sich z. B. 
nie Gott des Pharao, den er zum äußersten Grenzstein der Gott- 


I negidntov Colson für das überlieferte zegunnevwv, vgl. Über die 
Träume 2, 290, Über d. Trunkenheit 73; „als Ursachen“ ist vielleicht Glosse. 
Die Weltursachen werden von dem auf der Stufe des Fortschreitenden 
Stehenden am Himmel gesucht statt in Gott. Vgl. auch Abraham 69. 78. 84; 
Über d. inzelges. 1014: 

? Gott als xögios — DBeds — dominus et deus häufig, z. B. Über d. Pflan- 
zung 86, Über d. Trunkenheit 32. Die Trennung einer nützenden und scha- 
denden Seite der Gottheit ist schon von der griechischen Theologie ent- 
wickelt, insbesondere von Apollodor von Athen bei Macrobius Sat. I 17, 22f. 
— Über die drei Klassen von Menschen zu Ss 2. 
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losigkeit gesetzt hatte, sondern den weisen Moses — sagt er doch: 
„Siehe ich gebe dich zum Gott des Pharao“ (2 Mos. 7,1)! —, Herr 
aber nannte er sich an vielen Stellen seiner Offenbarungen; so er- 
schallt das Folgende: ‚Dies spricht der Herr‘ (2 Mos. 7, 17), und am 20 
Anfang (2 Mos. 6, 29): „Es sprach der Herr zu Moses und sagte: 
ich bin der Herr, sprich zum Pharao, dem König von Ägypten, was 
ich zu dir spreche“, und Moses zu ihm: ‚Wenn ich aus der Stadt 21 
getreten bin, werde ich die Hände zum Herrn erheben, und das 
Getöse wird aufhören, und der Hagel und der Regen wird nicht sein, 
damit du erkennst, daß dem Herrn die Erde gehört“, d. h. jede 
körperliche erdige Verbindung, ‚und du“, der wie ein Bild herum- 
getragene Geist, ,,und deine Diener“, die abwechselnd wachehaltenden 
Überlegungen;? „ich weiß nämlich, daß ihr noch nicht den Herrn 
fürchtet‘ (2 Mos. 9, 29. 30), d. h. nicht den sonst so genannten, 
sondern den wahrhaft wirklichen Gebieter. Herr nämlich ist in 22 
* Wahrheit kein Gewordener, auch wenn er ausgeweitet von den 
Enden zu den Enden die Herrschaft sich verschafft hat; allein der 
Ungewordene ist truglos Herrscher. Wer vor seiner Befehlsgewalt 
Scheu und Bestürzung empfindet, holt den nützlichsten Kampf- 
preis der Zurechtweisung,® den Unbekümmerten faßt auf jeden Fall 
elendes Verderben. Also ist er als der Herr der Unverständigen 23 
erwiesen, der über sie die einem Gewalthaber entsprechende Angst 
breitet, als Gott der sich Vervollkommnenden aber wird er bezeich- 
net, wie auch jetzt: ‚Ich bin dein Gott‘, und andernorts:* „Ich bin 
dein Gott, wachse und mehre dich“ (1 Mos. 35, 11), für die Voll- 
kommenen aber ist er beides, Herr zugleich und Gott, wie in den 
10 Geboten: ‚Ich bin der Herr dein Gott‘ (2 Mos. 20, 2) und andern- 
orts: „Der Herr Gott eurer Väter“ (5 Mos. 4, 1). Er hält es nämlich 24 
für rechtens, daß der Schlechte von ihm als Herrn beherrscht werde, 
auf daß er unter Sorgen und Seufzen über sich die Angst vor dem 
Gebieter hangen sehe, daß der Fortschreitende von ihm als Gott 
Gutes empfange, damit er durch die Wohltaten die Vollkommenheit 
erreiche, daß der Vollkommene geführt werde von ihm als Herrn und 

1 Über den Gott Pharaos vgl. $ 128. 

2 Vgl. Über d. Weltschöpfung 69 (der Geist ist äyalua, simulacrum, 
wie sich Cicero de legibus 1, 59 ausdrückt, im Gehäuse [Tempelchen] des 
Körpers); die „Wache‘‘ von den Sinnen ebd. 139. 

3 Vgl. Über d. Nachkommen Kains 97. Im vorhergehenden ist an das 
römische Imperium gedacht (vgl. Über d. Pflanzung 67). 


4 (al Ereowdı) Wendland. 
Philos Werke, Bd, VI 8 
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Gutes empfange von ihm als Gott. Denn dieser bleibt für immer 
wandlungslos, jener (der. Vollkommene) aber ist jedenfalls Mensch 


een. 


25 Gottes. Es wird dieses aber besonders am Beispiel des Moses klar. 
„Dies ist“, heißt es nämlich, ‚‚der Segensspruch, den Moses seg- 
nend sprach, der Mensch Gottes‘ (5 Mos. 33, 1). Herrliches, heilig- 
hehres Gegengeschenk, daß Gott dem göttlicher Fürsorge würdigen 

26 sich! selber schenkt. Glaube aber nicht, auf dieselbe Weise Mensch zu 
werden und Mensch Gottes: Mensch nämlich als Gottes Besitz, 
Mensch Gottes als Gottes? Behausung und Gegenstand der Fürsorge. 
Wenn du also Gott zum Besitz deines Geistes haben willst, dann werde 
du selbst zuerst sein würdiger Besitz. Du wirst es werden, wenn du 

27 alle künstlichen und alle willkürlichen Gesetze? meidest. [4] Aber 
auch dies müßte man sich merken, daß die Worte: ‚Ich bin dein 
Gott‘‘ in uneigentlichem, nicht in eigentlichem Sinne gesagt sind. 
Das Seiende gehört nämlich als Seiendes nicht zu dem Relativen; 
denn von sich selbst ist es voll und sich selbst genug, vor der Ent- 
stehung der Welt und nach der Entstehung des Alls in gleicher 

28 Weise. Denn es ist wandlungslos und änderungslos, bedarf über- 
haupt nicht eines andern, so daß ihm selbst alles angehört, es selbst 
eigentlich keinem.* Von den Kräften aber, die es in die Welt des 


ı Für dfwdels, das sprachlich im Ausruf keinesfalls zu halten ist, 
dEip Bedv Th. Gott gibt dem Frommen ein Gegengeschenk; vgl. Über d. 
Einzelges. 1, 309. 318, ja unten $ 59 xAnjoov dnopalveı av Aaußavovrov 
&avröv (vgl. auch zu $ 216). — Über Moses als Mensch Gottes auch $$ 125. 128. 

2 ävdownov de Veod, <Beoö) Th.; daß etwas fehlt, zeigt der Satzpar- 
allelismus. Zusammen mit dem Folgenden könnte man vielleicht vielmehr 
<deov xertnuevovy erwarten; Gott als aöynua, Objekt des Ruhmes für 
den Menschen, Über d. Einzelges. 1, 311, vgl. auch Über d. Cherubim 107 
und Über d. Träume 1, 228. Aber olxnua für adynua Th. Es wird paradox 
unterschieden zwischen Mensch als xzAjua (seit Plato Gesetze 902b häufig, 
bei Philo etwa Über d. Cherubim 119, Über d. Geburt Abels 97), »Anoos 
Gottes, und Gott als »Ajoos (vgl. 59) des Menschengeistes, der also sein 
Haus ist (dE1öxgews olxos, Über d. Cherubim 100, 97, Über d. Träume l, 149). 
Entsprechend Über d. Pflanzung (58.) 62. 69ff.: die copla ist d£Loxoewg 
»Anoos Gottes, dvdgunov Deös »Anoos. Der Gottbesitz, zum Menschen sich 
verhaltend wie die Idee zum Künstler, ®peisi toös &yovras, nützt den Be- 
sitzern: deshalb auch hier @p&Anua (passivisch) ; vgl. Über d. Nüchternheit 62f. 

® Zu solchen Gesetzen Cicero de leg. 2, 8; ihnen gegenüber steht da 
— und ähnlich ist der Gedanke Philos an unserer Stelle — die Idee des 
Gesetzes, die mit dem göttlichen Geist identisch im vollkommenen Weisen 
wirksam wird. 

* Vgl. $ 46. Gott els xai 1ö näv, Ein und Alles: Alleg. Erkl. 1, 44; 
Poseidonisches wirkt nach, vgl. die Hermetikerstelle 5, 10 in Vorb.d. N eupl.- 
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Werdens spannte zum Heil des Geschaffenen, können einige SOZUu- 
sagen relativ heißen, die königliche, die wohltuende. Denn der 
König ist König von etwas und der Wohltäter Wohltäter von etwas, 
wobei jedenfalls ein anderer regiert und begnadet wird. Verwandt 29 
mit diesen ist auch * die schöpferische Kraft namens Gott. Denn 
mittels dieser Kraft ordnete! alles der zeugende und werkende Vater, 
so daß die Worte ‚‚Ich bin dein Gott‘ die Bedeutung haben von: 
Ich bin Schöpfer und Werkmeister. Das größte Geschenk ist es, 30 
ihn zum Bauleiter zu erhalten, den auch die ganze Welt erhielt. 
(Denn die Seele des Schlechten formte er nicht — feindlich ist ja Gott 
die Schlechtigkeit —, die mittlere aber nach dem hochheiligen Moses 
nicht bloß mittels seiner selbst,2 da diese wie Wachs unterschieden 
Gutes und Schlechtes annehmen sollte. Deshalb heißt es: „Wir31 
wollen den Menschen machen nach unserem Bilde“ (1 Mos. 1, 26), 
damit er, wenn er eine schlechte Form annimmt, das Werk anderer 
scheine, wenn aber eine gute, das des nur die Edlen und Guten 
bildenden Meisters. Zweifellos also ist sittlich gut der, zu dem er 
sagt: „Ich bin dein Gott‘, der ihn allein zum Schöpfer erhalten 
hat ohne Mitwirkung anderer.) Zugleich aber zieht er auch den 32 
Schluß zu dem von ihm oft aufgestellten Satze und lehrt, daß er 
der Schöpfer allein der guten und weisen Menschen ist. Dieser ganze 
Kreis entschlägt sich willentlich des großen äußeren Reichtums, ver- 
nachlässigt aber auch, was dem Körper lieb ist. Wohlaussehend 33 
und strotzend nämlich sind die Athleten: mit dem dienenden Körper 
haben sie sich die Seele verbaut,® bleich aber und eingefallen und in 
gewissem Sinne reine Skelette sind die Bildungsbeflissenen: sie stellen 
den Seelenkräften auch die körperlichen Spannkräfte anheim und 
lösen sich, die Wahrheit zu sagen, in die eine seelische Wesenheit 


130. — Gott steht gleichsam in Relation (&oavei stoischer Terminus vgl. 
Diogenes Laert. 7, 51. 61) nur durch seine Kräfte; vgl. Über d. Träume 
1, 69 (zur Formulierung auch zu $ 131), im übrigen oben $ 19. 

1 2önxe wegen der Etymologie von ®ess, Gott (ebenso z. B. Über die 
Wanderung Abrahams 182, Über d. Pflanzung 86, Über die Flucht 97), 
die bis auf Herodot 2, 52 sich zurückverfolgen läßt. 

2 Über Gott, der die Menschenseele nicht durchaus di’ Eavrod, in unmittel- 
barem Schöpfungsakt, schafft, nach Plato Tim. 41c und vorneuplatonisch 
systematisierter Form Philo auch sonst; vgl. Vorb. d. Neupl. 32f. Die 
Klammer enthält eine Ergänzung die vielleicht hinter: Menschen ist $ 32 
stehen sollte. 

3 Zum Ausdruck Über die Träume 2, 276; [70] oöua Wendland. 


8* 
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34 auf und sind zu körperlosen Gedanken geworden." Es nimmt so 
natürlicherweise das Erdige ab und löst sich auf, wenn der Geist 
ganz durch und durch Gott zu Gefallen zu sein sich vornimmt. 
Selten ist diese Menschenart und kaum auffindbar, doch trotzdem: 
Sie kommt vor. Es wird dies klar aus folgendem über Enoch ge- 
offenbarten Spruch: „Es war aber Enoch Gott zu Gefallen und er 

35 wurde nicht gefunden“ (1 Mos. 5, 24). Wohin nämlich soll einer 
schauen, daß er dieses Gut finde? welche Meere durchfahren ? 
welche Inseln, welche Festländer betreten ?? Findet er es bei den 

36 Barbaren oder bei den Griechen? Oder gibt es nicht bis jetzt in 
die Philosophie Eingeweihte, die sagen, die Weisheit sei keine Realität, 
da auch der Weise keine sei? Niemand nämlich vom Urbeginn der 
Menschenschöpfung an bis ins gegenwärtige Zeitalter sei bis zum 
Letzten tadellos erfunden worden; es sei ja auch unmöglich, daß ein 

37 in sterblichem Körper Verstrickter völlig glücklich sei. — Ob diese 
Meinung richtig * sei, wollen wir bei Gelegenheit betrachten. Jetzt 
wollen wir dem Textspruch folgen und sagen, daß die Weisheit eine 
Realität ist und ebenso auch ihr Liebhaber, der Weise, daß er aber 
nichtsdestoweniger uns Schlechten verborgen bleibt. Denn Gutes 

38 will mit Schlechtem nicht zusammentreten. Deshalb heißt es: „Es 
wurde nicht gefunden‘ die Gott wohlgefällige Geistesart, insofern 
sie zwar eine Realität ist, aber sich verbirgt und unserer Begegnung 
aus dem Wege geht, da es von Enoch auch heißt, daß er versetzt 
wurde (ebd.), d.h. daß er umzog und seinen Wohnort wechselte 
vom sterblichen Leben weg zum unsterblichen. 

39 [5] Diese nun wurden, im göttlichen Wahnsinne rasend, wild und 
abweisend. Es gibt dazu andere, welche Genossen der zahmen und 
sanften Weisheit sind. Von ihnen wird sowohl Frömmigkeit in hervor- 
ragendem Maße geübt, wie auch das Menschliche nicht vernach- 
lässigt.? Zeugnis sind die Offenbarungen (des Textes), in denen Gott 


1 Wie Moses beim Tode: Leben Mosis 2, 288, Über d. Tugenden 76, 
vgl. auch Über d. Flucht 91. Die Nichtrealität des Weisen war die Konse- 
quenz des stoischen Radikalismus, vgl. Sext. Emp. adv. math. 9, 133; 
Cicero Lael. 21. Vgl. zum ganzen Abschnitt die auf Poseidonios wirkende 
pseudoplatonische Epinomis in Problemstellung, in der Skepsis gegen die 
menschliche Glückseligkeit und in der metaphysischen Lösung 976c, 973c, 
992b; dazu auch unten $ 213. 

?* «Enyeidov ohne vorangehendes (nods> Wendland. 

° Auf den reinen Theoretiker folgt — künstlich wird so ausnahmsweise 
die Folge der Perikopen zur Projektion zweier in Verbindung stehender 
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persönlich dem Abraham sagt: ‚‚Sei zu Gefallen vor meinem Ange- 
sicht“, das bedeutet: nicht mir allein, sondern auch meinen Werken, 
vor mir, der als Aufseher und Beobachter darüber richtet. Ehrst 40 
du nämlich die Eltern oder bemitleidest die Armen oder tust Gutes 
den Freunden oder schützest das Vaterland oder lässest dir ange- 
legen sein das allgemeine allen Menschen gegenüber gültige Recht,! 
wirst du erstens in jedem Fall denen, die mit dir umgehen, zu Ge- 
fallen sein und wirst zweitens vor dem Angesicht Gottes zu Gefallen 
sein. Mit nicht schlummerndem Auge nämlich schaut er auf alles 
und ruft das Treffliche in außerordentlicher Gnade zu sich heran 
und anerkennt es. Deshalb wird auch der Geübte im Gebete dasselbe 41 
kundtun mit den Worten: ‚‚Gott, dem meine Väter zu Gefallen 
waren‘, und er fügt hinzu ‚‚vor seinem Angesicht‘ (1 Mos. 48, 15), 
weil er den sachlichen Unterschied von ‚Gott‘“ zu Gefallen sein 
gegenüber ‚‚vor seinem Angesicht“ kennt. Letzteres umfaßt beides, 
das andere nur das eine. So rät auch Moses in den Mahnreden: „Du 42 
wirst das Wohlgefällige tun vor dem Angesicht des Herrn deines 
Gottes‘ (5 Mos. 12, 28), d. h.: tu solches, was würdig sein wird, vor 
Gott zu erscheinen und was er, wenn er es sieht, anerkennen wird. 
Dieses aber pflegt sich auch auf die Mitmenschen auszudehnen.? 
Von diesem Gesichtspunkt aus setzte er die Stiftshütte aus zwei ab- 43 
gegrenzten Gehegen zusammen, indem er in der Mitte einen Vorhang 
spannte, damit Innen und Außen geschieden würde (2 Mos. 26, 33), 
und die heilige Lade für die Gesetzestafeln vergoldete er innen und 
außen (2 Mos. 25, 10) und teilte den Hohepriestern zwei Gewänder 
zu, das linnene für innen, das bunte mit der Schleppe für außen 
(2 Mos. 28, 4; 3 Mos. 6, 10). Alles derartige ist Sinnbild für die Seele, 44 
die nach innen Gott gegenüber rein ist, nach außen der sinnlichen 
griechischer Sätze — der Mensch, der gemäß der menschlichen Mittelstellung 
nicht so rigoros ist und Theorie und Praxis verbindet. Zur Diskussion über 
die Lebensformen vgl. Stobaeus II 144, 16 W. und Cicero de off. 1, 153ff., 
wozu I. Heinemann Poseidonios’ met. Schriften II 42f. — Die reine Er- 
kenntnis als wavia, Wahnsinn, bezeichnet auch Über die Flucht 166ff.; 
seit Platos Phaidros oft wiederholt. Vgl. auch Über d. Erben d. Göttl. 127. 

1 Die Pflichten des praktischen Menschens auch Über die Flucht 29f.; 
vgl. Über die Unveränderlichkeit Gottes 19. 

2 Text und Übersetzung unsicher. Der theoretisch-praktische Mensch 
steht zwischen Allerheiligstem und Heiligem wie ein Vorhang. Die Symbolik 
des Vorhangs auch $ 192 und Quaest. in exod. 530 für den Adyog zwischen 


sinnlicher und geistiger Welt (weshalb nach Ev. Matth. 27, 5l bei Jesu 
Tod der Tempelvorhang zerriß). — Vgl. sonst noch Über d. Trunkenheit 85. 
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Welt und dem sinnlichen Leben gegenüber makellos. Treffsicher 
also war jenes Wort an den siegreichen Ringer, als er mit den Sieger- 
kränzen geschmückt werden sollte. So lautet die * Verkündigung 
über ihn: ‚‚Du warst stark gegenüber Gott und gegenüber Menschen 

45 mächtig‘‘ (1 Mos. 32, 28). Denn nach beiden Fronten ruhmreich 
zu sein, sowohl gegenüber dem Ungewordenen als gegenüber dem 
Gewordenen, vermag nicht ein kleiner Geist, sondern, die Wahrheit 
zu sagen, ein solcher, der auf der Grenze steht! zwischen Welt und 
Gott. Und überhaupt geziemt es dem Guten Folger Gottes zu sein. 
Der Allführer und -vater nämlich kümmert sich um das Gewordene. 

46 Denn wer wüßte nicht, daß Gott sich auch vor der Entstehung der 
Welt genug war und daß er nach der Entstehung der Welt derselbe 
blieb und sich nicht wandelte? Warum machte er nun, was nicht 
war? doch weil er gut und schenkfreudig war. Werden wir Sklaven 

“da nicht dem Herrn folgen, in gewaltiger Bewunderung vor der Ur- 
sache, zugleich aber ohne unsere eigene Natur zu übersehen ? 

47 [6] Nach den Worten „Sei zu Gefallen vor meinem Angesicht‘ 
fügt er hinzu: „Und sei ohne Tadel‘ (1 Mos. 17, 1), Folge und Zu- 
sammenhang wahrend. Eher also greif das Gute an, damit du zu 
Gefallen seiest, wenn aber nicht, so hüte dich wenigstens vor Fehlern, 
damit du nicht Tadel begegnest. Denn wer das Richtige tut, ver- 

48 dient Lob, wer nicht Unrecht tut, nicht Tadel. Der Ehrenpreis ist 
ausgesetzt denen, die das Richtige tun, nämlich wohlgefällig zu sein, 
der zweite Preis aber denen, die sich nicht verfehlen, nämlich tadel- 
frei zu sein. Vielleicht ist auch nach der Schrift für das sterbliche 
Leben Fehlerlosigkeit ein und dasselbe wie Rechttun.?® ‚Denn wer 
ist“, nach Iob (14, 4), „rein von Schmutz, wenn das Leben auch nur 

49 einen Tag dauert“? Unendlich vieles kann ja die Seele beschmutzen, 
‚was man nicht völlig wegputzen und auswaschen kann. Denn not- 
wendig bleiben mit jedem Sterblichen mitgeborene Unheilsmächte, 
die,gewiß nachlassen können, aber ganz sie zu beseitigen ist un- 

50 möglich. Wirst du nun einen gerechten oder vernünftigen oder be- 


1 Der Mensch als Grenzwesen in etwas anderem Sinne Über die Welt- 
schöpfung 135, Über d. Träume 2,230, Über d. Tugenden 9. Das Folgende 
hübsch: der Mensch muß auch insofern Gottes Folger ($ 270) sein als er, 
was jener ohne Bedürfnis als Guter (@yadoc, anklingend an Plato Tim. 29e) 
geschaffen hat, anerkennt. 

2 Das Wort xaroodoöv ist stoisch Stoic. vet. fr. III 500ff. für das auf 
Weisheit und Tugend begründete Handeln. 
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sonnenen oder tapferen! oder überhaupt vollkommen guten Menschen 
im durcheinandergewühlten Leben suchen ?? Sei zufrieden, wenn 
du einen nicht ungerechten oder nicht unvernünftigen oder nicht 
ungezügelten oder nicht feigen oder nicht gänzlich schlechten findest. 
Denn dankenswert ist die Aufhebung der Laster, der Tugend voll- 
ständiger Besitz ist für Menschen unseres Schlages unmöglich. Mit 51 
Grund also sagt er: ‚‚sei ohne Tadel‘ in der Annahme, Fehler- und 
Tadellosigkeit sei ein großer Aktivposten für ein glückliches * Leben. 
Wer aber willens ist so zu leben, dem verspricht er auch durch Testa- 
mente ein Besitztum zu vermachen, dessen Schenkung für Gott, 
dessen Annahme für den Weisen passend ist.? Er sagt nämlich: 52 
„Ich werde mein Testament zwischen mir und dir errichten‘ (1 Mos. 
17, 2). Testamente werden zum Nutzen derjenigen, die der Vergabung 
wert sind, aufgesetzt, sodaß das Testament Sinnbild der Gnade 
ist, die Gott mitten zwischen sich und dem Menschen, zwischen Dar- 
bieter und Empfänger, hingestellt hat. Übermaß der Wohltat ist 53 
es, daß zwischen Gott und der Seele nichts die Mitte hält außer der 
jungfräulichen Gnade. Die Gesamtheorie über die Testamente habe 
ich in zwei Büchern? niedergelegt und um mich nicht zu wiederholen 
gehe ich absichtlich darüber hinweg, und zugleich im Bestreben, das 
organische Ganze der Darlegung nicht zu unterbrechen. 

[7] Es heißt im folgenden: „Es fiel Abraham aufs Angesicht“ 54 
(1 Mos. 17, 3). Sollte er nicht auf die göttlichen Versprechungen 
hin sich selbst erkennen und die Nichtigkeit des sterblichen Ge- 
schlechtes und hinfallen vor dem Stehenden zur Bezeugung der 
Meinung, die er über sich und Gott hatte, daß der eine am selben 
Orte stehend den absoluten Stand wahrt,? nicht mittels der Beine 
— denn er ist nicht menschengestaltig —, sondern den Stand, der 
das® Unwandelbare und Änderungslose andeutet, der andere aber, 
niemals am selben Platze fest gegründet, immer neuen Wandlungen 


1 oopoovar; dvöoeiw) 7 Th., bestimmt erfordert. In Wendlands kriti- 
scher Ausgabe fehlt durch Druckfehler im folgenden 7 un deuor! 

2 Introcsıs für Enteitig Th. nepvouevos Pios formelhaft, schon Euripides 
Hik. 201. 

3 Vgl. zu $ 218. 

4 Über die Schrift vgl. die Vorbemerkung. 

5 znoei (oder ähnliches) Th. für xwei verlangt Form und Gedanken. 
Über die (Selbsterkenntnis gleich) Erkenntnis der menschlichen Nichtigkeit 
$ 155 und sonst oft, z. B. Über die Träume 1, 60. 

6 «rö) Äroentov Cohn. 
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unterliegt und, wird ihm ein Bein gestellt, dem Unglücklichen, — 

ein Ausgleiten ist für ihn nämlich das ganze Leben —, einen großen 

56 Fall tut? Aber derjenige, der unfreiwillig fällt, ist unverständig, 
derjenige der freiwillig!, zum Guten lenksam. Deshalb, heißt es 
auch, fiel er auf das Angesicht, auf die Sinne, auf die Rede, auf den 
Geist beinah rufend und herausschreiend, daß darniederliegt die 
Sinneswahrnehmung, aus sich unvermögend wahrzunehmen, wenn 
sie nicht durch die Vorsehung des Retters erweckt würde zur Er- 
fassung der zugrunde liegenden Körper, daß darniederliegt auch die 
Rede, unvermögend etwas von dem Bestehenden zu übermitteln, 
wenn nicht der Werker und Füger des Sprachwerkzeuges den Mund 
öffnete, die Zunge löste und dann harmonisch die Töne erschallen 
ließe, daß darniederliegt auch der König Geist?, zu den Perzeptionen 
unfähig, wenn nicht wiederum der Menschenbildner ihn auferweckte 
und einsetzte und mit scharfblickenden Pupillen beäugt hinführte 
zur Schau der unkörperlichen Dinge. 

57 * [8] In Bewunderung nun vor der Geistesart, die vor sich selber 
flieht und freiwillig niederfällt wegen des Eingeständnisses, das sie 
in Hinsicht auf das Seiende macht, daß in Wahrheit stehend also 
nur eines war, während alles, was nach ihm kommt, mannigfacher 
Wandlungen und Änderungen unterliegt, erhebt er (Gott) die Stimme, 
würdigt Abraham seines Wortes und sagt: „Und ich, siehe mein 

58 Testament mit dir“ (1 Mos. 17, 4). Dies legt folgenden Sinn nahe. 
Es gibt sehr viele Arten von Testamenten, die Dank und Vergabung 
den Würdigen übermitteln, die oberste Gattung aber der Testamente 
bin ich selbst. Nachdem er sich nämlich gezeigt hat, so wie der 
nicht Zeigbare gezeigt werden kann, durch das Wort ‚und ich“, 
fährt er fort: „Siehe mein Testament“, aller Gnaden Anfang und 

59 Quelle, bin ich selbst. Den einen nämlich pflegt Gott durch 
anderes die Wohltaten hinzustrecken, durch Erde, Wasser, Luft, 
Sonne, Mond, Himmel, des weiteren unkörperliche Kräfte, den 
anderen aber durch sich selbst allein, in dem er sich selbst zum Be- 
sitztum der Empfänger erklärt, die er sofort auch einer anderen 
106° Exov <neoaw) Th. 

2 Die Triade sinnliche Wahrnehmung, Rede, Geist (der Adyos in der 
Mitte wie etwa Quaest. in exod. 530 [zu $29] vom göttlichen Logos) häufig, 
z. B. Über d. Erbschaft 107ff., Über die Wanderung Abrahams 22, Über 
das Zusammenleben 99. dedgoöv (vgl. Über d. Erben d. Göttl. 25) wird 
sonst seit Xenophon Mem. I 4, 12 von der Artikulation der Stimme ge- 
braucht; vgl. Über d. Träume 1, 29. 
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Benennung für würdig hielt. Denn es heißt: „Nicht wird dein Name 60 
Abram heißen, sondern dein Name wird Abraham sein“ (1 Mos. 
17, 5). Einige von den Streitsüchtigen, die stets nicht so sehr an 
untadelige Körperdinge als an untadelige (geistige) Sachverhalte 
Tadel heften wollen, die einen wilden Krieg mit dem Heiligen führen, 
gehen allen Dingen, die nicht das Geziemende im Ausdruck zu wahren 
scheinen (da sie Sinnbilder der Natur sind, die stets sich zu ver- 
stecken liebt!) sorgfältig nach, machen sie schlecht und bringen sie 
“zur Verleumdung vor, vor allem die Änderungen der Namen. Und 61 
‚neulich hörte ich einen gottlosen und unfrommen Mann spotten und 
'höhnen, der so weit ging zu sagen: Groß wahrhaftig und überragend 
‚sind die Geschenke, die nach Moses’ Behauptung der Führer des Alls 
hinstreckt. Durch Zufügung eines Buchstabens, eines einzigen a? 
und wiederum durch eine andere Zusetzung, die eines r, schien er 
was Wunder für eine Wohltat erwiesen zu haben (denn die Frau 
des Abram Sara nannte er Sarra, indem er das r verdoppelte), und 
was er sonst ähnliches hintereinander in einem Atem und zugleich 
unter Grinsen durchnahm. Für seine Sinnverwirrtheit nun büßte er 62 
nicht lange danach in gebührender Weise, denn eines kleinen gleich- 
gültigen Anlasses wegen rannte er los sich zu erhängen, damit der 
unreine Schmutzfink auch nicht eines reinen Todes sterbe. [9] Es 
ist so nichts als recht, daß wir, damit nicht auch ein anderer sich 
in der gleichen Sache verfange, mittels der Naturphilosophie die 
Allegorien enthüllen® und zeigen, daß die in Frage stehenden Be- 
richte aller Beachtung wert sind. Denn nicht Buchstaben, Konso- 63 
nanten oder Vokale, oder überhaupt Verba und Nomina schenkt 
Gott, * wo er auch nach Schaffung der Pflanzen und Tiere diese zu 
ihrem Herrn, den Menschen rief, den er aus allen Wesen um seines 
Wissens wegen herausgehoben hatte, daß er jeglichem den zukommen- 
den Namen gebe. Denn, heißt es, ‚‚wie immer es Adam nannte, das 
war der Name des Genannten‘ (1 Mos. 2, 19). Wo also Gott auch 64 
nicht die Namen in ihrer Ganzheit zuteilen mochte, die Sache viel- 

1 Anspielung auf Heraklit fr. 123 Diels, auch z. B. Über die Flucht 179. 
Das Stück eine eigenartig giftige Schulpolemik. 

2 Hier strich Wendland oroıysiw (aus -ov) negırreda: Randnotiz zum 
vorhergehenden oroıyelov, hinter dem yde zu ergänzen unnötig ist. Dann 
iv <yaoy ’Aßodu yuwvalza Colson ohne Lücke vorher. 

3 Enxaröyparuev statt Erxöpaıuev Colson. vrovoraı und pvoioAoyla stehen 
auch Über d. Träume 1, 120 zusammen; vgl. auch zu Über d. Nachkommen 
Kains 7. 
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mehr einem weisen Manne übertrug,! dem Stammvater des Men- 
schengeschlechtes, darf man da daran denken, daß er Teile von 
Namen, Silben oder Buchstaben, nicht nur Vokale, sondern auch 
Konsonanten selber zusetzte und umstellte und zwar unter dem 
Titel eines Geschenkes oder einer überragenden Wohltat? Das ist 
65 ausgeschlossen. Vielmehr liegen da Sinnzeichen von Kräften vor, 
kleine von großen, sinnliche von geistigen, offene von verhüllten. 
Die Kräfte zeigen sich in trefflichen Lehren, in truglosen und reinen 
Meinungen, in Vervollkommnungen der Seele. Die Probe darauf kann 
man leicht machen, wenn man von dem jetzt Umgenannten ausgeht. 
66 Abram nämlich bedeutet ‚‚hocherhabener Vater‘, Abraham aber 
„ausgewählter Vater des Tones“.? Wie sich die beiden Bezeichnungen 
voneinander unterscheiden, werden wir deutlicher erkennen, wenn 
67 wir uns vorher den Sinn der einzelnen klargemacht haben.? Hoch- 
erhaben nun heißen wir in der Allegorie den, der sich von der Erde 
in die Höhe hebt und die obere Welt erforscht, der im meteoren Raum 
wandelt und Meteorologe ist, der Forschungen anstellt darüber, 
welches der Sonne Größe sei, welches ihre Umläufe, wie sie die 
Jahreszeiten verteilt im Herantreten und wieder Zurückweichen bei 
gleichbleibender Umlaufsgeschwindigkeit, und über die Beleuchtung 
des Mondes, seine Phasen, Ab- und Zunahme, und über die Be- 
wegung der anderen Sterne, der planetarischen und unplanetarischen. 
68 Denn die Untersuchungen dieser Phänomene deutet nicht auf eine 
unbegabte und sterile Seele hin, sondern auf eine außergewöhnlich 
wohl begabte, die gesunden und vollentwickelten Nachwuchs er- 
zeugen kann. Deshalb heißt der Meteorolog Vater, weil er Weis- 
69 heit zu zeugen nicht unfähig ist. [10] Die Sinnzeichen von Abram 
also werden auf diese Weise genauer dargestellt, die von Abraham 
wie folgt. Sie waren in der Dreizahl da: Vater, ausgewählt, des 
Tones. Wir behaupten, daß der Ton der hervorströmende Gedanke 
ist — denn Toninstrument des Lebewesens ist das Sprachorgan —, 


1 Adam als Namengeber auch Alleg. Erkl. 2, 15, Über die Weltschöpfung 
148f. in der Folge zugleich griechischer Theorie (s. Anm. zu ersterer Stelle). 

® Vgl. Abraham 82f., wo auch die Etymologie erklärt ist, Über d. Che- 
rubim 4 u.a. Die Deutung der Reise aus Chaldäa von der Astronomie zur 
Philosophie häufig gegeben, z. B. Über die Riesen 62, Über d. Träume 1, 160£. 

® dıayvövaı für dvayvavaı Th. Im folgenden der Katalog physikalischer 
(im Altertum auch meteorologisch genannter) Fragen ähnlich Über d. Träu- 
me 1, 53f. — Über die gleichbleibende Geschwindigkeit der Sonne vgl. 
Über d. Erben d. Göttl. 149. 
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daß dessen Vater der Geist ist — denn vom Gedanken strömt wie 
von einer Quelle der Fluß der Rede —,i * daß ausgewählt der Geist 
des Weisen ist, denn in ihm findet sich das Beste was es gibt. Durch 70 
die früheren Sinnzeichen wurde der Lerneifrige und der Meteorolog 
in den Grundzügen dargestellt, durch die eben umrissenen der Philo- 
soph, ja noch mehr der Weise zur Anschauung gebracht. Nimm 
also nicht mehr an, daß Namensänderung das Göttliche schenkt, 
sondern mittels Sinnbilder ethische Erneuerung. Denn den früher 71 
um die Himmelsnatur Bemühten, den manche Astronom nennen, 
berief Gott zur Teilnahme an der Tugend und machte ihn zum Weisen 
und gab ihm den entsprechenden Namen, indem er der umgeprägten 
Geistesart den Namen ‚‚Abraham‘‘ zuwies, wie die Hebräer sagen 
würden, wie wir in unserer Sprache „ausgewählter Vater des Tones‘“. 
Denn, das ist die Meinung, warum erkundest du Tänze und Umläufe 72 
der Gestirne und springst so weit von der Erde zum Äther hinauf? 
Einzig daß du die dortigen Erscheinungen studierst? Und welcher 
Vorteil ergibt sich aus dem großen Studium? welche Beseitigung 
von Lust? welche Aufhebung von Begierde? welche Beendigung 
von Leidstimmung oder Furcht? welche Ausrottung von Affekten, 
welche die Seele erschüttern und durcheinanderrühren ?? Wie 73 
nämlich die Bäume nichts nützen, wenn sie nicht Frucht zu tragen 
fähig sind, ebenso auch nicht die Naturphilosophie, wenn sie nicht 
den Erwerb der Tugend mit sich bringen wird. Denn dies ist ihre 74 
Frucht. Deshalb verglichen einige von den Alten? die Philosophie 
mit einem Acker und stellten den Pflanzen gleich die Physik, den 
Hecken und Umhegungen die Logik, der Frucht die Ethik, in der 
Annahme, daß auch die Umzäunungen rund herum zum Schutze 
der Frucht von den Besitzern angelegt sind und die Pflanzen an- 
gepflanzt der Erzeugung von Frucht wegen. So forderten sie auch, 75 
daß in der Philosophie die Physik und die Logik Bezug auf die Ethik 
habe, durch die der Charakter sich vervollkommnet im Streben zu- 
gleich nach Besitzung und Nutzung der Tugend. Dies lehrt uns der, 76 

1 Nach stoischem Ausdruck (Unterscheidung von noopooixös und 
Evöiaderos (vgl. auch $ 131) Aöyos: Stoic. vet fr. II 223). Sonst ähnlich 
Abraham 83, Über die Nachstellungen 40, 92 u. a. 

2 Ganz ähnliche Anzweifelung (auf gemeinsame Quelle zurückgehend) 
der nicht ethischen Philosophie bei Seneca z. B. Brief 65, 15; vgl. Vorb. 
d. Neupl. 2. 4 

3 Der Vergleich der Philosophie mit einem Garten auch Über die Land- 
wirtschaft 14. 
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der dem Worte nach umgenannt wurde, in Wirklichkeit sich von der 
Naturphilosophie zur ethischen Philosophie wandelte und von der 
Weltbetrachtung überging zum Wissen vom Schöpfer, durch das 
er sich Frömmigkeit, der Güter Höchstes, erwarb. 

77 [11] Jetzt werden wir den Fall seiner Frau Sara darlegen. Denn 
auch diese wird umgenannt: zu Sarra mittels Zufügung eines Buch- 
stabens, nämlich eines r. Das also sind die Namen; die Gegen- 
stände! sind nun anzugeben. Sara bedeutet * ‚‚meine Herrschaft 

78 (Prinzip)‘“‘, Sarra aber ‚‚herrschend“. Das erste ist Sinnzeichen 
der artmäßigen Tugend, das zweite der gattungsmäßigen. Im glei- 
chen Grade, wie die Gattung von der Art sich nach Mehr oder We- 
niger? unterscheidet, unterscheidet sich auch der zweite Namen 
vom ersten. Denn die Art ist gering und vergänglich, die Gattung 

79 aber umfangreich und unvergänglich. Gott aber will statt des Kleinen 
und Vergänglichen Großes und Unsterbliches schenken, und die 
Tat ist seiner würdig. Denn die Vernunft im sittlich Guten. ist 
Prinzip nur für ihn selbst, und wer sie hat, irrt nicht, wenn er sagt: 
Prinzip für mich ist die Vernunft i in mir; die Vernunft aber, die diese 
‘geformt hat, die gattungsmäßige, ist nicht mehr Prinzip irgendeines 

80 Individuums, sondern absolut Prinzip. Deshalb wird jene, die 
artmäßige, mit dem Träger zugrunde gehen, die andere, die jene 
geformt hat wie ein Prägestempel, wird allem Sterblichen entrückt 
bis in Ewigkeit unvergänglich dauern. So gehen auch die artmäßigen 
Künste mit denen, die sie beherrschen, zugrunde, mit den Geo- 
metern, Grammatikern, Musikern; die gattungsmäßigen bleiben 
untergangslos. — Zugleich lehrt Moses auch im Umriß, daß jede 
Tugend Königin ist und Herrin und Lenkerin der Angelegenheiten 
des Lebens. 

s1 [12] Aber auch bei Jakob kam es zu einer Umnennung: in Israel, 
nicht ohne Absicht. Warum? Weil Jakob „Fersenausschlager“, 


1 zuygavovra; vgl. Über d. Cherubim 56; stoischer Ausdruck: Stoic. 
vet. fr. II 166, 236. Im Hebr. wird die Änderung, was Philo offenbar nicht 
weiß, durch Änderung des letzten Buchstabens vollzogen; die Etymologie 
legt die hebr. Formen zugrunde: ’7% wie ap? „mein Alter‘; 79% fem. von 
"w „Fürst“. Ähnlich auch Über das Zusammenleben 2, Über d. Cherubim 7. 

? (ueilov xal) &larrov Th. Die Unterscheidung von elöos und yevos — iöda 
erinnert an vorneuplatonische Spekulation, wie besonders der Vergleich der 
Idee mit einer opgayis, einem Prägestempel (auch Über d. Weltschöpfung 34, 
Über d. Einzelges. 1, 48 usw. ), vgl. Vorb. d. Neupl. 10f. und 31,1. Die 
Vergänglichkeit des elöos, der Art, z. B. Über die Nachkommen Kains 105. 
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Israel „gottschauend‘ heißt.! Das Werk nun des Fersenausschlagers, 
der Tugend übt, ist es, die Grundlagen der Leidenschaft, auf denen 
sie aufgebaut ist, und was in ihnen stark und fest gegründet ist, 
zu bewegen, zu erschüttern und umzuwerfen. Dieses pflegt nicht 
ohne Betreten der Arena kampflos zu geschehen, sondern dadurch, 
daß einer den Kampf der Vernunft durchkämpfend sich den Wett- 
übungen der Seele hingibt und mit den gegnerischen Überlegungen, 
die sie niederzwingen wollen, ringt; Sache des Gottschauers aber 
ist es, nicht ohne Kranz aus dem heiligen Kampfe wegzutreten, 
sondern die Siegespreise davonzutragen. Was für ein Kranz könnte 82 
schönblumiger und passender der siegreichen Seele geflochten wer- 
den, als der, durch den sie den Seienden scharfen Blickes beschauen 
kann? Wahrhaft schön ist der Kampfpreis, der der übenden Seele 
ausgesetzt ist, Augen zu erhalten zur hellichten Erkenntnis des 
einzig Schauwürdigen. [13] Es stellt sich hier die Frage, warum 83 
Abraham, seitdem er umgenannt ist, immer der gleichen Benennung 
für würdig gehalten wird und nie mehr den früheren Namen führt, 
Jakob aber, nachdem er die Benennung Israel erhalten hat, nichts- 
destoweniger wiederum meist Jakob genannt wird. * Da ist zu 
bemerken, daß auch dies Sinnzeichen sind, durch die die gelernte? 
Tugend sich von der übenden unterscheidet. Wer sich nämlich durch 84 
Lehre vervollkommnet hat, ausgestattet mit einer trefflichen Natur- 
anlage, die ihm Nichtvergessen mit Hilfe der Erinnerung beschert, 
genießt der Dauer, hält fest zusammen, was er gelernt hat, und um- 
faßt es sicher; der Geübte aber, hat er sich angespannt dem Welt- 
kampf hingegeben, verschnauft und spannt aus, sammelt und er- 
neuert wieder die im Abmühen erschöpfte Kraft ebenso wie die- 
jenigen, die Leibesübungen treiben. Denn diese pflegen, ermüdet 
von der Übung, damit ihnen die Kräfte wegen der starken Anspan- 
nung beim Turnen nicht gänzlich versagen, Öl über sich zu gießen. 
Ferner hat der Belehrte einen unsterblichen Unterweiser, und der 85 
Nutzen ist so für ihn stets frisch und unvergänglich, und eine Wand- 
lung gibt es bei ihm nicht. Der Geübte aber? ist allein auf den eigenen 


12py? „an der Ferse (IPY) fassend‘‘, Dt = Dx W), vgl. Über d. 
Trunkenheit 82, Über d. Wanderung Abrahams 199ff., Über d. Träume 


IN1TLE. 
2 Sudaxtı; wohl zu schreiben, wie nach der einhelligen Überlieferung $ 88 


steht; vgl. Leben Mosis 1, 76. 
3 [xal] tö &xodoıov Wendland; im folgenden ustaßaAn der Handschriften 


gelassen. 
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Willen angewiesen, übt und drillt diesen ein, um die allem Gewordenen 
eigene Leidenschaft zu ändern, und hat er die Vollendung er- 

86 reicht, kehrt er müde geworden zur alten Art zurück. Denn mehr 
nimmt dieser auf sich, mehr Erfolg hat jener; der eine hat einen frem- 
den Lehrer, der andere forscht aus sich heraus und überlegt und macht 
sich Arbeit und ergründet eifrig die Natur: ununterbrochen und 

87 dauernd ist seine Mühe. Deshalb nannte den Abraham, da er ständig 
im gleichen Zustande bleiben sollte, der wandlungslose Gott um, 
auf daß von dem Stehenden und sich immer in derselben Weise 
Gleichverhaltenden das zum Stehen Bestimmte fest gegründet werde, 
den Jakob aber ein Engel, ein Diener Gottes, sein Wort (Logos), 
damit sich die Meinung festige, daß nichts, was nach dem Seienden 
kommt, Ursache einer unbeugsamen und unschwankenden Festigkeit 
sei, sondern einer Harmonie, die wie bei einem Musikinstrumente 
Spannungen und Lockerungen (Höhen und Tiefen) der Töne zur 
kunstgerechten Mischung der Melodie umfaßt. 

88 [14] Doch von den drei Stammvätern wurden die beiden äußeren 
umgenannt, Abraham und Jakob, der mittlere, Isaak, erhielt für 
immer die gleiche Benennung. Warum? Die gelernte und die übende 
Tugend sind der Vervollkommnung fähig — der Lernende nämlich 
strebt nach dem Wissen von dem, was er nicht kennt, der Übungs- 
beflissene nach Kränzen und den einer mühe- und schaubegierigen 
Seele ausgesetzten Kampfpreisen —, das selbstgelehrte und selbst- 
lernende Geschlecht aber ist, insofern es mehr durch Natur als durch 
Bemühung zustande kommt, von Anfang an gleich und vollendet 
und fertig hervorgebracht worden, * ohne daß irgendeine Zahl 

89 zum Vollen fehlte. Nicht so steht es mit dem Vorsteher der körper- 
lichen Bedürfnisse, mit Joseph;! er wechselt den Namen, vom Kö- 
nig des Landes Psonthomphanech zubenannt (1 Mos. 41, 45). Was 
es aber auch damit für eine Bewandtnis hat, muß gezeigt werden. 
Joseph bedeutet ‚Zusatz‘, Zusatz aber des Natürlichen ist das 
Künstliche, Gold, Silber, Besitztümer, Einkünfte, Dienerschaften, 
unendliche Materien von Wertgegenständen, Geräten und sonstigem 

90 Luxus, unfaßbar viele Zurüstungen lustbereitender Dinge. Ihr Ver- 
mittler und Beaufsichtiger Joseph ist mit treffendem Namen ‚Zu- 
satz‘‘ genannt worden, da er sich die Vorstandschaft über das von 
außen Eingeführte und dem Natürlichen Zugesetzte verschafft hat. 


1) ADY von AD’ „hinzufügen“; vgl. Über d. Träume 1, 47; als Vertreter 
der positiven Rechtsordnung Über Joseph 28f. 
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Es bezeugen dies die Offenbarungen, die zeigen, daß er die Nahrungs- 
mittel des ganzen körperlichen Gebietes, Ägyptens, aufbewahrte 
und darüber gebot (1 Mos. 41, 48). [15] Als solcher wird Joseph 91 
nach den Merkzeichen erkannt; welcher Art aber Psonthomphanech 
- ist, wollen wir nun ‚betrachten. _ "Er ‚bedeutet „in der Antwort ent- 
“Scheidender Mund“. Es glaubt nämlich jeder Unverständige, der 
"Reiche, der im Überfluß äußerer Güter schwimmt, sei allsogleich 
auch gescheit, fähig, auf jede Frage zu antworten, fähig auch, selbst 
förderliche Meinungen aufzustellen, und überhaupt sieht er den Ver- 
stand im Glücksgut, wo er doch umgekehrt das Glücksgut im Ver- 
'stande sehen müßte. Denn es gehört sich, daß das Unbeständige 
“vom Beständigen gelenkt wird. 

Weiter: seinen leiblichen Bruder nennt der Vater Benjamin, die 92 
Mutter aber Sohn des Schmerzes (1 Mos. 35, 18), sehr natürlich: 
übersetzt ist nämlich Benjamin! ‚Sohn der Tage“, der Tag aber 
wird von dem wahrnehmbaren Sonnenlicht beleuchtet, ihm setzen 
wir den leeren Ruhm (Meinung) gleich; er hat nämlich einige wahr- 93 
nehmbare Leuchtkraft in den Lobsprüchen der großen Menge, in 
den niedergeschriebenen Volksbeschlüssen, in den aufgestellten 
Bildern und Statuen, in Purpur und goldenen Kränzen, in Wagen 
und Viergespannen und Volksgeleite. Wer solches erstrebt, ist mit 
Recht Sohn der Tage, des wahrnehmbaren Lichtes und der Leucht- 
kraft des * leeren Ruhmes, genannt worden. Diesen wahrhaft treffen- 94 
den und eigentlichen Namen legt ihm der ältere Gedanke und Vater 
bei; die leidende Seele aber einen solchen, der ihrem Leiden ent- 
spricht: sie heißt ihn Sohn des Schmerzes. Warum? Weil die in 
den leeren Meinungen Herumgetriebenen glücklich zu sein vermeinen, 
in Wahrheit aber unglücklich sind. Denn zahlreich sind die Gegen- 95 
winde: Scheelsucht, Neid, dauernder Streit, bis zum Tode unver- 
söhnliche Zänkerei, Haß, der sich von den Kindern zu den Kindern 
weiter vererbt, ein Besitztum, das kein Besitztum ist. Notwendiger- 96 
weise hat also der Gotteskünder in den Wehen selber sterbend die 
Gebärerin der leeren Meinung dargestellt; ‚es starb‘, sagt er näm- 
lich, „‚Rachel nach schwerer Geburt“ (1 Mos. 35, 16. 19), da wahrhaft 
der Seele Tod ist sinnlicher und leerer Meinung Zeugung und Geburt. 


! 79933 = DO’ }2; über Plurale wie }’D} in Philos Zeit vgl. Ginsberg, 
MGWJ. 1933, 421. Über leere Meinungen (epikurischer Ausdruck) vgl. etwa 
Über d. Träume 2, 48ff. 


128 Über die Namensänderung [593/4 M. 


97 [16] Und nun die Söhne Josephs, Ephraim und Manasses, wurden 
sie nicht ganz’naturgemäß den zwei ältesten Söhnen des Jakob, Ruben 
und Simeon, gleichgestellt? Es sagt nämlich Jakob: ‚‚Deine zwei 
Söhne, die in Ägypten geboren sind, bevor ich nach Ägypten gelangte, 
gehören mir; Ephraim und Manasses werden mir wie Ruben und 
Simeon sein‘ (1 Mos. 48, 5). Auf welche Weise nun diese zwei auf 

98 die zwei passen, wollen wir betrachten. Ruben ist Sinnbild der 
guten Naturanlage — denn er bedeutet ‚„‚sehender Sohn“, da jeder 
mit Treffsicherheit und guter Anlage ausgestattete zum Sehen ge- 
boren ist, — Ephraim aber, wie oft an anderen Orten bemerkt,! 
ist Sinnbild des Gedächtnisses — übersetzt nämlich ist er ‚„‚Frucht- 
bringen“, die beste Frucht der Seele aber ist das Gedächtnis —; 
nichts nun ist mit einem anderen so verwandtschaftlich verbunden 

99 wie mit der guten Naturanlage das Gedächtnis. Simeon anderer- 
seits ist der Name für Lernen und Lehren — denn er bedeutet ‚„‚Zu- 
hören“, Eigentümlichkeit des Lernenden aber ist es zuzuhören und 
auf das Gesprochene aufzupassen —, Manasses aber ist Sinnbild für 

100 die Wiedererinnerung; er heißt nämlich ‚‚aus dem Vergessen‘. Wer 
aber aus dem Vergessen heraustritt, erinnert sich notwendig wieder; 
zum Lernen aber gehört Wiedererinnerung, denn oft fließen die 

Lehrsätze aus dem Lernenden heraus, da er sie in seiner Schwäche 

nicht festhalten kann, und sie fließen dann von neuem wieder zu.? 

Der Vorgang des Wegfließens heißt Vergessen, der des Zurück- 
101 fließens Wiedererinnerung. Paßt nun nicht naturgemäß zur guten 

Naturanlage das Gedächtnis, zum Lernen die Wiedererinnerung? 

Steht doch auch im selben Verhältnis wie Simeon zu Ruben, d.h. 

Lernen zur Naturanlage, Manasses zu Ephraim, d. h. zum Gedächt- 
102 nis die Wiedererinnerung. Denn wie die Begabung besser als das 

Lernen ist (das eine gleicht dem Gesicht, das andere dem Gehör; 

das Gehör aber erhält hinter dem Gesicht * den zweiten Preis),3 so 

ist das Gedächtnis überall besser als die Wiedererinnerung, weil 
diese mit Vergessen gemischt ist, jene unvermischt und unvermengt 
vom Anfang bis zum Ende bleibt. 

1 D’IDN von 7" „fruchtbar sein“, Deutung auf Gedächtnis und Wieder- 
erinnerung Alleg. Erkl. 3, 93, Über d. Zusammenleben 39f. Zur guten 
Naturanlage eöpvia vgl. unten zu $ 260. Treffsicherheit eddı&la auch Über 
d. Cherubim 102, Über d. Belohnungen 50. 

2 önavaggei statt Unavariei erwartet Th. 


° Anspielung an Heraklit fr. 101a wie häufig, z. B. Über d. Geburt Abels 
34, Über d. Sprachverwirrung 148. Dann rd devreg<eiya mit Mangey. 
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[17] Weiter: den Schwiegervater des Oberpropheten heißen die 103 


Offenbarungen bald Jothor, bald Raguel;! Jothor, wenn der Prunk 
seine guten Tage hat; übersetzt nämlich ist er „überflüssig“. Über- 
flüssig aber ist für ein schlichtes Leben der Prunk, der das Gleich- 
' mäßige und Lebensnotwendige lächerlich macht, das Ungleichmäßige 


der übergroßen Habe preist. Dieser stellt auch das Menschliche 104 


über das Göttliche, Sitte über Gesetz, Profanes über Heiliges, Sterb- 
liches über Unsterbliches und überhaupt den Schein über das Sein. 
Und anmaßend stellt er sich von sich aus als Ratgeber hin und rät 
dem Weisen nicht zu lehren, was einzig lernenswert ist, ‚die Befehle 
Gottes und das Gesetz‘ (2 Mos. 18, 16), sondern die Rechtsgeschäfte 
der Menschen unter sich, die Ursachen der beinahe gemeinschafts- 
losen Gemeinschaft. Und der Große gehorcht in allem in der Er- 
wägung, daß den Kleinen die kleinen Rechtssetzungen, den Großen 


die großen zukommen (ebd. 22. 24). Oft aber wandelt sich dieser 105 ° 


Scheinweise (Jothor) und verläßt den Wagen,? den also der Prunk 
zu lenken erlost hatte; er sucht die göttliche Herde und wird ein 
untadeliges Glied von ihr; er bewundert den Hirten der Natur und 
verehrt ihn wegen ‚seiner Leitung, die er zum Wohl seiner Tiere 


ausübt. Raguel nämlich bedeutet ‚Weiden Gottes‘. [18] Die Haupt- 106 


sache ist gesagt, die Beweisgründe wird er (Moses) anführen. Erstens 
führt er ihn als Hüter von Entscheidung und Recht ein, denn die 
Benennung von Madiam heißt übersetzt ‚aus der Scheidung‘. Dies 
ist etwas Doppeltes. Einmal deutet es Ausscheidung und Abscheidung 
an, die auch bei den Kämpfern an den sogenannten heiligen Wett- 
kämpfen vorzukommen pflegt; denn schon unzählige untauglich 
Erschienene sind von den Kampfrichtern ausgeschieden worden. 


Diese, eingeweiht in die unheiligen Weihen des Beelphegor (4 Mos. 10% 


25, 3), machten weit auf alle Mündungen des Körpers zur Aufnahme 
der * sich von außen hineinergießenden Ströme — denn Beelphegor 


137? von N’ „überschüssig sein‘; auch Über d. Landwirtschaft 43 
und Anmerkung, Über d. Trunkenheit 36ff. (da auch ‚‚Scheinweiser‘‘); danach 
wurde nicht gewagt, mit Mangey und Wendland [un] dvadıddoxew und dAia 


<un»> zu lesen. 


2 öynudtav (Zeichen des Pompes, z. B. Strabo 18C.) statt oynudrwv 
(wofür seit Mangey dosundtow im Text) Th. Im folgenden röpos statt 
zupAös Th. Vgl. Alleg. Erkl. 3, 193 (zum Satz etwa auch Über d. Tugen- 


den 17). 


3 Philo verspricht die Ausführung des vorher summarisch Dargestellten; 


in Wirklichkeit übernimmt er eine neue zusammenhängende Erklärung. 
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bedeutet ‚oberer Mund der Haut‘ — und überfluteten die führende 
Vernunft und drückten sie in die äußerste Tiefe hinunter!, so daß 
sie auch nicht in die Höhe schwimmen und im geringsten nur sich 
108 erheben konnte. Und dieses litt sie, bis der Friedfertige und der 
Priester Gottes (ebd. 12. 13), der klare Phinees,? von selbst als Ver- 
teidiger kam, von Natur dem Bösen feind und vom Eifer für das 
Gute ergriffen. Er nahm den Stachelstock, d. h. den gespitzten und 
scharfen Gedanken, der alles aufzuspüren und zu durchforschen 
vermag, und ließ sich nicht betrügen, sondern mit großer Kraft 
durchstach er durch die Gebärmutter hindurch den Affekt (ebd. 7.8), 
109 damit er kein gottgesandtes Übel mehr gebäre. Gegen diese (die von 
Madiam) erhebt sich auch für das schauende Geschlecht der größte 
Krieg, in dem von den Kämpfern ‚keiner fehlte‘ (4 Mos. 31, 49), 
sondern unverwundet und heil mit den Siegeskränzen umwunden 
110 zurückkehrte. [19] Einmal also wurde dieses durch ‚von Madiam“ 
gekennzeichnet; zum anderen die entscheidende und richterliche 
Art, die durch Verheiratung sich auch mit dem Prophetengeschlecht 
verschwägert. ‚Der Priester‘, sagt er (Moses) also, der Entscheidung 
und des Gerichtes, ‚hat sieben Töchter‘‘ (2 Mos. 2, 16) (sinnbildlich 
die irrationalen Kräfte, Zeugung, Stimme und die fünf Sinne), 
111 ‚‚die die Schafe des Vaters weiden‘. Denn vermittels dieser sieben 
Kräfte kommt das Ausschreiten® und die Mehrung des väterlichen 
Intellektes dank der inneren Perzeptionen zustande. Jede dieser 
Kräfte an den eigenen Gegenstand ‚„herantretend‘, an Farben und 
Formen das Gesicht, an Stimmen das Gehör, an Düfte der Geruch, 
an Säfte der Geschmack und die anderen an die ihnen zugeordneten 
Gegenstände, „schöpfen sie‘ in gewisser Beziehung das außen Wahr- 
genommene, „bis sie die Rinnsale‘“‘ der Seele „gefüllt haben, aus 
denen sie die Schafe des Vaters tränken‘‘ (2 Mos. 2, 16), ich meine 
die reinste Herde des Denkens, die Sicherheit und Zier zugleich ein- 


1 £nieocav gut Mangey für das handschriftliche enneoav. Beelphegor 
= 19D ya iy »D by „auf dem Munde der Haut‘. 
% ® Phinees auch Alleg. Erkl. 3, 242, Über d. Nachkommen Kains 182, 
Über d. Sprachverwirrung 57. 

® Unwiedergebbar hat ‚Ausschreiten‘‘ vorher im „ausschreitenden 
Tiere“ (griechisch re6ßarov), dem Schafe, das Symbol. Die sieben unlogi- 
schen Kräfte der Seele stoisch. Die Wahrnehmungen als Rinnsale auch 
Über d. Pflanzung 28, Über d. Nachstellungen 15. — Der Geist als König 
und Richter auch Über die Nachstellungen 23. 
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herträgt. Wenn aber die Genossen des Neides und der Scheelsucht 112 
„hinzutreten‘‘, Führer einer schlechten Herde, drängen sie die 
Kräfte von der natürlichen Verwendung ab (ebd. 17); denn diese 
führen das Außen als zu ihrem Richter und König hinein zum In- 
tellekt, damit sie unter dem trefflichsten Herrscher das Richtige 
tun; jene aber lauern ihnen auf, verfolgen sie und heißen sie das 113 
Gegenteil, nämlich den Intellekt herauszuschleppen und ihnen die 
Erscheinungen preiszugeben,! bis * die bis anhin scheinbar ruhende 
tugendbeflissene und gottvolle Geistesart mit Namen Moses ‚‚auf- 
stehen‘ und sie schützen und ‚‚retten wird“ vor den Bedrängern und 
mit tränkenden Worten nähren die Herde des Vaters. Sind sie aber 114 
dem Angriff der Gedankenfeinde entronnen, die bloß den äußeren 
Umhängen? wie in einer Tragödie nachgehen, kommen sie nicht mehr 
zu Jothor, sondern zu Raguel (ebd. 17. 18). Denn sie haben die 
Verwandtschaft zum Prunk hinter sich gelassen und sind mit ge- 
setzlicher Zucht vertraut geworden; sie wünschen ein Glied der 
heiligen Herde zu werden, über die das göttliche Wort gebietet, wie 
der Name (Raguel) zeigt: denn er ist „Weiden Gottes“. [20] Wenn 115 
Gott sich um die eigene Herde müht, liegt zuhauf bereit das Gute 
den Tieren, die gehorchen und nicht störrisch sind. Es erklingt 
aber auch in den Gesängen folgendes Lied: ‚Der Herr weidet mich 
und nichts wird mir fehlen‘ (Psalm 22, 1). Natürlicherweise wird 116 
nun der Intellekt, der zum Hirten und Könige das göttliche Wort 
hat, seine sieben Töchter fragen : warum seid ihr heute eilenden Schrit- 
"tes in großer Schnelligkeit gekommen; vordem nämlich bliebet ihr, 
wenn ihr dem Sinnlichen begegnetet, lange Zeit draußen und kehrtet 
fast nicht mehr zurück, von ihm geködert. Nun aber seid ihr, ich 
weiß nicht warum, gegen die Gewohnheit raschen Schrittes zurück- 
gekehrt. Sie werden nun sagen, daß nicht ihnen selber zuzuschreiben 117 
ist, daß sie die Doppelbahn nach dem Sinnlichen und vom Sinnlichen 
zurück atemlos und mit großem Schwunge durchlaufen haben, 
sondern dem Menschen, der sie von den Hirten der wilden Herde ge- 
rettet hat. Ägypter aber nennen sie den Moses (der doch nicht 
nur Hebräer ist, sondern auch aus dem reinsten Geschlechte der 
Hebräer, das allein das Priesteramt ausübt), da sie über ihre eigene 
Natur nicht hinauskönnen. Wo die Sinne auf dem Grenzgebiete des 118 


1 So die Überlieferung ; übersetzt nach dem nicht jedem Zweifel entrückten 
Vorschlag von Wendland hieße es: ihn den Erscheinungen preiszugeben. 
2 Zu den Umhängen vgl. unten $ 199. 
g* 
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Intelligibeln und des Sinnlichen liegen,’ muß man zufrieden sein, 
wenn sie nach beiden streben und nicht bloß vom Sinnlichen weg- 
gezogen werden. Zu meinen, daß sie einmal sich allein an das Ge- 
dankliche halten werden, ist sehr töricht. Deshalb stellen sie beides 
hin: durch ‚Mensch‘ weisen sie auf das allein geistig Erfaßbare, 
119 durch „Ägypter“ bringen sie das Sinnliche zur Anschauung.” Auf 
diese Worte hin wird er wieder fragen: ‚‚Wo ist‘‘ der Mensch? in 
welchem von euren Teilen wohnt das Rationale? ‚Warum habt 
ihr ihn“ so leichthin ‚‚zurückgelassen‘“‘ und habt, wo ihr einmal 
dem schönsten und euch nützlichsten Gute begegnet seid, dieses 
120 nicht festgehalten? Aber wenn nicht früher, so ‚ruft ihn nun jetzt, 
damit er esse‘‘ (ebd. 20) und sich nähre von eurer Vervollkommnung 
und der Anpassung an ihn. Vielleicht wird er auch * bei uns wohnen 
und das beflügelte, gotterfüllte und prophetische Geschlecht mit 
Namen Sepphora heimführen (ebd. 21). 
121 [21] Soweit darüber. Aber auch den Osee nennt Moses zu Jesus 
um (4 Mos. 13, 17) und prägt den irgendwie beschaffenen in eine 
Verhaltungsweise um. Denn Osee bedeutet ‚‚dieser irgendwie be- 
/ß 3 2Y- I schaffene‘‘, Jesus aber ‚‚Heil des Herrn‘‘,® Name der besten Ver- 
AND. 4122 haltungsweise., Denn die Verhaltungsweisen sind besser als die 
al ‘ Y nach diesen irgendwie beschaffenen, wie die Musik besser als der 
5 / : 3, 4. Musiker ist, die Arzneikunst als der Arzt und besser als jeder Künst- 
2 ler jede* Kunst, in Hinsicht auf Unvergänglichkeit, auf Kraft und 
auf die fehlerlose Vollendung in den Kunstregeln. Denn die Ver- 
haltungsweise ist ewig, wirkend, vollendet, der irgendwie beschaffene 
sterblich, leidend, unvollendet; besser als das Sterbliche ist aber 
das Unvergängliche, als das Leidende das wirkend Ursächliche, das 
123 Vollendete als das Unvollendete. So wurde auch die Prägung des 
Genannten zu einem besseren Bilde umgeprägt. 
Aber auch Chaleb wird ganz geändert: es ward nämlich, heißt 
es, ein anderer Geist in ihm (4 Mos. 14, 24). Das geistige Zentrum 
wandelte sich zur höchsten Vollkommenheit. Denn übersetzt ist 


1 Vgl. dazu Alleg. Erkl. 1, 28. 
2 Ägypten für das Sinnliche häufig bei Philo, vgl. unten 207#f. 
® Osee = VW; die Ableitung Philos ist dunkel; vielleicht m NT „er 


ist (anderen) gleich‘; über Kehllaute setzt sich auch die rabbinische Ety- 
mologie gern hinweg. YWYM? ist in der Tat = Gotthelf. 


4 zeyvn näca für moıd Mangey. 


597/8 M.] De mutatione nominum 133 


Chaleb ‚ganzes Herz‘.! Dieses ist Sinnbild dafür, daß die Seele 124 
nicht zu einem Teile schwankt und auf die andere Seite ausschlägt, 
sondern ganz hindurch zum Wertigen gewandelt ist, und, was etwa 
nicht ganz lobenswert war, durch Reuegedanken vertrieben hat. 
Als sie sich nämlich so den Schmutz abwusch und die Bäder und die 
Reinigungsmittel der Vernunft anwendete, mußte sie glänzend 
werden. 

[22] Der Oberprophet aber war vielnamig.?) Wenn er nämlich 125 
die offenbarten Sprüche deutet und auslegt, wird er Moses genannt; 
wenn er betend das Volk segnet, Mensch Gottes (5 Mos. 33, 1); 
wenn Ägypten bestraft wird für die verübten Gottlosigkeiten, Gott 
des Landeskönigs Pharao (2 Mos. 7, 1). Warum denn? Weil Gesetze 126 
umzuschreiben zum Nutzen der späteren Leser das Werk dessen ist, 
der stets das Göttliche betastet? und in den Händen hält und von 
dem offenbarenden Gesetzgeber hinaufgerufen worden ist (2 Mos. 24, 1) 
und von ihm ein großes Geschenk empfangen hat, Ausdeutungen 
und Verkündungen der heiligen Gesetze. Übersetzt nämlich heißt 
Moses ‚„Empfangen“, die Bedeutung ist aber auch ‚„‚Betastung‘“, 
aus den genannten Gründen. Beten aber und segnen kommt nicht 127 
jedem beliebigen zu, sondern einem Menschen, der die Verwandt- 
schaft zum Werden nicht angesehen ® und sich selber dem All-Herr 
und -Vater zugeteilt hat. Man muß nämlich zufrieden sein, wenn es 128 
einem gelang, selber wohl beraten zu sein;5 auch anderen das Gut 
zu verschaffen, das war einer größeren und vollkommeneren und 
wahrhaft gottvollen Seele * Beruf, deren Empfänger mit Recht 
(Mensch) Gottes® heißen wird. Gott aber ist eben derselbe, 
insofern er weise ist und deswegen Herr jedes Unverständigen (auch 


ı 35925 b>. 

2 Der Oberprophet (schon 103) Moses ist vielnamig, wie die großen 
griechischen Götter und wie der Logos Über d. Sprachverwirrung 146 (vgl. 
Usener Götternamen 334). 

3 Moses = 7%WD von WiD „tasten“. Zu ynlapäv vgl. Acta 17, 27. 

4 Die Überlieferung hält Colson unter Hinweis auf 5 Mos. 33, 9 und 
Philo Über d. Flucht 88f., „‚zuteilen‘‘ vgl. Über d. Riesen 64, Über d. Träume 
2, 227. 

5 Segen, eöAoyla, und Wohlberatenheit, eöAoyıoria, werden in Beziehung 
gebracht. Das zweite ist Folge des ersten; so auch Über d. Wanderung 
Abrahams 70f. Alleg. Erkl. 1, 17f., auch 3, 210. Zu Deidbew m Deopogeicdas 
vgl. Über d. Erben d. Göttl. 46. 

6 Heod statt Deös (Wendland ävdewnog Beoö) Colson. 
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wenn dieser sich prahlend auf königlichen Thron setzen sollte),! 
129 und nicht zum wenigsten auch aus folgendem Grunde: es will näm- 
lich der Leiter des Alls, daß, auch wenn solche zu bestrafen sind, die 
Unverzeihliches verbrochen haben, diese Fürsprecher haben, die 
für sie eintreten und in Nachahmung der gnädigen Macht des Vaters 
milder und menschenfreundlicher die Strafen handhaben werden; 
Gottes Eigentümlichkeit aber ist es wohlzutun. 
130° [23] Nachdem wir genügend über den Wechsel und die Änderung 
der Namen gesprochen haben, wollen wir uns zu den folgenden Haupt- 
punkten des Textes wenden.? Es folgte alsogleich die Geburt Isaaks. 
Sobald er nämlich dessen Mutter Sarra statt Sara genannt hat, 
sagt er zu Abraham: ‚‚Ich werde dir von ihr ein Kind geben“ (1 Mos. 
131 17, 16). Im einzelnen ist jedes klarzulegen. Derjenige, der im eigent- 
lichen Sinne etwas gibt, gibt etwas gänzlich ihm eigenes. Wenn dies 
aber wahr ist, möchte nicht Isaak der Mensch geboren werden, 
sondern der, der synonym ist mit dem besten der Hochgefühle, der 
Freude, das innere Lachen, ein Sohn Gottes, der ihn zur Wonne 
132 und Wohlgemutheit den ganz friedlichen Seelen schenkt.” Denn 
es ist ungereimt, den einen (Gott) zum Mann zu haben, von einem 
anderen (Abraham) aber unechtbürtige Hurenkinder zu bekommen. 


1 Auf königliche Szepter, wie überliefert, kann man sich nicht setzen; 
man würde statt &pıöodoıro ein oeuvövoıro (vgl. Alleg. Erkl. 2, 66, Über d. 
Einzelges. 1, 311), Poevdvorro u. ä. erwarten. Oder statt oxnrtooıs ist — 
wie in der Übersetzung — ein Wort für Thron einzusetzen, ®axoıs eher als 
Voovoıs (Wendland); vgl. Cyrill gegen Julian 664d Migne: rs Bacıkeias daxoıs 
Evidovusvog zal adynjuaoı xareoteuuevos. Im folgenden wird ein zweiter Grund, 
warum der Weise Gott heißen kann, eingeführt (zum ersten Alleg. Erkl. 1, 40, 
Über d. Nachstellungen 161f. u. a.); so richtig Colson. 

Als Fürsprecher zagaıntng des vor der Strafe stehenden Menschen 
ahmt Moses die wohltuende Kraft, die Gott heißt (oben zu $ 19), nach; 
vgl. Über d. Erb. d. Göttl. 205. Er ist dann Gegenbild des Aöoyos nagdx#Anrtos, 
des Logos advocatus, des Gottessohnes: Leben Mosis 2, 134, der die Sünden 
vergibt. Vgl. einerseits Herakleitos Quaest. Hom. 80, 18 ed. Bonn., anderer- 
seits Jüdisches (J. Levy, Nhbr. Wörterbuch über die Talmudim unter 
wbnnD) und Christliches, zu nagdxAntos Ev. Joh. 14, 26. 

® Es fehlt die Behandlung von Vers 6—15, die in der Schrift Über die 
Testamente gegeben war, vgl. $ 53. 

® Vgl. zu $ 1. Die Formulierung ganz soteriologisch; zu vergleichen 
1 Joh. Brief 4, 9. 10 (vgl. auch zu $ 28). Über Gott als Zeuger sonst Leise- 
gang, Pneuma Hagion 43ff. &vöidderos, innerer (Gegensatz n00Poo1Xds; 
stoisch), verbindet Colson mit y&Aos unter Verweis auf Über d. Wanderung 
Abr. 157. 
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‚Gott aber ist der Mann des tugendliebenden Gedankens, wie Moses 
mit den Worten verzeichnet: „Wie der Herr sah, daß Leia! gehaßt 
wird, öffnete er ihre Gebärmutter“ (1 Mos. 29, 31). Von Mitleid 133 
nämlich und von Erbarmen erfaßt für die vom Menschengeschlecht 
gehaßte Tugend und die tugendliebende Seele, machte er unfrucht- 
bara (die Rachel. Iuwi ) die dem Schönen hingegebene Natur, er 
öffnet die Quelle des Kindersegens und schenkt ihr (Leia) gute 
Geburt. — Thamar wurde göttlichen Samens voll, doch sah sie 134 
den, der gesät hatte, nicht — denn, heißt es, damals ‚‚verhüllte sie 
das Gesicht“ (1 Mos. 38, 15), wie Moses als er sich abwandte, zu 
verhüten, daß er Gott sehe (2 Mos. 3, 6); aber als sie die Zeichen 
und Zeugnisse genau betrachtete und bei sich selber zur Entschei- 
dung kam, daß ein Sterblicher diese nicht bewirke, schrie sie auf: 
‚‚Wem diese gehören, von jenem bin ich schwanger‘ (1 Mos. 38, 25). 
Wem gehört der Ring, die Garantie, der Stempel des Alls, die Ur- 135 
idee,? mit der das ungeformte qualitätslose All signiert und geformt 
wurde? Wem auch die Kette, die Notwendigkeit, aller Dinge Folge 
und Beziehung, deren Verkettung unauflöslich ist? Wem auch der 
Stab, das Festgestemmte, das Unerschütterliche, das Wandlungs- 
lose, die Zurechtweisung, die Ermahnung, die Erziehung? Das 
Szepter, das Königtum, wem, wenn nicht allein Gott? Deshalb 136 
freut sich Judas, die bekennende * Geistesart,? über ihre Besessen- 
heit und Gotterfülltheit und spricht es kühnlich aus: ‚‚Gerechtfertigt 
ist der Grund, um dessentwillen ich sie keinem Sterblichen gegeben 
habe‘‘ (ebd. 26), indem er für unfromm hält, mit dem Profanen das 
Göttliche zu beflecken. [24] Auch die Vernunft, die wie eine Mutter 137 
das selbstlernende Geschlecht geboren hat, bezeugt, daß Gott es 
gesät hat; denn als es geboren war, rühmt sie sich und spricht: 
„Lachen hat mir der Herr geschaffen“ (1 Mos. 21, 6), d. h. er hat 
den Isaak gestaltet, gebildet, erzeugt, da dieser gleich dem Lachen 
war. Aber nicht jeder ist berufen, diese Kunde zu hören, da stark 138 
bei uns das Übel des Aberglaubens geflossen ist und die unmännlichen 


1 Über Leia (vgl. $ 254) als Tugend, der Gott beiwohnt, auch Alleg. Erkl. 
2, 47#f., 3, 118f. Über d. Cherubim 44. Die Lücke erkannte Wendland. 

2 Über die opeayis, Stempel als Sinnbild der Idee oben zu $ 78; viel- 
leicht ist ) niorıs zu streichen. — Im folgenden stoische Definition des Schick- 
sals; Stoie. vet fr. II 912ff. Vgl. Über d. Träume 2, 44f. 

3 Judas ‚„bekennende Geistesart‘‘ auch Alleg. Erkl. 1, 82 (auch zur 
Etymologie). 
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und unedlen Seelen überflutet hat. Deshalb fügt sie hinzu: „Denn 
wer es hört, wird sich mit mir freuen‘ (ebd.), da deren wenige sind, 
denen die Ohren aufgetan und gespitzt sind zur Aufnahme dieser 
heiligen Worte, die lehren, daß es also einzig Gottes eigentliche Tat 
ist, das Schöne zu säen und zu zeugen. Ihnen gegenüber sind die 
139 anderen alle taub. — Mit prophetischem Mund, weiß ich, ist einst 
folgende flammende Weissagung geoffenbart worden: „Aus mir ist 
deine Frucht gefunden worden. Wer ist weise und wird dies ver- 
stehen, wer verständig und wird es erkennen?‘ (Hos. 14, 9. 10). 
Den, der den Ton gab und unsichtbar unsichtbarlich das Sprach- 
werkzeug (des Hosea) anschlug,* erkannte und bewunderte ich und 
140 erstaunte zugleich auch über das Verkündete. Denn wenn irgend 
etwas unter dem Existierenden, so ist gewiß? noch mehr das Himmels- 
und Weltganze, die Wahrheit zu sagen, Gottes Frucht, wie von 
einem Baum von der immer währenden und immer blühenden Natur 
gehalten. Verständige und weise Männer vermögen dies zu erkennen, 
141 aber nicht unausgezeichnete. [25] Was also ‚ich werde geben‘ be- 
deutet, ist gesagt, nun ist ‚von ihr“ zu erklären. Die einen ver- 
standen darunter das außerhalb von ihr Geschehene, indem sie 
glaubten, für das Beste werde vor dem Richterstuhl der rechten 
Vernunft erklärt, daß die Seele nichts als ihr eigenes Gut bezeichne, 
sondern als von außen hinzukommendes nach der Großmut des 
142 gnadenregnenden Gottes... Andere verstanden die augenblickliche 
Schnelligkeit; denn ‚von ihr‘ sei gleich einem ‚sofort, gleich, un- 
aufgeschoben, ohne Zögern“. Auf diese Weise aber pflegen die gött- 
lichen Geschenke einzutreffen und auch den Zwischenräumen der 
Zeiten voranzueilen. Die Dritten sind diejenigen, die sagen, die 
Tugend sei Mutter jedes entstandenen Gutes und sie empfange den 
143 Samen von keinem Sterblichen?. — Gegenüber denjenigen, die sich 


! Gott, der die Sprachwerkzeuge des Propheten anschlägt, auch sonst; 
Leben Moses 1, 281, Über d. Erben d. Göttl. 259. 

® ve statt ö& ohne Lücke, Th. — Das Bild ist nicht ganz überzeugend 
geraten wegen des Anschlusses an die Hoseastelle. Nach Poseidonios war 
die Welt gleich einem von der Natur zusammengehaltenen Baume; vgl. 
Vorb. d. Neupl. 81. 

® Verschiedene (gezwungene) Schulinterpretationen auch sonst, etwa 
Über d. Erben d. Göttl. 280. Insbesondere die zweite auf dem adver- 
biellen Gebrauch von £& aörjs gleich lateinisch ilico aufgebaut, können wir 
in der Übersetzung nicht verständlich machen. — Auch 143 zeigt die über- 
kommene Problematik. 
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die Frage stellen, ob eine Unfruchtbare gebäre — denn nachdem die 
Öffenbarungen längst die Sarra als Unfruchtbare eingeführt haben, 
erklären sie nun, daß sie Mutter werden wird —, ist zu bemerken, 
daß eine unfruchtbare Frau nicht zu gebären vermag, so wenig 
wie * ein Blinder zu sehen oder ein Tauber zu hören, daß die Seele 
aber, die gegenüber dem Schlechten unfruchtbar ist und unmäßige 
Leidenschaften und Übel zu gebären unfähig, allein sozusagen ge- 
segneter Geburt teilhaftig ist: sie gebärt das Liebwerte, die Sieben- 
zahl, nach dem Liede gesungen von Anna, der Gnade, welche spricht: 
‚„‚Unfruchtbar habe ich sieben geboren; die zahlreich war an Kin- 
dern, versagte‘“ (1 Sam. 2, 5). Sie nennt aber zahlreich das aus 144 
vermischten und zusammengeströmten Gedanken durcheinander 
gewirbelte Denken, das wegen der Größe des Gedränges und der 
Verwirrung um sich herum heillose Übel gebärt, unfruchtbar aber 
die, die nicht sterblichen Samen, Frucht zu tragen, aufnimmt, son- 
dern Umgang und Verkehr mit den Schlechten aufhebt und zunichte 
macht und sich an den siebenten Tag hält und den an ihm ganz 
Ruhigen; von ihm? nämlich will sie schwanger werden und Mutter 
heißen. [26] Dies war der Sinn auch des ‚von ihr‘; das dritte nun, 145 
das also ‚Kind‘ lautete, wollen wir jetzt betrachten. Zuerst muß 
man sich verwundern, daß er nicht viele Kinder zu geben, sondern 
nur eines zu schenken verspricht. Warum denn dies? Weil das 
“Gute nicht so sehr nach der Zahl als nach der Kraft in Rechnung 
F gezogen \ wird. Musikalische Dinge z. B., grammatische, geometrische, 146 
gerechte, "vernünftige, tapfere und mäßige gibt es in reicher Zahl. 
Das Musikalische selbst aber und das Grammatische und das Geo- 
metrische, dazu das Gerechte und Mäßige und Vernünftige und 
Tapfere ist nur das eine, das Oberste, nicht verschieden von der 
Uridee, von der jene unsagbaren Vielheiten geformt worden sind.? 
Dies darüber, daß er sagt, er werde eines geben; er hat nun ferner 147 
„Kind“ nicht sorglos und ohne Überlegung gesagt, sondern um dar- 
zutun, daß es nicht fremder und untergeschobener und auch nicht 
adoptierter und auch nicht unechtbürtiger, sondern echtbürtiger und 
bürgerlicher? Sproß der wahrhaft bürgerlichen Seele ist. Denn von 


1 Vgl. die Deutung Über die Unveränderlichkeit Gottes 10ff. 

2 (&x) todtov Th. (etwa wie Dionys. Hal. Antig. Rom. 2, 48). Der ganz 
Ruhige ist Gott: Über d. Flucht 174, Über d. Dekalog 178. 

3 Ähnlichkeit besteht mit $ 78ff. 

4 dotov statt doreiv Mangey. Nach dem Gesetz des Perikles vom 
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„Geburt“ wurde „‚Kind“ (griechisch ‚‚Geborenes‘‘) abgeleitet zum 
Erweis des Zusammenhanges, der von Natur die Kinder mit den 
Eltern verbindet. 

148 [27] ‚Ich werde sie segnen“, fährt er fort, ‚und sie wird zu 
Völkern werden“ (1 Mos. 17, 16), indem er damit zeigt, daß nicht 
nur die gattungsmäßige Tugend! gleichsam in Völker, in die nächsten 
Arten, geteilt wird und in die Unterabteilungen der Arten, sondern 
auch, daß es wie von den Lebewesen so auch von den Sachverhalten 
(geistigen Wesenheiten) * in gewisser Beziehung Völker gibt, für die 

149 der Anteil an der Tugend von großem Nutzen ist. Alles nämlich, 
was leer und entblößt von Vernunft ist, ist schadhaft, wie das nicht 
Sonnenbeschienene notwendigerweise dunkel ist. Mit der Tugend 
nämlich sorgt der Landmann besser um die Pflanzungen, mit der 
Tugend führt der Lenker den Wagen ohne umzuwerfen in den Wett- 
rennen, mit der Tugend lenkt der Steuermann gemäß der Fahrt das 
Schiff; die Tugend bewirkt auch, daß in Haus,? Stadt und Land 
bessere Ordnung herrscht, indem sie Männer schafft, die Haus, Stadt 

150 und Reich zu verwalten verstehen. Die Tugend führte auch die 
besten Gesetze ein und säte überall die Samen des Friedens. Wie 
denn von dem umgekehrten Zustand das Gegenteil entsteht, Krieg, 
Gesetzlosigkeit, schlechte bürgerliche Verhältnisse, üble Fahrt, Zu- 
sammenstoß, Verkehrtheit, innerhalb der Kenntnisse die schwie- 
rigste Krankheit, die Gerissenheit, nach der sie statt Künste After- 
künste genannt wurden. Notwendigerweise wird also die Tugend 
auf Völker übergehen, die großen und komplexen Systeme zugleich 
der Lebewesen und der Sachverhalte: zu ihrem Nutzen werden 
sie die Tugend annehmen. 

151 [28] Im folgenden heißt es, daß „auch Könige der Völker aus 
ihr entstehen werden“ (1 Mos. 17, 16). Diejenigen nämlich, die sie 
austrägt und gebärt, sind alles Führer nicht durchs Los, einem un- 


Jahre 451 war athenischer Bürger nur wer 2 dupoiv dorow geboren war 
(Aristoteles I/04. ’Ad. 26, 4). 

! Leia als generelle Tugend hat unter sich die vier platonischen Arten 
und darunter wieder Unterarten, etwa nach der stoischen Auffassung bei 
Stobaeus II 60, 9ff. Es liegen zwei Erklärungen hier vor: 1. die Tugend 
spaltet sich auf die genannte Weise in Arten, 2. (näher De die 
Tugend erstreckt sich auf alle Ordnungen des Seins. 

2 oixiav Wendland. In $ 150 stellt ovyyVasıs und ddorioraı um Th., da 
die asyndetischen Begriffe in umgekehrter Folge den Beispielen von $ 149 
entsprechen. 
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sichern Ding, oder die Abstimmung meist gekaufter Männer für 
kurze Zeit gewählt, sondern von der Natur selbst für immer ein- 
gesetzt. Dieses ist nicht meine Geschichte,! sondern die der heiligsten 152 
Offenbarungen, in denen einige auftreten, die zu Abraham sagen: 
„Du bist von Gott König unter uns“ (1 Mos. 23, 6). Dabei hatten 

sie nicht seine Mittel in Rechnung gezogen; wie besaß solche ein 
ausziehender Mann, der überhaupt keine Stadt bewohnte, sondern 
über viel ödes und unbetretenes Land hinirrte? sondern sie hatten 
die königliche Haltung des Gemütes bemerkt, so daß sie dafür Zeuge 
sind, daß nach der Mosesphilosophie nur der Weise König ist.? Es 153 
ist auch wirklich „der Verständige der Führer der Unverständigen 

_ (insofern er weiß, was man tun muß und was nicht), der Mäßige 
der Zuchtlosen (da er nicht oberflächlich die Fragen der Wahl und 
der Abweisung studiert hat), der Feigen aber der Tapfere (der be- 
stimmt gelernt hat, was man auf sich nehmen muß, was nicht), der 
Ungerechten der Gerechte (der bei den Verteilungen nach Gleich- 
mäßigkeit ohne Schwanken strebt), der Fromme der Unfrommen 
(da er von den besten Meinungen über Gott erfüllt ist). 

[29] Auf solche Versprechungen hin war es gegeben, daß sein 154 
Geist sich aufblähte und hocherhaben fühlte. Er aber, zur * Be- 
schämung von uns, die wir auch wegen der kleinsten Dinge stolz 
erhobenen Nackens einherzugehen pflegen, ‚fällt hin und lacht al- 
sogleich“ ein Seelenlachen: finster ist er nach seinem Gesichte, 
heiter im Gemüte, da große ungemischte Freude sich da angesiedelt 
hat. Beides tritt zu gleicher Zeit beim Weisen ein, der über die 155 
Hoffnung großes Gut ererbt, Lachen sowohl wie Niederfallen, das 
eine zum Zeugnis, daß er sich, wegen der geringen Meinung von 
der sterblichen Nichtigkeit, nicht überhebt, das andere zur Bekräfti- 
gung seiner Frömmigkeit, insofern er nur Gott als den Urheber der 
Gnade und des Guten kennt. So soll die Kreatur finster blicken — 156 
naturgemäß, denn sie ist von sich aus haltlos und leidvoll —, sie 
soll aber aufgerichtet werden von Gott und lachen; denn Stütz- 
punkt und Freude ist einzig dieser. Berechtigterweise könnte nun 157 
aber einer fragen, wie es möglich ist zu lachen, wo das Lachen noch 
nicht in unsere Welt gekommen ist. Denn Isaak ist das Lachen, 


2 Anspielung auf Euripides fr. 484 N, ebenso Über die Träume 1, 172 u.a. 

2 Stoisches Dogma, auch Über die Träume 2, 244, Über die Nüchtern- 
heit 57. Im folgenden stoische und allgemein gewordene Tugenddefinitionen; 
vgl. Alleg. Erkl. 3, 89 u. a. Stoic. vet. fr. II 262ff. 
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welcher im Zeitpunkt der vorliegenden Betrachtung noch nicht ge- 
boren ist. Denn so wenig wie ein Sehen ohne Augen, ein Hören ohne 
Ohren und ohne Nase ein Riechen und auch ein Gebrauch der 
übrigen Sinne ohne die entsprechenden Organe, noch auch ein Er- 
fassen ohne Vernunft, ebensowenig war ein Lachen begreiflich, wenn 
das Lachen nicht geschaffen war. _Was soll man da nun sagen? 
158 Vieles Zukünftige kündet die Natur durch sinnvolle Zeichen an.! 
Siehst du nicht das Vogeljunge, wie es, bevor es in der Luft schwimmt, 
schon flattert und die Flügel bewegt und damit der Hoffnung, ein- 
159 mal fliegen zu können, zum voraus glückhaften Ausdruck gibt? Sahst 
du nicht ein noch junges Schaf oder eine Geiß oder ein noch junges 
Rind, wie es zu einer Zeit, wo die Hörner noch nicht hervorgewachsen 
sind, wenn einer es reizt, sich dagegen kehrt und mit den Teilen 
zur Abwehr losgeht, aus denen die Natur die Schutzwaffen hervor- 
160 gehen läßt. Und gar in den Tierkämpfen spießen die Stiere nicht 
gleich ihre Gegner auf, sondern sie nehmen zuerst gar wohl Stellung, 
entspannen etwas den Nacken, weichen dem andern aus und blicken 
wahrhaft stier, und dann erst gehen sie los, um sich ans Werk zu 
machen. Diesen Vorgang nannten die, die nach ihrer Gewohnheit 
neue Namen prägen, Trieb, dem Wesen nach eine Bewegung vor der 
161 Bewegung. [30] Etwas Ähnliches geht nun auch sehr oft mit der 
Seele vor. Erhofft sie das Gute, frohlockt sie zum voraus, so daß 
sie in gewissem Sinne sich vor der Freude freut und wohlgemut ist 
vor der Wohlgemutheit. Man könnte auch die Pflanzen zum Ver- 
gleich heranziehen; denn auch diese schlagen, wenn sie Frucht 
162 tragen wollen, vorher aus und blühen vorher * und grünen. Sieh 
den zahmen Rebstock, wie er von der Natur zum Wunder geschaffen 
ist mit den Ranken, den Ringeln, den Sprossen, den Blättern, dem 
Weinlaub, als ob sie die Stimme erhöben und des Baumes Freude 
über die zukünftige Frucht meldeten. Und auch der Tag lacht zum 
voraus auf, wenn in die tiefe Morgenfrühe hinein die Sonne aufgehen 
will; ein Strahl ist eines Strahles Bote und einem heller strahlenden 
163 Lichte geht ein dumpferes voraus. Ist das Gute da, ist Freude sein 


ı Ganz hübscher unerwarteter Gedanke, stoisch: die Namenpräger von 
$ 160 sind Stoiker; über öpovoıs Stobaeus II 87, 7. 

®2 Auch dies hübsch und von Philo übernommen. Im folgenden Be- 
nutzung der stoischen nadog-Lehre, nur daß in einem bekannten Schema 
(Stoie. vet. fr. III 378ff., bei Philo Alleg. Erkl. 3, 113) für die Begierde 
die Hoffnung eingesetzt ist (zu dieser vgl: Über die Verfluchungen 161). 


603/4 M.] De mutatione nominum 141 


Begleiter, steht es zu erwarten, Hoffnung; denn ist es gekommen, 
freuen wir uns, steht es bevor, hoffen wir. Ganz entsprechend ver- 
hält es sich mit dem Gegenteil. Die Anwesenheit des Schlechten 
erzeugt Leid, die Erwartung Furcht. Furcht war also nichts als 
‘“ Leid vor Leid, wie Hoffnung Freude vor Freude. Wie sich nämlich, 
meine ich, zu Leid Furcht, so verhält sich zu Freude Hoffnung. 
Klare Bestätigung für die Behauptung tragen auch die Sinne an sich. 164 
Vor dem Geschmack sitzt der Geruch und beurteilt voraus sozusagen 
alles, was zur Nahrung und zum Trunke dient. Deshalb nannten 
ihn denn auch einige im Hinblick auf die klare Sachlage treffend 
Vorkoster.! Auch die Hoffnung kostet ihrem Wesen nach gleichsam 
das Gute vor und empfiehlt es der Seele, die es fest besitzen soll. Und 165 
sieht einer von Durst und Hunger gequält auf der Wanderung plötz- 
lich Quellen oder mannigfache Bäume lastend unter eßbaren Früch- 
ten, wird er ohne gegessen und getrunken, ja auch ohne geschöpft 
und gepflückt zu haben, durch die Hoffnung auf den Genuß zum 
voraus gesättigt. Wer wird da glauben, wir könnten von der Nahrung 
für den Körper, auch bevor wir sie zu uns nehmen, Genuß haben, 
die geistige aber vermöge nicht, auch wenn sie erst bevorsteht, uns 
im voraus zu erfreuen? [31] Er lachte also ganz begreiflicherweise, 166 
ohne daß unter dem sterblichen Geschlecht das Lachen schon gesät 
war, und nicht nur er, sondern auch seine Frau lacht. Denn es heißt 
später: „Es lachte Sarra für sich und sagte: das wurde mir bis jetzt 
noch nicht zuteil‘ (1 Mos. 18, 12), ohne Anstrengung ein von selbst 
kommendes Gut. Wer es aber versprochen hat, ist ‚mein Herr und 
der älter ist‘‘ (ebd.) als alle Kreatur, dem man vertrauen muß. — Zu- 167 
gleich aber lehrt er, daß die Tugend ihrem Wesen nach erfreulich 
ist und daß, wer sie hat, immer frohlockt, und umgekehrt, daß die 
Schlechtigkeit leidvoll ist, und, wer sie hat, schmerzreich.” Be- 
staunen wir da auch jetzt noch die Philosophen, die die Tugend 
für ein Hochgefühl halten? Ist doch nun Moses aufgewiesen als der 168 
Urheber dieser weisen Lehre, insofern er als erfreuten und lachenden 
den sittlich guten Menschen vorführt; anderenorts nicht nur ihn, 
sondern auch diejenigen, die mit ihm zusammentreffen. „Bei deinem 
Anblick nämlich‘, sagt er, ‚‚wird er sich bei sich freuen‘ (2 Mos. 4, 14) 
* vom Gedanken aus, daß der Anblick des sittlich guten Menschen 


1 Der Geruch als Vorkoster auch Über die Geburt Abels 44. 
2 Stoisches Dogma (vgl. schon $ 156, etwas andersartig), auch Abraham 
201£., Über die Pflanzung 167; bei Cicero Tusc. 5, 43, Senecabrief 59, 14ff. 
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allein genügt, das Gemüt mit Heiterkeit zu erfüllen, nachdem es 
169 das verhaßteste Seelenübel, den Schmerz, abgeladen hat. Einem 
Schlechten hingegen ist es in keinem Falle gewährt, sich zu freuen, 
wie denn auch unter den Prophetensprüchen der Sang ertönt: ‚Sich 
zu freuen vermögen die Unfrommen nicht, sprach Gott“ (Jes. 48, 22). 
Denn es ist wahrhaftig eine göttliche Rede und Weissagung, daß 
finster und leidvoll und voll schweren Geschickes das Leben jedes 
170 Übeltäters sei, auch wenn er mit dem Gesichte zu lächeln vorgibt. 
Denn ich möchte nicht meinen, daß die Ägypter sich wirklich freuten, 
als sie von der Ankunft der Brüder des Joseph hörten, sondern daß 
sie nur so taten und sich so stellten, als schienen sie sich zu freuen. 
Ist doch keinem Unverständigen die über ihn tretende Zurechtwei- 
sung! lieb, wie auch nicht der Arzt einem unbeherrschten Kranken. 
Denn Unbehagen begleitet das Nützliche, Erleichterung das Schäd- 
liche. Wo sie nun dem Unbehagen die Erleichterung vorziehen, 
171 hassen sie natürlicherweise die Vertreter des Nützlichen. Hörst du 
nun: „Es freute sich Pharao und seine Dienerschaft“ (1 Mos. 45, 16) 
wegen der Ankunft der Brüder des Joseph, so meine nicht, sie freuten 
sich wirklich, es sei denn vielleicht insoweit, als sie erwarteten, ihre 
Gedanken? würden von den seelischen Gütern, mit denen sie auf- 
gewachsen waren, weg sich zu den endlosen Begierden des Körpers 
hinwenden und das von den Vorfahren überkommene Gepräge der 
172 Familientugend verfälschen. [32] Bei dieser Hoffnung genügt es dem 
der Lust hingegebenen Geiste nicht, die Jüngeren, die eben die 
Übungsplätze der Zucht besuchen, durch Lockungen der Begierden 
zu ködern, sondern er hielt es für unerträglich, wenn er nicht auch 
den älteren Gedanken®, dessen rasende Leidenschaften ausgetobt 
173 hatten, unterkriegen könnte. Denn er sagt weiter — und streckt 
Schädliches als Nützliches hin —: ‚Nehmt euren Vater und eure 
Habe und kommt zu mir“ (ebd. 18) zu den Gütern Ägyptens und 
dieses furchtbaren Königs, der auch unsere ererbten wahrhaft wirk- 
lichen Güter, die den Körper hinter sich gelassen haben — denn von 
Natur sind sie frei —, auf die andere Seite zieht und sie mit Gewalt 


1 ZAeyxos oft die Macht des Gewissens, Über die Trunkenheit 125, Über 
die Sprachverwirrung 121. 

? adr@v (überlief. adrov) “Ta voruara) ueraßalew Th., um , dreimalige 
Änderung zu vermeiden (aörodc, ovverodpnoav, naparxöyavras). J oseph hat 
hier nichts zu suchen (vgl. $ 215), nur seine Brüder. 

3 noeoßötegos Aöyog wie 94. 
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einem ganz kleinen Gefängnis! übergibt und einen Gefängniswärter 
beordert, wie das Offenbarungswort sagt, Pentephres den Eunuchen 
und Oberkoch (1 Mos. 39, 1; 40,.3), der Mangel an Gutem hat und 
dem die Zeugungsorgane der Seele herausgeschnitten sind, der nicht 
vermag etwas Bildungsmäßiges zu säen und zu pflanzen, der wie 
ein Koch die Lebewesen tötet und nach Teilen und Gliedern sie 
zerschneidet und trennt und nicht so sehr unter leblosen und toten 
Körpern als solchen Sachverhalten sich bewegt,? der durch über- 
mäßiges Würzen auferweckt und aufreizt die Triebe zu endlosen 
Affekten, die zu zähmen und zu sänftigen das Naturgemäße war. 
Er sagte weiter auch: „Ich werde euch an allen Gütern Ägyptens 174 
Anteil geben und ihr werdet * das Mark des Landes essen‘ (1 Mos. 
48, 18). Aber wir werden zu ihm sagen: Körperliches Gut nehmen 
wir nicht an, die wir auf das seelische schauen; denn die uns einge- 
flößte dreimal erwünschte Sehnsucht nach diesem ist stark genug, Ver- 
gessenheit zu bewirken gegenüber allem, was dem Fleische lieb ist. 
[33] So ist die falschnamige Freude der Unvernünftigen; die 175 
wahre ist vorher genannt worden, die allein den Sittlichguten ansteht. 
Er fiel nun hin und lachte (1 Mos. 17, 17); nicht daß er von Gott 
(ab)fiel, sondern von sich selbst. Er stand nämlich vor dem Wand- 
lungslosen, er fiel aber ab von dem eigenen Wähnen. Als deshalb 176 
das scheinweise Denken gefallen war und sich das gottliebende und 
auf den allein Unerschütterlichen gegründete erhoben hatte, da lachte 
er, und alsogleich ‚‚sagte er in seinem Gedanken: Ob dem Hundert- 
jährigen geboren werden wird und Sarra mit neunzig Jahren 
gebären wird‘? (ebd.). Glaube aber, mein Bester, nicht, das ‚‚er 177 
sagte‘, nicht etwa mit seinem Munde, sondern ‚‚in seinem Gedanken‘, 
sei überflüssig zugesetzt; vielmehr gerade sehr überlegt. Warum? 
Weil er mit den Worten: ‚Ob dem Hundertjährigen geboren werden 
wird“ hinsichtlich der Geburt des Isaak zu zweifeln scheint, an die 


1 Das Gefängnis ist der Körper; vgl. Über die Unveränderlichkeit 
Gottes 111 und etwa Alleg. Erkl. 3, 42. — Ähnliche Wertung des Eunuchen 
auch 205, Über Joseph 58f., Über die Trunkenheit 211. 

2 Vgl. die Gegenüberstellung von o&uara und nodyuara (diese für das 
Unkörperliche; auch der Eunuch hat ja eine geistig-sinnbildliche Bedeutung) 
$ 8f., 60, 148, 150, 179; besonders Über d. Erb. d. Göttl. 242 ist wichtig: 
o&uacıv, od (so die Überlieferung) rmedyuaoıw alodmrois, oö vonrois‘ areliow, 
oöx 6lorinooıs: Epdapuevors, oöxi Tois Cüow. Vgl. ebd. 114f.; Über d. Träume 
2,101, 134 u. a. Auf vorphilonische Prägung weist Plutarch bei Stob. 
III 207, 3 H.: N godvnoıs od owudrwov dAAd nyayudraw Öyız Earl. 
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er nach dem früheren Berichte glaubte, wie das kurz vorher Geoffen- 
barte zeigte: ,,Nicht wird dieser dich beerben, sondern der, der aus 
dir hervorgehen wird“, und dann hieß es alsogleich: „Es glaubte 
aber Abraham Gott und es wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet“ 
178 (1 Mos. 15, 4. 6). Da es nun nicht folgerichtig war, daß derjenige, 
der geglaubt hatte, zweifelte, schilderte er den Zweifel nicht als lang- 
dauernd bis zur Zunge und bis zum Munde reichend, sondern als 
dort im schnellbewegten Gedanken stehenbleibend. ‚Denn in Ge- 
danken‘, sagt er, ‚‚sprach er“, den von allen ihrer Fußschnelligkeit 
wegen gepriesenen Wesen keines einholen kann, da er auch allen be- 
179 flügelten Naturen voraus ist. Darum scheint mir auch der aner- 
kannteste aller Griechendichter ‚Als ob ein Vogel oder ein Gedanke‘! 
zu sagen, wobei er die rasende Geschwindigkeit dadurch andeutet, 
daß er in einer Steigerung hinter ‚Vogel‘ ‚Gedanke‘ gesetzt hat. 
Denn zu vielen Sachverhalten und Körpern (geistigen und körperlichen 
Wesenheiten) zugleich eilt der Gedanke in unsagbarem Schwung und 
gelangt sofort zu den Enden der Erde und des Meeres: er drängt 
zusammen und verkürzt? die unendlich großen Zwischenräume; zur 
selben Zeit springt er so weit von der Erde in die Höhe, daß er durch 
die Luft zum Äther hinaufgeht und kaum um die äußerste Wölbung 
180 der Fixsterne stehenbleibt. Denn sein Hitziges und Feuriges läßt 
ihn nicht ruhen. Deshalb übersteigt er weit auch die Grenzen dieser 
ganzen sichtbaren Welt? und strebt hinaus zu der aus den Ideen 
gattungsmäßig gefügten. — Es ist nun die Wandlung beim sittlich 
guten Menschen kurz, punktförmig, teillos, nicht wahrnehmbar, 
* sondern einzig gedanklich faßbar, in gewisser Beziehung ohne zeit- 


1 Homer Odyssee 7, 36. 

2 <ow)teuvovoa Wendland. 

® Todrov (nöouov roös) Öögovs Wendland. Dann — nach yarızöv vonrov 
Alleg. Erkl. 1, 22 — [ovy]yerıxös Th. (es sei denn, man darf ovyyevıxös auf 
p£geraı beziehen und mit M. Adler übersetzen: strebt „kongenial‘‘ heraus 
zu der aus Ideen gefügten). Die Schilderung des Aufstiegs der Seele in den 
Himmel und über den Himmel hinaus in die intelligible Welt halb stoisch 
(nach stoischer materialistischer Lehre heißt die Seele heiß und feurig, noch 
deutlicher Über die Flucht 133), halb (vorneu-) platonisch. Zu vergleichen 
Über die Pflanzung 22, Über die Weltschöpfung 70f. Über die Riesen 61. 
Die intelligible Welt ist zusammengefügt aus Ideen oder intelligiblen Gat- 
tungen; vgl. oben $ 78; sonst etwa Über d. Sprachverwirrung 172, Leben 
Mosis 2, 127. Vorher gäbe Mangeys öneoßalvovoa statt üneoßaAlovsa (Über 


d. Zusammenleben 134) besser ‚transcendens‘‘ wieder (vgl. Über das be- 
schauliche Leben 11). 
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liche Ausdehnung. [34] Aber vielleicht könnte einer sagen: Was 181 
soll das heißen, daß der "Gläubige auch nur eine Spur oder einen 
Schatten oder einen Hauch des Unglaubens annimmt? Dieser will, 
scheint mir nichts anderes als den Entstandenen zum Unentstandenen 
machen, den 'Sterblichen zum ‚Unsterblichen, den Vergänglichen zum 
Ünvergänglichen und den Menschen, wenn es zu sagen erlaubt ist, 
zum Gott. Denn, sagt er, Treu und Glauben,! über die der Mensch 182 
verfügt, müssen so fest sein, daß sie in nichts sich unterscheiden 
von der Treue des Seienden, der vollkommenen und gänzlich vollen. 
Es sagt ja Moses im größeren Gresang (5 Mos. 32, 8): „‚Gott ist getreu, 
und es ist kein Unrecht in ihm.‘ Viel Unwissenheit aber verrät es, 183 
zu glauben, Gottes nichtschwankende und ganz feste Kräfte könnte 
die Menschenseele fassen. Man muß zufrieden sein, wenn sie sich 
ihre Abbilder verschaffen kann, die um viele große Nummern ge- 
ringer als die Urbilder sind. Es müssen ja auch notwendigerweise 184 
die Kräfte Gottes ungemischt sein, da auch Gott nicht eine 
Mischung ist, sondern eine einfache Natur, gemischt aber diejenigen 
der Menschen, da auch wir Mischungen sind, insofern Göttliches und 
Sterbliches gemischt und nach den Verhältnissen der vollkommensten 
musikalischen Harmonie aneinandergefügt wurden. Was aber aus 
"mehreren Teilen besteht, das hat von Natur Neigungen zu jedem 
der Teile. Glücklich, wem es die meiste Zeit des Lebens gelang, 185 
auf die > bessere göttlichere Seite zu neigen; denn das ganze Leben 
lang i ist es unmöglich, da gelegentlich auch das sterbliche Gegen- 
gewicht nach unten wuchtete und hinterhältig auf die Unpäßlichkeit 
der Vernunft aufpaßte, so daß es sie niederzwingen konnte. [35] ‚Es 186 
glaubte nun Abraham Gott“, aber er glaubte als ein Mensch, auf 
daß du die Eigenart des Sterblichen erkennest und wissest, daß er 
nicht anders als von Natur der Wandlung unterliegt. Aber wenn 
diese kurz und ohne Ausdehnung ist, darf man dankbar sein. Denn 
viele andere wurden von der reißenden Strömung überspült? und 
gingen darin gänzlich unter. Es hat nämlich, mein Bester, nach dem 18% 
hochheiligen Moses im menschlichen Körper die Tugend nicht gerade 


1 Im griechischen Wort liegt beides, Glaube (Vertrauen) und Treue 
(Zuverlässigkeit). 

2 [xal 7 fig] Th. Über die Wandlung, reorn, der Sterblichen Alleg, 
Erkl. 2, 33; der Strom, der die Menschen verschlingt, in verschiedenen 
Variationen: oben 107, unten 214, Über die Riesen 13. Über d. Sprachver- 
wirrung 66. 
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Glieder, sondern sie erleidet eine Art Steifheit und hinkt ein bißchen. 
Denn, sagt er, „er steifte ihm das Schenkelgelenk, wodurch er denn 
188 hinkte‘‘ (1 Mos. 32, 25. 32). — Vielleicht könnte ein Kühnerer 
kommen und sagen, daß der Satz überhaupt nicht Unglauben, 
sondern die Bitte ausdrückt, wenn der Hochgefühle bestes, die 
Freude, geboren werde, möchte sie nicht zu anderen Zahlen eher 
geboren werden als zu hundert und zu neunzig (1 Mos. 17, 17), damit 
das * vollendete Gute zu vollendeten Zahlen ins Dasein trete. 
189 Vollkommen sind die genannten Zahlen und vor allem nach den 
heiligen Aufzeichnungen. Wir wollen jede von beiden ansehen. 
Gleich von Sem, dem Sohne des gerechten Noe, dem Vorfahr des 
schauenden Geschlechtes, heißt es „er sei 100 Jahre alt gewesen, 
als er den Arphaxat erzeugte‘ (1 Mos. 11, 10), der bedeutet ‚,‚er 
rührte das Elend durcheinander‘‘,? wahrhaftig ein schöner Seelen- 
sprößling, zu schütteln und durcheinanderzubringen und zu ver- 
190 rühren die elende, übelerfüllte Ungerechtigkeit. Aber auch Abraham 
„pflanzt eine Hufe‘ (1 Mos. 21, 23)? unter Verwendung des Hunderter- 
verhältnisses zur Abmessung des Landes und Isaak ‚‚findet eine 
hundertfältig tragende Gerste“ (1 Mos. 26, 12), und den Hof der 
heiligen Hütte richtet Moses 100 Ellen groß ein (2 Mos. 27, 9), ge- 
191 messen in der Ost-West-Ausdehnung. Es ist aber auch Erst- 
ling vom Erstling das Hundertverhältnis, das die Leviten den 
als Priester Amtenden spenden. Wenn sie selbst die Zehnten vom 
Volke erhalten haben, sind sie angewiesen, als ob es ihre eigenen 
Besitztümer wären, davon den Priestern gleichsam den heiligen 
192 Zehnten von Zehntverhältnissen® zu geben. Noch vieles andere 
könnte einer bei einer Umschau zum Lobe der genannten Zahl in 
den Gesetzen enthalten finden; für den gegenwärtigen Zweck aber 
genügt das Bemerkte. Wenn du aber von der Hundertzahl den 
heiligen Zehnten abziehst als Erstling für Gott, der die Früchte der 
Seele hervorbringt, wachsen läßt und zur Reife führt, wirst du eine 
andere vollkommene Zahl, die Neunzig, übriglassen. Denn wie wäre 


1 Vgl. die anderen Daunen Über d. Träume 1, 130f. Über die Be- 
lohnungen 47. 

2 In TWIDNN soll vielleicht MDIS „er erschütterte‘‘ (vgl. Levy, Talm. 
Wb.) oder 78 „er zerbröckelte“ und SW „Verderben‘‘ stecken. 

3 Vgl. zu Über die Pflanzung 73. Das Flächenmaß schon Herodot 
2, 168. 

4 dexarnv Köexdrov> Aoya» Colson. Sonst vgl. zu $ 2. 
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nicht vollkommen die Zahl, die auf der Grenze steht der ersten und 
zehnten Zehnzahl,! nach der das Allerheiligste vom Heiligen ge- 
schieden wird in der Art des mittleren Vorhanges, durch den das 
Gattungsgleiche nach den Schnitten in seinen Arten getrennt wird. 
— [36] Der sittlich Gute nun sprach nach seinem Gedanken? das 193 
wahrhaft Sittliche aus, der Schlechte aber legt in Worten manchmal 
ausgezeichnet das Gute dar, tut aber in schlimmer Weise das 
Schlimmste, wie auch Sychem, der Sproß des Unverstands; denn 
sein Vater ist Emor,? der übersetzt ‚Esel‘ heißt, er selbst ist ge- 
deutet ‚‚Schulter‘‘, Zeichen von Mühe. Elend und voll von Ab- 
rackerung ist die Mühe, die der Unverstand erzeugt, ebenso wie 
nützlich die Mühe ist, die den Scharfsinn zum Verwandten hat. Die 194 
Weissagungen wenigstens berichten, daß Sychem ‚‚redete nach dem 
Gedanken (Sinn) der Jungfrau‘, nachdem er sie vorher vergewaltigt 
hatte (1 Mos. 34, 2. 3). Ist nicht mit Überlegung gesagt ‚‚Er redete 
nach dem Gedanken (Sinn) der Jungfrau‘, geradezu zum Hinweis 
auf den, der das Gegenteil von dem, was er sagte, tat? ‚‚Deina“ 
nämlich ist das unbestechliche Urteil, die * Gott beisitzende Ge- 
rechtigkeit, die immer jungfräuliche.* Denn beides bedeutet Deina, 
Urteil oder Gerechtigkeit. Wenn diese die Unvernünftigen zu schän- 195 
den versuchen durch die täglichen Ränke und Machenschaften, ent- 
rinnen sie durch den Prunk der Rede der Überführung. Es wäre 
nun? richtig, daß sie entweder ihren Worten Entsprechendes tun 
oder, wenn sie Unrecht tun, schweigen; denn halbes Übel, sagt man, 
ist Schweigen. Wie auch Moses denjenigen, der die höchsten Ehren 
dem Werden zuerkennt, den zweiten Preis dem unvergänglichen 


1 nodtns al Öerdıns (Öexdöosy Th. Die Zahl 90 zwischen 10 und 
100 mathematisch ebenso auffällig wie die Zahl 75 zwischen 70 und 5: Über 
die Wanderung Abrahams 198. Die Zahl 90 liegt damit zwischen dem Heiligen 
und Allerheiligsten (vgl. auch zu $ 2 und vor allem Quaest. in Gen. 207) 
wie der Vorhang; dazu oben zu $ 42. Also diaxgivera: ra äyıa Tv iaylor KTv 
Gyiav> Colson. Vgl. 2 Mos. 26, 33. — Über die Diärese ‚(im Vorneuplatonismus 
von Bedeutung, vgl. Vorb. d. Neupl. 5), auch Über d. Erb. d. Göttl. 
130ff. Ötaor&ileıw, trennen, wird technisch gebraucht, $ 252, Über d. Erb. d. 
Göttl. 312. 

2 D. h. aufrichtig. Die Interpretation ist verschieden von der $ 177f. 

3 "un bedeutet „Esel“; vgl. Über d. Wanderung Abrahams 224. 

4 Die jungfräuliche Gerechtigkeit seit Hesiod Erga 256; fester Bildungs- 
besitz Philos. 

5 yoiw oöv Wendland. 
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Gott, tadelt und sagt: ‚‚Du hast gefehlt, schweige‘‘ (1 Mos. 4,7). 
196 Denn mit pathetischen und hochtrabenden Worten das Schlechte 
zu verbrämen, ist Verdoppelung der Verfehlung. Den meisten 
Menschen aber geht es so: sie führen immer, was der jungfräulichen 
Tugend lieb und gerecht ist, im Munde, lassen aber keine Zeit ver- 
streichen, ohne sie (haben sie dazu Gelegenheit) zu verunglimpfen 
"und zu schänden. Denn welche Stadt ist nicht voll von Lobpreisern 
197 der stets jungfräulichen Tugend? Die Ohren der Vorübergehenden 
würgen sie mit diesem Thema: Die Vernunft ist notwendig, die 
Unvernunft schädlich, zu Sen ist die Mäßigkeit, hassenswert die 
Ungebundenheit; auf sich zu nehmen ist die Tapferkeit, zu fliehen 
die Feigheit; nützlich ist die Gerechtigkeit, unnütz die Ungerechtig- 
keit; das Fromme ist edel, das Unfromme schimpflich; das Gottes- 
fürchtige lobenswert, das Unfromme tadelnswert; das dem Menschen 
von Natur eigenste ist, sich wohl zu beraten, wohl zu handeln, wohl 

zu reden; das fremdeste, jedes von dem genannten schlecht zu tun. 
198 Dieses und ähnliches reihen sie in einem fort aneinander und täuschen 
Gerichte, Ratsversammlungen, Theater, jede Zusammenkunft und 
Vereinigung von Menschen wie die, die schöne Masken um scheuß- 
lichste Gesichter legen, zu verhüten, daß sie von den Zuschauern 
199 (ihrer Scheußlichkeit) überführt werden. Aber es nützt ihnen nichts; 
denn es werden einige gar wohlgemute und vom Eifer für die Tugend 
besessene Männer kommen: die Verhüllungen und Umhänge, die sie, 
„schlimmer _ _Künste_ Meister, durch ihre Rede, zusammengewoben 
ge werden ‚sie wegreißen, "werden deutlich die Seele in ihrer 
Nacktheit ganz für sich besehen und so auch die in den Winkeln 
der Natur verborgenen Geheimnisse kennenlernen; dann werden sie 

all ihren Schimpf und Schande herausbringen und im hellen Sonnen- 
lichte allen vorweisen, wie sie war, wie scheußlich und lächerlich, 
und was für eine Art von Wohlgestalt sie dabei, welch unechte, 
200 mittels der Umhänge zur Schau trug. Die zur Abwehr der so pro- 
fanen und unreinen Lebensarten Bereiten sind der Zahl nach zwei, 
Simeon und Levi, der Gesinnung nach einer. Deshalb zählte sie auch 

der Vater im Segen als einen (1 Mos. 49, 5), wegen der Harmonie 
ihrer Eintracht und ihres ganz gleichgerichteten Strebens, Moses 
aber erwähnt überhaupt keine Zweiheit mehr, sondern prägte den 
ganzen * Simeon in den Levi hinein, indem er zwei Substanzen 


1 Vgl. Über d. Nüchternheit 50 und zu Über d. Landwirtschaft 127. 
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mischte, aus denen er den einen gleichsam von einer Idee geformten 
herstellte, heißen mit Handeln in Einklang bringend (5 Mos. 33, 8). 
[37] Als er nun das Versprechen verstand, nachdem er Worte 201 
voll Scheu und Bedenklichkeit in seinem Gedanken gesprochen 
hatte,! empfand der sittlich Gute beides, Glauben (Vertrauen) gegen- 
über Gott und gegenüber dem Gewordenen Unglauben (Mißtrauen). 
Natürlicherweise spricht er nun bittend: ‚Dieser Ismael soll vor dir 
leben“ (1 Mos. 17, 8), wobei er nicht ohne den Inhalt ins Auge zu 
Tassen jedes der Wörter setzt: „‚dieser‘‘, ‚‚soll leben‘, ‚vor dir“. Denn 
durch die Namensgleichheiten in den Dingen sind nicht wenige schon 
irregeführt worden. Was ich damit meine, ist zu betrachten. Über- 202 
setzt ist Ismael ‚„‚Gehör Gottes“ ;? die „göttlichen Lehren hören die 
einen zum Nutzen, die andern zum Schaden von sich selbst und von 
andern. Oder siehst du nicht den Vogelschauer Balaam: dieser wird 
eingeführt als „„hörend die Worte Gottes und im Besitz des Wissens 
von seiten des Höchsten‘ (4 Mos. 24, 16). Aber was nützte ihm solch 203 
Gehörtes, was nützte solches Wissen, wo seine Absicht dahin ging, 
das beste Auge, das der Seele, zu schädigen,? das doch einzig Gott 
zu schauen erzogen ist; freilich gelang es ihm nicht wegen der un- 
besieglichen Macht des Retters. So ging er gleichsam durchbohrt 
unter den Schlägen der eigenen Sinnverwirrung nach Empfang 
vieler Wunden mitten unter den Verwundeten zugrunde (4 Mos. 31, 8), 
weil er mit Zauberkünsten® das gotterfüllte Prophetentum verfälscht 
hatte. Mit Fug betet also der sittlich Gute, daß allein dieser Ismael 204 
gesund sei, weil es solche gibt, die nicht richtig auf die heiligen Vor- 
schriften hören. Ihnen verbot Moses geradewegs, in die Gemeinde 
des Allherrschers zu gehen. Diejenigen nämlich, denen die geistigen 205 
Zeugungsorgane verstümmelt sind, oder auch gänzlich abgeschnitten, 
die den eigenen Geist? und die Wahrnehmung preisen als einzige 
Motive menschlicher Angelegenheiten, oder die Liebhaber des Poly- 
theismus, die den Vielgötterkreis verehren, die Hurenkinder, die den 


1 Aa/rjcag (womit der Anschluß an Text und Interpretation gut wird) 
Colson für Aaloücav. 

2 Ismael bedeutet nach 1 Mos. 16, 11 „Gott hört‘‘, nach Philo ‚‚er hört 
Gott“. ki 

® D. h. Israel wegen 4 Mos. 22, 6ff. Vgl. Über die Sprachverwirrung 
92 und zum Auge zu $ 4. Im folgenden olov für 6 uev Th. Zu Balaam auch 
Über die Unveränderlichkeit Gottes 181ff. 

% oopıoreia uayıxı statt uavrıxf) wie Leben Mosis 1, 277 Th. 

5 Über den Zöiog voös Alleg. Erkl. 3, 43 und Vorb. d. Neupl. 137. 
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einen Ehemann und Vater der tugendliebenden Seele, Gott, nicht 
kennen, werden all diese nicht natürlicherweise herausgetrieben und 
206 verjagt? (5 Mos. 23, 1. 2). Ähnliches scheinen mir auch die Eltern, 
die den Sohn wegen Trunksucht anklagen, zu tun; sie sagen nämlich: 
„Dieser Sohn von uns ist ungehorsam‘“‘ (5 Mos. 21, 20); durch die 
Zufügung von ‚‚dieser‘‘ deuten sie an, daß sie noch andere Söhne 
haben, die enthaltsam und mäßig sind und den Geboten des richtigen 
Sinnes und der Bildung gehorchen. Diese sind nämlich die wahr- 
haftigsten Eltern der Seele,! von denen angeklagt zu werden * äußerst 
207 schimpflich, gelobt zu werden außerordentlich ruhmvoll ist. Hin- 
sichtlich der Worte ferner ‚‚dies ist Aaron und Moses, denen Gott 
befahl, die Söhne Israels aus Ägypten zu führen‘ (2 Mos. 6, 26), 
und ‚‚diese unterreden sich mit dem König Pharao“ (ebd. 27), wollen 
wir nicht der Meinung sein, sie seien nebenher gesprochen oder die 
Demonstrativa würden nicht etwas mehr als die Nomina ausdrücken. 
808 Denn da Moses der reinste Geist, Aaron sein Wort, der Geist aber 
gebildet ist zur gottwürdigen Erfassung,? das Wort zur heiligen Aus- 
legung des Heiligen, so ahmen die Sophisten diese gültige Münze 
nach und fälschen sie und behaupten, sie dächten sowohl richtig 
über das höchste Gut, als auch redeten sie darüber lobenswert 
(2 Mos. 7, 11). Damit wir uns nun bei einer Nebeneinanderstellung 
der gefälschten und echten Münzen durch die Ähnlichkeit des Präge- 
bildes nicht täuschen ließen, gab er einen Prüfstein, mit dem sie 
209 auseinandergehalten werden könnten. Welches ist nun der Prüf- 
stein? herauszuführen aus dem leiblichen Lande den schauenden, 
dem Sehen hingegebenen und philosophischen Geist.” Denn der dies 
vermochte, Moses, ist ‚‚dieser‘‘, der es nicht konnte, der bloß ‚‚so- 
genannte“, der sich mit unendlichem Pomp mit Wörtern umgibt, 
wird verlacht. — Daß aber Ismael lebe, darum bittet er nicht, weil 
er sich um das Leben im Körper kümmert, sondern damit das gehörte 
göttliche Wort dauernd auf seiner Seele bleibe und ihn selbst? wecke 


1 Das Elternpaar z. B. auch Über d. Träume 2, 139. 

2 &parıreodaı, ähnlich schon ynAapäv $ 126, Nachhall eines poseidonischen 
Ausdruckes: Vorb. d. Neupl. 102. 

® Eben Israel; vgl. oben zu $ 81, Ägypten ist das et 8 117 
und Über die Wanderung Abrahams 76f. 

* aöröv für aördv Th. Ismael ist ja hier das ganz unpersönliche von 
Gott Gehörte (nach der Etymologie von $ 202) geworden, wie sich Ruben 
(vgl. $ 98) zur eöpvia, guten Naturanlage, des Jakob verflüchtigt. Übrigens 
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und belebe. [38] Und dieser, wie gesagt, bittet um das Leben des 210 
Anhörens der Worte und des Lernens heiliger Lehren, der Geübte 
Jakob aber um das der guten Naturanlage. Denn er sagt: „Es soll 
Ruben leben und nicht sterben“ (5 Mos. 33, 6). Indem er etwa Un- 
sterblichkeit und Unvergänglichkeit erbittet, ein unmögliches Ding 
für den Menschen? Gewiß nicht. Worauf er also hinweisen will, 211 
muß erklärt werden. Alles Gehörte und Gelernte baut sich wie auf 
einem vorher gelegten Fundament! auf einer für Bildung empfäng- 
lichen Natur auf; wenn die Natur nicht den Anfang macht, ist alles 
Weitere unnütz. Denn von einer Eiche oder einem tauben Stein 
möchten sich die nicht von Natur Begabten in nichts unterscheiden. 
Nichts bleibt ja wohl an ihnen kleben, alles prallt und springt ab 
wie von einer festen Fläche. Was die Seelen aber der Begabten 212 
anbetrifft, sieht man, daß sie in der Art von glattem Wachs,? das 
weder zu hart noch zu weich ist, im richtigen Verhältnis gemischt 
sind und leicht alles Gehörte und Geschaute aufnehmen und in sich 
selbst vollkommen die Formen abdrücken, der Erinnerung deutliche 
Bilder. Es war also wohl für das * vernünftige Geschlecht eine Not- 213 
wendigkeit, darum zu bitten, daß die gute Anlage gesund und un- 
sterblich gegenwärtig sei. Denn am tugendhaften Leben, das im 
wahrsten Sinne Leben ist, haben wenige Anteil, nicht von den 
Herdenmenschen, meine ich — von diesen ist keiner Anteilhaber 
des wahren Lebens —, sondern wenn es einigen möglich wurde, die 
menschlichen Willensbetätigungen zu fliehen und für Gott allein zu 
leben.® Deshalb ist auch der geübte und tapfere Mann höchst er- 214 
staunt, wenn einer, mitten im Strom des Lebens herumgetrieben, 
von keinem Strudel weggerissen wird, sondern auch dem hoch- 
gehenden Reichtum widerstehen kann und die Strömung unmäßiger 
Lüste von sich fernhalten und vom Sturmwind der leeren Meinung 


liegt ein Irrtum Philos vor, da er in Erinnerung an 1 Mos. 49, 3 Jakob statt 
Moses nennt. 

1 Die Naturanlage als Fundament nach Antiochos; ngovndeyew ist offen- 
bar einer der Ausdrücke, die Cicero bei der Darstellung der antiochischen 
Lehre mit inchoare wiedergibt (z. B. de fin. 5, 43); vgl. Vorb. d. Neupl. 42 
und Anm. Schon verwaschener ist Über d. Cherubim 101, Über d. Erben 
d. Göttl. 116. 

2 Die Seele als Wachs seit Plato Theät. 191c häufig. Darauf spielt an 
Über d. Erben d.: Göttl. 181, vgl. auch Über d. Weltschöpfung 166. 

3 Poseidonischer Nachhall; vgl. Cicero de div. 1, 111 und Vorb. d. 
Neupl. 136. Das „wahre Leben‘ ist religiös betont. 
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‚215 nicht weggerafft wird. Es sagt wenigstens nicht Jakob so sehr zu 
Joseph als das heilige Wort zu jedem, der in bester körperlicher Ver- 
fassung lebt und sich mitten in unendlichen dem Luxus dienenden 
Mitteln findet und von nichts umgarnt wird: „Lebst du noch?“ 
(1 Mos. 46, 30); ein wundersames Wort sprach er da aus, das hinter 
sich läßt das Leben, das wir führen, die wir, von einem kleinen Hauch 
des Glückes erfaßt, jedes Tau spielen lassen, mächtig fauchen und 
unter starkem und dauerndem Wind mit vollen Segeln zu den Be- 
friedigungen der Leidenschaften fahren und nicht vorher die unbe- 
herrscht losgelassenen und gelockerten Begierden reffen, als bis wir 
stranden und mit dem ganzen Seelenboot schiffbrüchig werden. 

216 [39] Ausgezeichnet also bitten wir darum,! daß dieser Ismael lebe. 
— Er setzt nun hinzu: „Vor Gott soll er leben‘, indem er als Ziel 
der Glückseligkeit aufstellt, daß das Denken gewürdigt werde, als 
Aufseher und Beobachter das beste aller Wesen zu bekommen.? 

217 Denn wenn bei Anwesenheit des Knabenführers der Geführte nicht 
wohl etwas Ungehöriges tut, wenn die Nähe des Lehrers dem Schüler 
nützlich ist, wenn bei der Dazwischenkunft eines Älteren mit Scham 
und Bescheidenheit der Junge sich schmückt, wenn etwa schon 
Vater oder Mutter einen Sohn, der Unrecht zu tun im Begriffe war, 
daran hinderten, ganz in der Stille, nur weil sie gesehen wurden, 
welcher ungeheuren Überfülle des Guten muß teilhaftig sein der, der 
sich immer von Gott beobachtet glaubt? Denn in Furcht und 
Zittern vor der Würde des Gegenwärtigen, das ringsum alles erblickt,? 

218 wird er aus Leibeskräften dem Unrechttun entfliehen. Wenn er aber 
bittet, daß Ismael lebe, hat er nicht den Gedanken an die Geburt 
des Isaak aufgegeben, wie ich schon vorher ($ 177) bemerkte, sondern 
er glaubte zwar Gott, <doch entging er nicht der menschlichen 
Schwachheit). Denn es ist auch nicht, was zu schenken Gott möglich, 
den Menschen möglich anzunehmen,? da es jenem leicht ist, unge- 


! Das überlieferte eöyöueda läßt Colson (eöyeraı Wendland). Ismael hat 
ja einen geistigen Sinn, der für alle gilt. Vgl. auch die Bemerkung zu $ 209. 

” Nach einer stoischen Auffassung hat jeder Mensch einen göttlichen 
Wächter, £nitogonos, observator: Seneca Brief 41, 2, Epiktet 1, 14, 12ff. 
Die Vorstellung ist aus dem alten eö-dauuovlia-Gedanken entwickelt: Plato 
Tim. 90c, Xenokrates fr. 81 H. 

3 ö näv (statt xal) nepıßienera Th. 

* Die Darlegung bis $ 252 steht unter dem Gedanken der öbvanıs, des 
Vermögens und der Leistungskraft. Verwandt ist der bei Poseidonios hervor- 
tretende Begriff der &nırnösiörns, der Geeignetheit (etwa in der von dem 
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heuer viel zu spenden, für uns aber nicht so einfach, die vorgestreckten 
Gaben entgegenzunehmen. Denn man muß zufrieden sein, wenn wir 219 
die von Mühe und Übung her vertrauten und gewohnteren Güter 
erlangen, * die ohne rationale Betätigung (Kunstgriff) oder über- 
haupt menschliches Nachdenken von sich aus entstehenden und von 
selbst kommenden darf man zu erreichen nicht einmal hoffen. Denn 
solche erlangen notwendigerweise, da sie göttlich sind, nur göttlichere 
und unversehrte Naturen, die vom sterblichen Körper getrennt sind. 
Moses nun lehrte, nach dem Vermögen der Hände! die Dankgelübde 220 
zu vollziehen (4 Mos. 6, 21): Der Scharfsinnige soll als Weih- 
gabe aufstellen das Verständige und Vernünftige, der Beredte alle 
Worttugenden weihen durch Gesang und die prosaischen Lobreden 
auf den Seienden, und nach seinem Gebiet der Naturerforscher die 
Naturlehre, der dem Sittlichen hingegebene die ganze ethische 
Philosophie, wer sich in einer Kunst oder einem Wissen hervortut, 

die Lehrsätze der Künste und Wissenszweige. So wird gute Fahrt 221 
der Schiffer und Steuermann, reiche Ernte der Bauer, gute Tier- 
geburt der Aufseher einer Herde, Gesundheit der Kranken der Arzt, 
der Heerführer wiederum Sieg im Krieg und der Staatsmann oder 
König die gesetzliche Herrschaft und Regierung weihen, und, kurz 
gesagt, für alles, was zu den seelischen, körperlichen oder äußeren 
Gütern gehört, wird der nicht Selbstsüchtige als Urheber erklären 
den einzig truglos wahren Urheber Gott. Keiner nun von denen, 222 
die weniger angesehen und geringer zu sein scheinen, soll wegen Auf- 
gabe der besseren Hoffnung zaudern, dankbarer Beter zu Gott zu 
werden, sondern, auch wenn er nichts Größeres mehr erwartet, soll 

er für das, was er schon bekommen hat, nach seinem Vermögen 
danken. Unzähliges hat er bekommen: Geburt, Leben, Nahrung, 223 
Seele, Wahrnehmung, Vorstellungsvermögen, Trieb, Fähigkeit zu 
schließen, Geist. Geist? ist zwar ein kurzes Wort, aber eine ganz 
vollkommene und göttliche Sache, ein Teilchen der Allseele oder, was 
“dem nach Moses Philosophierenden zu sagen frömmer ist, der ähnliche 


Stoiker beeinflußten Stelle des [Galen-]Porphyrios neös Taöoov 50, 14ff, 
Kalbfl.). Bei Philo vgl. oben $ 51, 183, Über die Weltschöpfung 23, Über d. 
Einzelges. 1, 43. In der von Wendland bemerkten Lücke muß etwas ge- 
standen haben wie oöÖ un» Exnepevye ıv avdgwnivnv dodeveıay (dazu Quaest. in 
exod. 476), wonach übersetzt wurde. 

ı Hände‘ auch wegen 3 Mos. 5, 7#ff. 

2 vyod. voög für Aoyıouös Th. 
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224 Abdruck des göttlichen Bildes.! [40] Man muß auch die Kundschafter 
"bewundern, die mitsamt der Wurzel den ganzen Baum der Tugend 
herauszureißen und zu tragen versuchten, als sie dies aber nicht ver- 

“mochten, wenigstens eine Ranke und eine Traube nahmen als Probe 
und Teilstück der ganzen Tugend, das sie allein tragen konnten n 

225 (4 Mos. 13, 24). Zwar ist es erwünscht, im vollzähligen Chor der 
Tugenden zu tanzen. Wenn dies aber über die menschliche Natur 
hinausgeht, wollen wir zufrieden sein, wenn es einem gelang, auf 
eine der einzelnen Tugenden * zu stoßen, auf Mäßigkeit oder Tapfer- 
keit oder Vernunft oder Menschenfreundlichkeit.? Denn es sollirgendein 
Gut die Seele hervorbringen und gebären; sie soll nicht für alles 

226 unfruchtbar und steril sein. Wirst du Vorschriften folgender Art 
deinem Sohne machen? wenn du nicht mild mit der Dienerschaft 
umgehst, gehe auch nicht mit den Gleichgestellten freundlich um; 
wenn nicht gebührend mit der Frau, auch nicht mit den Eltern ehr- 
erbietig; wenn du die Mutter vernachlässigst und den Vater, sei un- 
fromm auch gegenüber dem Göttlichen; wenn du an der Lust Ver- 
gnügen findest, stehe auch nicht von der Habsucht ab; du begehrst 

227 Reichtum ? hab auch leere Meinungen. Wirst du denn nicht in einigen 
Dingen das Maß treffen wollen, wenn du es nicht in allen kannst? 
Würde da der Sohn nicht sagen: was sagst du, Vater? entweder, 
vollkommen gut oder vollkommen schlecht soll dir der Sohn werden, 
und du wirst nicht zufrieden sein, wenn er statt der Endpunkte 

228 die Mitte wählt? Endigt deswegen nicht auch Abraham, nachdem 
er beim Untergang der Sodomiten mit der Fünfzigzahl begonnen 
hat, mit der Zehnzahl ? (1 Mos. 18, 24. 32) flehend und bittend, daß, 
wenn sich in der Welt nicht die gänzliche Loslassung in die Freiheit 
fände (3 Mos. 25, 10), deren Sinnbild das heilige Fünfzigerverhältnis 
ist, die mittlere Bildung,? der Zehnzahl zugerechnet, zur Lösung der 
! Die Seele als Teil (änöoraoua) der Weltseele oder des Äthers (Philo 

Alleg. Erkl. 3, 161 u. a.) stoisch, z. B. Epiktet I 14, 6; IL 8, 11, als Abdruck 

des Logos (des göttlichen Abbildes) eigentümlich philonisch; vgl. z.B. Über 

d. oe d. Göttl. 231, Über die Weltschöpfung 146. Überd. Nachstellungen 83ff. 

°” goovnosı Th. für dixawovvn, das Erklärung von gılardowria ist gemäß 

dem bemerkenswerten Gebrauch dieses Wortes bei Philo Abraham 208, 

Über d. Einzelges. 2, 63. 

° Die mittlere Bildung der freien Künste der &yxöxAıos raudela oder 
hovoıi, wobei dieses Wort alle Musenkunst, nicht nur Musik meint (und 
der „Nichtspieler“ und „Chortanz‘“ bildlich gemeint ist) oft bei Philo, be- 


sonders Über das Zusammenleben 12. 20 usw. Die Zahlensymbolik auch 
Über die Geburt Abels 122. 


613/4 M.] De mutatione nominum 155 


vor der Verurteilung stehenden Seele angenommen würde. Gegen- 229 
über den Ungebildeten haben die Gebildeten und gegenüber den 
Nichtspielern und Unmusischen diejenigen, die im Chor der freien 
Künste mitgetanzt haben, mehr Voraussetzungen zum Wachstum, 
sozusagen von Kindheit an von den Reden über Ausdauer, Enthalt- 
samkeit und jede Tugend übergossen. Wenn sie sich nun auch nicht 
gänzlich das Unrechttun ausputzten und abwuschen, so doch wenig- 
stens hinlänglich und nach dem Durchschnittsmaße.! — Entsprechen- 230 
des scheint Esau zu seinem Vater zu sagen: ‚‚Du hast doch nicht einen 
einzigen Segen, Vater? segne auch mich, Vater‘ (1 Mos. 27, 38): 
denn der eine (Segen) soll dem, der andere einem anderen zugeteilt 
sein, den Vollkommenen der vollkommene, der mittlere den Unvoll- 
kommenen, wie es sich auch bei den Körpern verhält: anders sind 
die gymnastischen Übungen bei Gesunden und bei Kranken, anders die 
Speisen, und was sonst auf die Lebensweise Bezug hat, ist nicht gleich, 
sondern für die einen ist es das, was für sie geeignet ist, daß sie 
überhaupt nicht krank werden, für die andern das, was ihnen ge- 
mäß ist, daß sie sich mehr zum Gesunden hinwenden. Wo es nun 231 
viel Gutes in der Natur gibt, so schenke mir das, was mir angepaßt 
zu sein scheint, wenn es auch ganz gering ist, den Blick einzig darauf 
gerichtet, ob ich das Vermögen haben werde, das Gegebene leicht zu 
tragen, und nicht ein Unglücksmensch ihm gegenüber versagen und 
. straucheln werde. Was aber, denken wir, wird angedeutet durch 232 
die Worte: ,,Wird die Hand des Herrn nicht reichen ?‘ (4 Mos. 11, 23). 
Doch wohl, daß überall hin die Kräfte des Seienden gelangen zur 
Wohltat nicht nur an den Berühmten, sondern auch an den weniger 
angesehen * Scheinenden. Ihnen allen schenkt er das Gebührende, 
indem er nach dem Gewichte und Maße jeder Seele mit dem ihm 
angehörigen? Gleichmaß wägt und abmißt, was jedem gegenüber 
richtig proportioniert ist. [41] Nicht zum wenigsten beeindruckt 233 
mich auch das Gesetz, das für die gegeben ist, die ihre Fehler aus- 
ziehen und sich innerlich zu wandeln scheinen. Es befiehlt nämlich, 
zuerst als Opfertier heranzuführen ein weibliches makelloses Schaf. 
„Wenn aber‘, heißt es, ‚seine Hand nicht stark genug ist für ein 
Schaf, wird er wegen des Fehlers, den er beging, zwei Turteln oder 
zwei Taubenjunge bringen, eines um der Verfehlung und eines zum 


1 pauöovvöuevo: dE und £ogöyavro scheidet aus Th. 
2 jodımrı <ıh) mag’ Eavr®d Colson. 
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234 Ganzbrandopfer. Wenn aber seine Hand nicht ein Turtelpaar oder 
zwei Taubenjunge findet, wird er zum Geschenk bringen ein Zehntel 
Oiphi Weißmehl. Er wird nicht Öl darauf gießen und auch nicht 
Weihrauch darauf legen, weil es um der Verfehlung ist. Und er wird 
es zum Priester bringen und der Priester wird von ihm eine Handvoll 
nehmen und das Erinnerungszeichen auf den Rauchaltar legen“ 

235 (4 Mos. 5, 7. 11. 12). Also auf Grund der drei genannten Arten der 
inneren Umkehr versöhnt der Priester: Weidetiere oder Vögel 
oder Weißmehl, nach dem (Leistungs-) Vermögen doch wohl dessen, 
der sich reinigt und zum Bessern kehrt. Denn weder verlangen 
kleine Dinge große Reinigungsopfer, noch große kleine, sondern 
nach der Proportion gleiche und ähnliche. 

236 Warum denn nun die Reinigung durch drei Dinge geschieht, 
ist der Untersuchung wert. Es steht eben so, daß auch Verfehlung 
und Richtigkeit in drei Formen auftreten: Gedanken, Worten, Taten. 
Deshalb sagt auch Moses in den Mahnreden, wo er lehrt, daß der 

237 Besitz des Guten weder unmöglich noch schwer erjagbar ist: Man 
muß nicht in den Himmel hinauffliegen, noch bis zu den Grenzen 
der Erde und des Meeres gehen, um es zu ergreifen, sondern es ist 
nahe und gar sehr nahe. Dann zeigt er es geradezu sinnfällig: „‚Es 
ist enthalten‘! sagt er ‚‚in deinem Munde, in deinem Herzen und in 
deinen Händen“ (5 Mos. 30, 12—14), sinnbildlich: in den Worten, 
den Entschließungen, den Taten; denn aus guter Entschließung, 
Rede, Tat würde sich die menschliche Glückseligkeit ergeben, wie 

238 auch die Unseligkeit aus dem Gegenteil. An denselben Stellen näm- 
lich liegt das Richtig-sich-Verhalten und das Sichverfehlen, an 
Herz, Mund, Hand; denn es gibt solche, die überlegteste Beschlüsse 
fassen, ausgezeichnet reden und vollziehen, * was zu vollziehen ist. 
Von den dreien wiegt am leichtesten, zu beschließen, was man nicht 
soll, am schwersten, das Ungerechte in die Tat umzusetzen; in der 

239 Mitte steht das Aussprechen dessen, was man nicht soll. Dabei 
ist aber das Leichteste am schwierigsten zu beseitigen; denn schwer 
ist es, der Seele Wandlung zur Ruhe zu bringen, und schneller könnte 
einer eines Sturzbaches Reißen aufhalten als die unaufhaltsam 
strömende Wandlung der Seele. Unsagbar viele Gedanken laufen 
hintereinander wie eine große Flut heran, die Seele mit sich reißend 


1 delnvvow. &veorww für Öelxvuoı näv &oyov Th. Die Mosesstelle oft zitiert; 
z. B. Über die Nachkommen Kains 85, Über die Träume 2, 180. Die 
Triade (nach Demokrit. fr. 2.) auch z. B. Über die Tugenden 183. 
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und umwühlend und gewaltsam ganz umkehrend. Die beste und 240 
vollkommenste Reinigung nun liegt darin, auch nicht auszudenken, 
was ungehörig ist, sondern in! Frieden und Wohlgesetzlichkeit, 
denen Gerechtigkeit vorangeht, sein Leben zu führen; das zweite, 
sich nicht mit Worten zu verfehlen, wie es geschieht, wenn einer 
lügt oder falsch schwört oder betrügt oder intrigiert oder falsch an- 
klagt oder überhaupt Mund und Zunge zum Verderben eines Men- 
schen losläßt, über die er besser Zügel und unzerbrechliche Fessel 
gelegt hätte. [42] Warum aber Ungehöriges zu reden ein schwererer 241 
Fehler ist als es zu denken, ist recht leicht zu ersehen. Es denkt 
manchmal einer nicht von sich aus, sondern wider Willen (denn der 
Zwang kommt über ihn, Gedanken zu fassen, die er nicht will; das 
Unfreiwillige aber ist nicht der Anklage unterworfen), es redet 242 
aber jeder freiwillig, sodaß er, wenn er ein übeltönendes Wort fallen 
läßt, Unrecht tut, ein Unglücksmensch, wenn es bei ihm auch nicht 
aus Zufall? vorkommt, daß er etwas Vernünftiges redet. Für ihn 
ist es nützlich, sich an das am wenigsten ausgleitende Stillsein zu 
halten. Und ferner, wenn einer nicht still ist, kann er doch, wenn 
er will, schweigen. Die noch schwerere Verfehlung als die (ungerechte) 243 
Rede ist die ungerechte Tat. Denn, sagt man, das Wort ist der Schatten 
der Tat.? Wenn aber der Schatten schadet, wie wäre nicht die Tat 
noch schädlicher? — Deswegen hielt Moses die Gesinnung von An- 
klage und Bestrafung frei, da sie meistens unfreiwilligen Umschlägen 
und Wandlungen unterliegt und mehr von den von außen heran- 
drängenden Gedanken passiv bewegt als aktiv tätig ist. Was aber 
durch den Mund geht, das zieht er zur Verantwortung und zur 
Rechenschaftablage, insofern eben das Sprechen in unserer Gewalt 
sei. Aber die Rechenschaftsablage für Worte ist mäßig streng, die 244 
für eingeklagte Taten drückender; denn er setzte große Strafen fest 
für große Übeltäter, die durch die Tat ausführen, was sie mit un- 
überlegter Überlegung beschlossen und mit dreister Zunge hin- 
geschwatzt haben. [43] Die Reinigungsopfer * für die drei, Gedanke, 245 
Wort, Tat, sagte er, sind! Schaf, ein Paar von Turteln oder Tauben 


1 GAR <&v> eioiwn Th. (wie etwa Xenophon Hell. II 4, 22). Frieden und 


Wohlgesetzlichkeit zusammen z. B. auch oben $ 150. 
2 Zum Ausdruck ‚auch nicht aus Zufall‘“‘ Über Joseph 81. Der Text ist 


im folgenden unsicher. 
3 Nach Demokrit fr. 145. Vgl. Über d. Wanderung Abrahams 12. 


4 evaı für das von Wendland gestrichene oöv Th. Es wird auf $ 243ff. 


zurückgewiesen. 
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und das Zehntel des heiligen Maßes von Weizenmehl. Durch das 
Schaf, so bestimmt er, soll der Gedanke gereinigt werden, die Rede 
246 durch die Vögel, durch das Mehl die Tat. Warum? Weil, wie in 
uns das Beste der Geist ist, so im Geschlecht der unvernünftigen 
Tiere das Schaf, da es am zahmsten ist und jährlich aus sich Frucht 
sprießen läßt zum Nutzen zugleich und Schmuck der Menschen; 
denn das Kleid hält die von Kälte und Hitze herrührenden Schäden 
fern, und insofern es die geheimen Stellen der Natur überdeckt, 
247 dient es seinem Träger zur Zierde. Es sei also das Sinnbild für die 
Reinigung des Besten, des Gedankens, das beste unter den Tieren, 
das Schaf, für die Rede aber die Vögel; denn leicht ist die Rede 
und von Natur beflügelt, schneller als ein Geschoß eilend und über- 
all hinflitzend. Denn das einmal Gesprochene kann nicht zurück- 
kehren, sondern es enteilt nach außen, läuft in großer Schnelligkeit; 
es stößt auf die Ohren und durch das ganze Gehör hindurchgehend 
248 tönt es also gleich. Zwiefach ist die Rede, die eine wahr, die andere 
falsch; deshalb scheint sie mir einem Turtel- oder Taubenpaar gleich- 
gesetzt zu sein. Von den Vögeln, sagt er, ist der eine um der Ver- 
fehlung, der andere ein Ganzbrand(opfer),! da die wahre Rede ganz 
hindurch heilig und vollkommen ist, die falsche aber verfehlt und 
249 der Besserung bedürftig. Für die Tat aber ist, wie gesagt ($ 245), 
das Weizenmehl Sinnbild. Denn auch von diesem gilt, daß es nicht 
ohne Kunstgriff und Überlegung gereinigt wird, sondern es wird 
von den Getreidearbeitern, die sich die Sache zum Beruf gemacht 
haben, gesiebt. Deshalb sagt er auch: „Der Priester wird die Hand 
voll nehmen und davon das Erinnerungszeichen hinauflegen“ 
(3 Mos 5, 12), durch die Handvoll deutet er dabei auf das In die 
250 Finger nehmen und auf die Tat. — Außerordentlich überlegt, 
sagte er beim Weidetier: „Wenn die Hand nicht stark genug ist 
für ein Schaf‘ (ebd. 7), bei den Vögeln aber: „Wenn sie es nicht 
findet“ (ebd. 11). Warum? Weil es großer Stärke und überragenden 
Vermögens bedarf, die Wandlungen des Denkens aufzuheben, keiner 
*51 großen Kraft aber die Fehler der Rede aufzuhalten. Denn ein Heil- 
mittel für alle Verfehlungen durch die Stimme ist, wie schon früher 
bemerkt ($ 242), die Stille, die ein jeder leicht wahren kann. Viele 
aber finden aus Geschwätzigkeit und Redeübermaß nicht den Weg 
dazu, dem Sprechen ein Ende zu setzen. 





! pmoiv eivaı für gmol deiv eivan und Ölozadtwua [dew] Th. 
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[44] In diesen und ähnlichen Diäresen und Scheidungen der Dinge 252 
aufgewachsen und geübt, scheint da der sittlich gute Mensch nicht 
mit Recht darum zu bitten, daß. Ismael lebe, wenn er noch nicht 
das Vermögen hat, * den Isaak hervorzubringen? Und der gute 253 
' Gott nun? Dem, der um eines gebeten hat, gibt er beides, und dem, 
der um das Geringere gefleht hat, schenkt er das Größere. Denn 

es heißt: „Er sprach zu Abraham: ja, siehe, Sarra deine Frau wird 
dir einen Sohn gebären“ (1 Mos. 17, 19). Treffend wahrlich ist die 
sinnbildliche Antwort „ja“. Was ziemt sich denn mehr für Gott, 

als durch ein Nicken das Gute zu versprechen, d. h. rasch zu ver- 
sprechen? Aber den Dingen gegenüber, denen das Göttliche zu- 254 
nickt, schüttelt jeder Unverständige den Kopf.! Die Leia wenigstens 
führen die Offenbarungen als verhaßt ein, weshalb sie auch dieser 
Benennung teilhaftig wurde. Denn gedeutet ist sie „‚zurücknickend 
und sich mühend‘‘, weil wir uns alle von der Tugend abkehren und 

sie für mühereich halten, insofern sie Gebote aufstelit, die oft nicht 
angenehm sind. Aber einer solchen Hochschätzung ist sie seitens 255 
des Allherrschers gewürdigt worden, daß die von ihm geöffnete 
Gebärmutter (1 Mos. 29, 31) die Saat göttlichen Samens aufnimmt 
zur Geburt der schönen Betätigungen und Leistungen. Erfahre 
nun, Seele, daß auch ‚„Sarra“, die Tugend, ‚‚dir einen Sohn ge- 
bären wird‘, nicht nur Agar, die mittlere Bildung.” Das Kind der 
Agar nämlich ist belehrt, das der Sarra gänzlich selber lernend. Wun- 256 
dere dich nicht, wenn Gott, der alles Gute hervorbringt, auch dieses 
Geschlecht hervorbrachte, das selten auf der Erde, sehr zahlreich 

im Himmel ist. Du kannst das ersehen aus den übrigen Teilen, aus 
denen der Mensch zusammengesetzt ist. Sehen etwa die Augen 
auf Belehrung hin? Wie? die Nase, riecht sie auf ein Lernen hin ? 
Tasten die Hände oder schreiten die Beine aus nach Geboten und 
Anweisungen von Lehrern? Die Triebe und die Vorstellungen — es 257 
sind dies die ersten Bewegungen und Affektionen? der Seele — 
kamen sie durch Lehre zustande? Ging unser Geist bei einem 


ı Eigentlich „zurücknicken‘‘ zum Zeichen der Ablehnung, wie es noch 
der Südländer tut. — Über Leia vgl. $ 132f. Sie heißt die sich Abmühende 
(Über Wand. d. Abr. 99; 145; MED mühen) und Neinsagerin, wohl wegen xD 
„nein“. 

2 Zur mittleren Bildung $ 228; zu Sarra $ 77; zum Selbstlernenden 
$ 1 und (besonders zu $ 258), $ 219. 

3 zeloeıs der Handschriften zu lassen; das ganze stoisch. 
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Professor in die Schule und lernte da zu denken und zu perzipieren ? 
Alle diese stützen sich, frei von einer Lehre, für ihre eigentümlichen 
258 Tätigkeiten auf die von selbst wirkende Natur. Was wunderst du 
dich noch, wenn Gott auch die Tugend regnen wird ledig der Mühe 
und Qual und nicht einer Wartung bedürftig, sondern von Anfang 
an ausgewachsen und vollendet? Wenn du aber auch ein Zeugnis 
dafür haben willst, wirst du ein glaubwürdigeres als das des Moses 
finden? Dieser sagt, den anderen Menschen käme die Nahrung 
259 von der Erde, nur den Schauenden vom Himmel. Zu der Nahrung 
nun aus der Erde wirken auch Landarbeiter mit, die vom Himmel 
schneit hinunter ohne Mitwirkung anderer der allein selbst wirkende 
Gott.! Es heißt ja: „‚Siehe, ich regne euch Brot vom Himmel“ 
(2 Mos. 16, 4). Von was für einer anderen Nahrung nun sagt er 
mit Recht, sie werde vom Himmel geregnet, als von der himm- 
260 lischen * Weisheit? Diese schickt den Seelen, die nach Tugend 
Sehnsucht haben, von oben zu der, dem der Vernunft Überfülle 
und reicher Erntesegen gehört, der das All bewässert, vor allem an 
dem heiligen Siebenten, den er Sabbat nennt (3 Mos. 25, 4f.)?. Denn 
dann, sagt er, wird es reichen Ertrag geben an den von selbst kom- 
menden guten Dingen, die nicht aus gemachter? Kunst aufsprießen, 
sondern kraft eingeborener und selbstherrlicher Natur wachsen und 
die zugehörigen Früchte bringen. 
261 [45] Es wird dir nun die Tugend einen echtbürtigen, männlichen 
Sohn gebären (1 Mos. 17, 19), frei von jeder weiblichen Leidenschaft, 
und du wirst den Sohn nach der Empfindung nennen, die du über 


! owvegyew und oöungafıs wieder die Termini von $ 4; adrovoyos, das 
für yeonovos gebraucht werden kann, wird hier mit Absicht scharf ety- 
mologisch als Selbstwerkender genommen. 

?2 Darauf (und nicht wie Wendland auf 2 Mos. 16, 23ff.) verweist Colson 
und zieht Über die Flucht 170ff. bei. Vgl. Über d. Einzelgesetze 2, 39f. zu 
EPßööun für Eßöonds; dazu I. Heinemann, Philons Bildung 141. 

3 derns für ölns Th. Berös ist sowohl „künstlich“ gegenüber ‚natürlich‘ 
als „‚adoptiert‘‘ ($ 147). Mit dem von Wendland im folgenden vorgeschlagenen 
aödıyevei (vgl. Über das Zusammenleben 22) könnte man auch an Eevnns 
denken. Doch das überlieferte adroyerrs ist technischer Ausdruck bei Antio- 
chos; auch hat er den Pflanzenvergleich; Stellen in Vorb. d. Neupl. 41f. 
Antiochos geht dabei von der platonischen Ideenlehre aus. Kraft der inner- 
seelisch wirkenden Ideen, die auch die höchste, die philosophische Erkenntnis 
konstituieren, ist ein Isaak selbstlernend, adtouadnc, adroöidaxtos gegenüber 
dem von außen her in den freien Künsten unterrichteten Sproß der Agar 
($ 255, Alleg. Erkl. 3, 244). 


618/9 M.] De mutatione nominum 161 


ihn hast; du wirst aber in jeder Weise Freude empfinden, sodaß 
du auch ihr Sinnbild als Name festsetzen wirst, Lachen. Denn 262 
wie! Seelenschmerz und Furcht eigene Ausrufe haben, die der zwin- 
gende und herrschende Affekt schallnachahmend formt, so nötigen 
Wohlberatenheit und Glückstimmung zu natürlichen Schallaus- 
brüchen, im Vergleich zu welchen niemand eigentlichere und treffen- 
dere Namen finden kann, und wäre er auch ein Weiser hinsichtlich 
der Namengebung. Deswegen sagt er: ‚Ich habe ihn gesegnet, 263 
ich werde ihn wachsen lassen, nähren, zwölf Völker wird er erzeugen“ 
(ebd. 20), den ganzen Kreis und Chor der gelehrten Vorbildungsfächer. 
„Mein Testament aber werde ich für Isaak aufstellen“ (ebd. 21), 
damit das Menschengeschlecht beide Tugenden gewinnt, die lehrbare 
und die selbstgelernte, das schwächere die gelehrte, das stärkere die frei 
daliegende. [46] ‚Auf diese Zeit wird dir gebären‘“, fährt er fort, 264 
die Weisheit Freude (ebd.). Welche Zeit,?2 du Wundersamster, zeigst 
du auf? Etwa die, die einzig nicht vom Werden aufgezeigt wird? 
Denn die wahre Zeit dürfte er sein, der Aufgang des All, das Wohl- 
ergehen und die Wohlzeitigkeit der Erde, des Himmels, der Naturen 
in der Mitte, aller Tiere zugleich und Pflanzen. Deshalb wagte 265 
Moses auch den Ausreißern, die den Krieg für die Tugend mit den 
Gegnern nicht führen wollten, zu sagen: ‚Es fiel ab die ‚Zeit‘ von 
ihnen, der Herr ist in uns‘ (4 Mos. 14, 9). Denn beinahe geraden- 
wegs erklärt er, daß Gott die Zeit ist, der weit von jedem Unfrommen 
wegsteht und in den tugendhaften Seelen wandelt. Er sagt näm- 266 
lich: „Ich werde in euch wandeln und werde euer Gott sein‘ (3 Mos. 
26, 12). Wer aber die Abschnitte des Jahres Zeiten nennt, verwendet 
die Benennungen uneigentlich nicht im technischen Sinne, indem 
er sich durchaus nicht * die Natur der Dinge klargemacht hat, 
sondern reichlich mit dem Ungefähr versorgt ist. [47] Indem er 26% 
aber die Schönheit des Geborenen steigert, sagt er, ‚‚er werde in dem 


1 xadaneo “<yao» Cohn. Die interessante Lehre von der natürlichen 
Sprachentstehung ist in erster Linie in der epikurischen Schule faßbar: 
Epikur bei Diogenes Laert. 10, 75, Lucrez 5, 1041ff.; dvapdeyäız wie hier 
beim Epikureer Diogenes von Oinoanda fr.10 c.3 William. Die Interjektionen, 
vom Erleiden herausgepreßt, sind die Grundlagen der entsprechenden Ab- 
strakta: a (haha, Lachen) für xaod, Freude, v (vgl. den Trimeter Aristophanes 
Ritter 10 uvuö uvud uvuö uvud uvud wuud) für Avrın, Schmerz, o (bzw. &) 
für 96ßos, Furcht. Dazu ist die Ablehnung eines Namengebers epikureisch, 

2 (Günstige) Zeit (Kairos) wird als Gott aufgefaßt (in $ 267 wird mit 
„Zeit‘‘ Chronos übersetzt); vgl. Über d. Nachkommen Kains 122. 
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Über die Namensänderung [619 M. 


anderen Jahre‘ (1 Mos. 17, 21) geboren werden, wobei er mit „an- 
derem Jahr‘ nicht das Zeitintervall bezeichnet, das nach den Mond- 
oder Sonnenläufen gemessen wird, sondern das Außerordentliche 
und Fremde und wahrhaft Neue, das anders ist als die gesehenen 
und sinnlichen Gebilde, das in den körperlosen und intelligibeln 
sich zeigt und das Muster und Urbild der Zeit erlost hat, die 
Ewigkeit. ‚Ewigkeit‘ aber heißt in der Schrift das Leben der in- 
telligibeln Welt, wie das der sinnlichen ‚‚Zeit‘‘ (Chronos).! In diesem 
Jahre ‚‚findet auch die hundertfältige Frucht tragende Gerste“ 
derjenige, der Gottes Gnadengaben zur Erzeugung einer größeren 
Fülle des Guten gesät hat, auf daß möglichst viele von denen, die 
des Anteils würdig sind, davon erhalten. Aber es ist doch üblich, 
daß, wer gesät hat, auch erntet. Dieser aber sät zwar und zeigt 
damit die mit allem Neid und schlechten Wesen verfeindete Tugend; 
aber es heißt von ihm, daß er gefunden hat, nicht, daß er geerntet 
hat. Denn der, der die Ähre praller und voll? gemacht hat, war ein 
anderer, der über die Hoffnung? große und zahlreiche Geschenke 
zurüstete und vorbereitete und für die Suchenden aussetzte, daß 
sie sie fänden. [48] Das Folgende ‚‚er vollendete mit ihm (selbst) 
zu sprechen“ (1 Mos 17, 22) ist gleich einem: er vollendete den 
Hörer selbst, der vorher leer von Weisheit, war und füllte ihn mit 
unsterblichen Worten an. Als aber der Schüler vollkommen war, 
„stieg der Herr von Abraham“ (ebd.): damit zeigte er an, nicht, 
daß er getrennt wurde — denn von Natur ist der Weise Folger 
Gottes —, sondern er will die Freiwilligkeit des Schülers nahebringen, 
in dem Sinne, daß dieser, was er gelernt hat, auch wenn der Lehrer 
nicht mehr dabeisteht, ohne äußeren Zwang selbst vorweist und aus 
eigenem Willen und eigengesetzlichem Entschluß aus sich selbst 
betreibt. Denn es gibt der Lehrer dem Schüler die Möglichkeit zu 
der freiwilligen anweisungslosen Betätigung, indem er ihm eines 


nicht vergessenden Gedächtnisses ganz feste Form einprägt. 


* Zeit (Chronos) Abbild der Ewigkeit nach Plato Tim. 37 dff. (vgl. 


auch Über d. Erben d. Göttl. 165); zugleich ist schon der Übergang zum Neu- 
platonismus fühlbar im Ausdruck „Leben der intelligibeln Welt“. Vgl. 
Plotin III 7, 2£. ? ö yüg orayvv Ädgöregov [T@v eiegyeowwv] xal aAren 
renom»ds Th. Das Eingeklammerte ist kaum zu halten. Nun ist die Zu- 
sammenstellung ähnlich wie Geoponica 2, 16, 3 twe&s tods dsgoreoovs ordyvas 
EnuRöyovrar Toög Exovras xöxxovg nAngpes. Ein Adjektiv im Komparativ und 
Positiv zusammen auch zweimal $ 219. 3 EAnidos statt EAnidas Th. 
Fester Sprachgebrauch; oben 155, Über die Träume 2, 279. 


Über die Träume, 


Diese Schrift Philos, deren voller Titel lautet: I/eoi toö Veo- 
n£euntovg elvaı Todg Oveloovg, umfaßte nach einer bei Eusebius, Hist. 
eccl. II 18, 3 erhaltenen Nachricht ursprünglich fünf Bücher. Unser Text 
beginnt mit einem Buche, das jedenfalls nicht das erste war; denn Philo 
erklärt gleich zu Anfang, daß er in einem vorausgehenden Buche von 
den Träumen gehandelt habe, die von Gott selbst dem Menschen ohne 
sein Zutun geschickt werden, und daß er nunmehr die zweite Gattung 
von Träumen besprechen wolle, deren Wesen darin bestehe, daß der 
menschliche Geist, wenn er in dieselbe Bewegung wie das Weltall gerate, 
von den Kräften Gottes, den unkörperlichen Seelen in der Luft, erfaßt 
werde und in einen Zustand gerate, der ihn zum Empfang göttlicher 
Offenbarungen in einem Traume und zur Voraussicht der Zukunft ge- 
eignet mache. Auf dieses erste uns erhaltene Buch folgt ein zweites, 
das sich unmittelbar anschließt und in dem Philo die dritte Art von 
Träumen bespricht, in denen die Seele aus sich heraus in Bewegung gerät 
und so kraft ihrer ödvauıs nooyvoorıxn die Zukunft erkennen kann. Wir 
haben hier dieselbe Einteilung der Träume, die wir bei Cicero, De divi- 
natione I 64 finden, nur in umgekehrter Reihenfolge: ‚‚Sed tribus modis 
censet (Posidonius) deorum adpulsu homines somniare, uno, quod pro- 
videat animus ipse per sese, quippe qui deorum cognatione teneatur, 
altero, quod plenus aer sit immortalium animorum, in quibus tanquam 
insignitae notae veritatis appareant, tertio, quod ipsi di cum dormientibus 
conloquantur. Idque, ut modo dixi, facilius evenit adpropinquante 
morte, ut animi futura augurentur.‘‘ Die drei Arten von Träumen unter- 
scheiden sich, wie Philo zu Beginn unseres zweiten Buches zeigt, außer- 
dem noch dadurch voneinander, daß die der ersten Art ohne weiteres 
klar sind, die der zweiten einen zwar verborgenen, aber dem schärferen 
Blick erkennbaren Sinn enthalten, während die der dritten so rätselhaft 
sind, daß für sie die Kunst des Traumdeutens (övsipoxeırıxn TEXvn) in 
Anspruch genommen werden muß. So läßt sich aus Philos Angaben 
erkennen, daß jedenfalls diese drei Bücher aufeinander folgten. In dem 

11* 
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ersten, das uns nicht erhalten ist, wird er nach Massebieaus Vermutung 
(Le classement des oeuvres de Philon 30) die Träume des Abimelech 
1 Mos. 20, 3—7 und des Laban 1 Mos. 31, 24 behandelt haben, die beide 
mit den Worten beginnen: ‚Gott kam zu ihm im Traume“, und zu 
Philos Darstellung dieser Art von Träumen als von Gott selbst ausgehen- 
den passen. Das zweite Buch enthält die Erklärung der Träume des 
Jakob von der Himmelsleiter 1 Mos. 28, 10ff. und von der bunten Herde 
1 Mos. 31, 10—13, von denen der eine mit den Worten: ‚Und ihm 
träumte‘, der andere: ‚Und sah im Traume‘“ eingeführt wird. Außerdem 
werden diese Träume nicht durch Gott selbst, sondern durch seine Engel 
vermittelt, wie Philo meint. Das dritte Buch handelt von den Träumen 
des Joseph 1 Mos. 37, 7—11, des Schenken und des Bäckers 1 Mos. 40, 
9—11; 16—17 und dem des Pharao 1 Mos. 41, 17—24, von dessen ET- 
klärung nur der Schluß fehlt. 

Ob nun die übrigen verlorengegangenen Bücher vor diesen dreien 
eine in sich geschlossene Einheit bildenden gestanden haben oder ihnen 
nachfolgten, läßt sich aus Philos Ausführungen selbst nicht erkennen, 
ja es läßt sich nicht einmal feststellen, wovon sie im einzelnen handelten; 
denn im Pentateuch kommen außer den von Philo besprochenen Träumen 
keine Träume mehr vor. Massebieau hat aus diesem Sachverhalt ge- 
schlossen, daß Philo in den beiden verlorenen Büchern nicht biblische 
Träume, sondern die Ansichten der griechischen Philosophen über die 
Träume überhaupt behandelt und diese systematische Erörterung der 
Exegese der Bibelstellen vorausgeschickt hat, da er ja auch in den Schriften 
„Über die Ewigkeit der Welt‘ und ‚‚Über die Trunkenheit“ so verfährt, 
daß er die Aufzählung und die Kritik der Meinungen der Philosophen 
der Lehre des Moses voranstellt. So stellen die beiden uns erhaltenen 
beiden Bücher wahrscheinlich das vierte und fünfte des ganzen Werkes 
dar, das nicht als ein Teil des fortlaufenden allegorischen Kommentars 
erscheint, sondern als eine besondere Abhandlung, in der Philo nicht den 
Versen der Bibel folgt, sondern die Texte nach systematischen Gesichts- 
punkten geordnet hat, die er aus einer Schrift des Posidonius über die 
Mantik entnahm, die auch Ciceros Einteilung der Träume zugrunde lag. 
Vielleicht hat er, als er bei seiner Kommentierung der Genesis zum 
20. Kapitel und damit zum Traum Abimelechs kam, diese Gelegenheit 
benutzt, sämtliche Träume als ein Ganzes zu behandeln. . 
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Inhaltsübersicht. 


Erstes Buch. 

Einleitung: Anknüpfung an ein vorausgehendes, nicht erhaltenes 
Buch, in dem die Träume behandelt wurden, die Gott aus eigener Initia- 
‚tive unmittelbar schickt. In diesem Buche soll die zweite Art dargestellt 
werden, deren Wesen darin besteht, daß der menschliche Geist in Ekstase 
gerät und sich zu Gott aufschwingt. $$ 1—2. 


A. Jakobs Traum von der Himmelsleiter: 1 Mos. 28, 10—22, $$ 3—188. 


I. Vorbereitung zur Traumekstase, gemeint mit den Worten 1 Mos. 
28, 10—11, die vom Brunnen des Eides, vom Auszug nach Haran 
und von dem Orte handeln, an dem Jakob einschläft, sobald die 
Sonne untergegangen ist. $$ 4—132. 


1. Was ist der Brunnen des Eides? $$ 6—A0. 


a) Das Symbol der Erkenntnis, die tief und grenzenlos ist. 
ss 6—12. 

b) Das Symbol des vierten Teils des Makrokosmos, des Himmels, 
und des vierten Teiles des Mikrokosmos, des menschlichen 
Geistes, die beide unverkennbar sind und beide zum Lobpreis 
Gottes dienen. $$ 13—40. 


2. Was ist Haran und warum kommt Jakob nach dem Verlassen 

des Brunnens dorthin. $$ 41—60? 

a) Haran bezeichnet die Sinne des Körpers, zu denen der Mensch 
seine Zuflucht nimmt, wenn er den Geist und das Denken 
aufgegeben hat. $$ 414. 

b) Jakob weilt dort jedoch nur kurze Zeit, $ 45, ebenso wie 
Abraham, $$ 46-47, im Gegensatz zu Tharah, der dort lange 
blieb um der Selbsterkenntnis willen, $$ 48—58, die die Vor- 
bedingung der Gotteserkenntnis ist. $$ 59—60. 


3. Was ist der Ort, dem er begegnete. $$ 61—71? 

a) Unter ‚‚Ort‘“ überhaupt ist erstens der vom Körper erfüllte 
Raum, zweitens der Logos und drittens Gott selbst zu ver- 
stehen. $$ 61—67. 

b) An unserer Stelle ist mit ‚Ort‘ der göttliche Logos gemeint, 
den Gott dem Jakob schickt, so daß dieser ihm „begegnet“, 
da der Logos unerwartet in die Seele kommt. $$ 68—71. 
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4. Warum geht die Sonne unter. $$ 72—119? 

a) Die Sonne ist Gott, der verschwindet, wenn die Lichter 
zweiten Ranges, die Logoi, aufgehen, wie die Sonne vor den 
Sternen verblaßt. $$-72—176. 

b) Die Sonne kann auch den menschlichen Geist bedeuten, 
dessen Licht beim Aufgehen der Sinnlichkeit erlischt. $$ 77 
bis 84. 

c) Die Sonne ist in dritter Bedeutung der göttliche Logos. 
ss 85—86. 

d) Die Sonne ist in vierter Bedeutung Gott selbst, insofern er 
alle verborgenen Sünden enthüllt und alle Gedanken durch- 
schaut. $$ 87—117. 

e) Nach einer anderen allegorischen Deutung heißen hier Sinn- 
lichkeit und Geist Sonne, die untergehen, wenn der göttliche 
Logos in die menschliche Seele einzieht. $$ 118—119. 

5. Weitere Vorbereitung der Ekstase, gemeint mit den Worten 
1 Mos. 28, 11: „Er nahm einen von den Steinen des Ortes und 
legte ihn sich zu Häupten, und er schlief an jenem Orte.“ $ 120 
bis 132. 

a) Das Schlafen auf einem Stein deutet auf die asketische Lebens- 
weise des Jakob hin. $$ 121—127. 

b) Der Stein ist unter den Logoi, die als unsterbliche Seelen den 
Luftraum bevölkern, der oberste, bei dem Jakob in die Schule 
geht und von dem er um die Tugend ringen lernt. $$ 128—132. 


II. Der Traum von der Himmelsleiter, 1 Mos. 28, 12—13. $$ 133—156. 
1. Was ist die Leiter mit den Engeln ? 


a) Die Luft, die von der Erde bis zur Mondsphäre reicht, $ 134, 
bevölkert von den Engeln, den Seelen, die an Zahl den Sternen 
gleich sind und von denen die einen in die menschlichen 
Körper hinabsteigen, die andern in den Himmel zurück- 
kehren. $$ 135—140. Sie sind identisch mit den Dämonen 
der griechischen Philosophen. $ 141. Sie heißen Engel, weil 
sie Boten Gottes und Mittler zwischen Gott und den Menschen 
sind. $$ 141—145. 

b) Die Seele im Menschen, in der die Logoi auf- und nieder- 
steigen, $$ 146—147, in der auch Gott selbst wandeln kann. 
ss 148—149. 
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c) Das Leben der nach Tugend Strebenden, die vom Schlechten 
zum Guten hinauf und wieder von diesem hinabsteigen, weil 
sie zwischen den Weisen und den Toren stehen. $$ 150—152. 


d) Die Geschichte der menschlichen Schicksale mit ihrem Auf 
und Ab. $$ 153—156. 


2. Der Erzengel, der Herr, der oben auf der Leiter steht, ist Gott 
selbst. $$ 157—159. 


III. Die im Traum geoffenbarten Worte Gottes 1 Mos. 28, 13—15. 
ss 160—181. 


1. Was heißen die Worte: ‚Ich bin der Herr Gott Abrahams, 
deines Vaters, und der Gott Isaaks?“ $$ 160—172. 
a) „Herr“ und ‚Gott‘ bezeichnen die beiden Kräfte Gottes: 
Herrschaft und Wohltat. $$ 161—165. 
b) Da das Lernen, dessen Symbol Abraham ist, der Übung, die 
Jakob verkörpert, vorausgehen muß, wird Abraham hier 
Jakobs Vater genannt. $$ 166—172. 


2. Exegese der weiteren Worte des Herrn. $$ 173—178. 


a) Die Worte: ‚„Fürchte dich nicht“, sind berechtigt, da Gott 
unser Schutz ist und zu unserem Nutzen die unsichtbaren 
Vorbilder der Erziehung (Abraham, Jakob und Isaak) in die 
Erscheinung treten ließ. $ 173. 

b) Das Land, das Gott dem Jakob verspricht, ist die fruchtbare 
Tugend. $ 174. 

c) Der ‚Sand der Erde“ ist die Weisheit, die sich nach allen 
Himmelsrichtungen ausbreitet. $ 175. 

d) Durch den Weisen werden alle ‚Völker‘ gesegnet, da er ein 
allgemeines Gut ist. $$ 176—178. 

e) Durch die Worte: ‚Ich bin mit dir, der uns behütet auf dem 
Wege‘, erklärt sich Gott zum Weggenossen des Weisen. 
8.4179 


f) Die Worte: ‚Ich will dich wieder herbringen in dies Land“, 
beziehen sich auf den Verstand, der nach seiner Wanderung 
zur Sinnlichkeit wieder zu sich selbst zurückgeführt werden 
soll. $ 180. Sie können sich auch auf die Seele beziehen, 
die aus dem irdischen Körper wieder in den Himmel zurück- 
wandern soll. $ 181. 
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IV. Jakobs Worte und Taten nach dem Traum 1 Mos. 28, 16—22. 
$$ 182—187. 
1. Die Worte: ‚‚„Gewiß ist der Herr an diesem Ort, ich aber wußte 


es nicht“, besagen, daß Jakob zuerst glaubte, Gott sei an einem 
Orte, jetzt aber einsieht, daß er hiervon nichts weiß. $$ 182—183. 


. Exegese des Verses 1 Mos. 28, 17, $$ 184—188. 


a) Der Ausruf des Jakob: ‚Wie furchtbar ist dieser Ort!“ sagt, 
daß in der Naturforschung die Frage, ob Gott einen Raum 
einnehme, die schwierigste ist. $ 184. 

b) Die Worte: ‚Es ist nicht so“, drücken aus, daß Gott an keinem 
Orte ist, sondern selbst alles umfaßt. $ 185. 

c) Mit dem ‚‚Haus Gottes“ und der „Pforte des Himmels“ ist 
die sichtbare Welt gemeint, von der aus der menschliche Geist 
zur Erkenntnis der unsichtbaren vordringt. $$ 186—187. 


B. Jakobs Traum von der bunten Herde: 1 Mos. 31, 10—13, 


ss 189—256. 


I. Vorbereitung des Traumgesichts $$ 190—1%6. 


1. Dieser Traum wird nicht von Gott selbst, sondern von seinem 


Engel geschickt. $ 190. 


2. Über den Anruf mit Namen, der an Adam, Moses, Abraham und 


so auch an Jakob ergeht und eine besondere Offenbarung ein- 
leitet. $$ 191—196. 


II. Der Traum selbst $$ 197—227. 


1, 


Die Böcke und Widder, welche Schafe und Ziegen bespringen, 
sind Gottes Logoi, die die Menschenseelen befruchten. $$ 197—200. 


. Die ‚„‚weißen‘“ Logoi sind die reinen und klaren Gedanken der 


Seele. $$ 201—202. 


Die ‚„‚bunten“ sind die Gedanken, die sich auf den Kosmos, das 
„bunte Gewebe‘ richten $$ 203—204 und auf die aus vielen 
Teilen zusammengesetzte Wissenschaft $$ 205—208. 


Die „graugesprenkelten“ sind die mit Asche und Wasser, den 
Symbolen menschlicher Nichtigkeit, geweihten. $$ 209—212. 


Jakob besitzt die ‚‚weißen, bunten und graugesprenkelten“ 
Eigenschaften nur in unvollkommener Weise, Moses dagegen 
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vollkommen; denn er sprengt mit Wasser und Asche, legt zuerst 
ein buntes Gewand an, das die ganze Welt darstellt, und dann 
ein ganz weißes. $$ 213—218. 


. Der bunte mit Blut beschmutzte Rock des Joseph dagegen hat 


hiermit nichts zu tun, sondern er ist ein Symbol der bunten und 
schmutzigen Politik. $$ 219—224. 


. Ebenso ist Laban, der sonst Symbol der Farben ist, hier nicht 


heranzuziehen, da seine Buntheit das Unsaubere, Unansehnliche 
und Finstere bedeutet. $ 225—226. 


II. Die im Traume geoffenbarten Worte Gottes. $$ 227—254. 


R 


„Ich bin der Gott, der dich an dem Orte Gottes gesehen hat.“ 
Gott mit dem Artikel heißt hier Gott selbst, ohne Artikel sein 
ältester Logos; denn Gott hat keinen Eigennamen. $$ 228—231. 


. Gott erscheint dem, der ihn nicht rein zu erfassen vermag in 


der Gestalt von Engeln, wie hier dem Jakob, oder auch von 
Menschen. $$ 232—240. 


. Die Säule, die Jakob weiht, ist das Symbol dreier Dinge: des 


Feststehens Gottes, der Weihe und des Lobpreises. $$ 241—243. 


. Die ‚‚Salbung‘‘ der Säule deutet auf die Einsalbung und Ein- 


übung des um die Tugend Ringenden hin, der sich selbst wie 
Anna den Samuel Gott als Weihgeschenk darbrachte. $$ 249—251. 


. Die Worte: ‚‚Du tatest mir ein Gelübde‘ gehen auf die Weihe- 


gaben, die Jakob Gott darbrachte, indem er sich selbst ihm 
weihte. $$ 252 — 254. 


IV. Schlußwort in Form einer persönlichen Aufforderung an die Seele, 
Jakobs Beispiel nachzuahmen. $$ 255—256. 


Zweites Buch. 


Einleitung: Anknüpfung an das vorausgehende Buch, in dem die 
zweite Art von Träumen dargestellt wurde. Überblick über alle drei 
Arten und Charakterisierung der dritten als solcher Träume, die unklarer 
sind als die der beiden ersten Arten und deshalb in der Bibel selbst gedeutet 
werden. Es sind die Träume Josephs, die des Pharao und die des Ober- 
mundschenken und des Oberbäckers!. $$ 1—5. 


1 Philo hält diese Ordnung nicht ein, sondern behandelt erst die Träume 
Josephs, dann die des Obermundschenks und des Oberbäckers und zuletzt 
den des Pharao. 
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A. Die Träume Josephs. $$ 6—154. 


I. Der erste Traum Josephs 1 Mos. 37, 7—8. $$ 8—109. 


IL, 


Tr: 


Vorbemerkung: Charakterisierung Josephs als eines Wesens, das 
aus Vernunft, dem Erbe Jakobs, und aus Sinnlichkeit, dem Erbe 
der Rahel, gemischt ist. $$ 8—16. 


. Auslegung der Worte ‚Mich deuchte‘‘ im Gegensatz zu Jakobs 


Einleitung seiner Träume mit „Siehe“ als einer undeutlichen 
und unsicheren Erkenntnis. $$ 17—20. 


. „Wir banden. Garben mitten im Felde.“ Das Wort „binden“ 


im Unterschied von ‚„‚mähen‘“ (3 Mos. 19, 9) zeigt an, daß wir 
es hier nicht mit einem Weisen, der schneidet und unterscheidet, 
sondern mit einem Sklaven und Ungelernten zu tun haben. 
ss 21—80. 


. Die „‚Garben‘‘ bedeuten die Fähigkeiten, von denen der Mensch 


als von seiner Nahrung lebt; die Garben der Brüder Josephs 
sind Symbole edler Tätigkeiten, $$ 31—42; die Garbe Josephs 
aber ist der leere Wahn, der sich in seiner Stellung als Land- 
pfleger des Pharao offenbart. $$42—47. Der am Hofe des Pharao 
herrschenden Üppigkeit wird ein Preis der Einfachheit in der 
Lebensführung gegenübergestellt. $$ 48—64. Das hoffärtige 
Leben verschlingt Joseph wie ein böses Tier (1 Mos. 37, 33), 
während die Seele des Weisen in den Himmel erhoben wird. 
$$ 65— 71. Ihr Symbol ist das Mehl der Opfergarbe'(3 Mos. 2, 1f.) 
und die Garbe aus dem heiligen Lande (3 Mos. 23, 10). $$ 69—77. 


. Das „Sichaufrichten‘ und ‚‚Geradestehen‘‘ der Garbe Josephs 


bedeutet den Hochmut des eitlen Wahns. $$ 78—79. 


. Die Worte ‚Eure Garben aber drehten sich herum und neigten 


sich vor meiner Garbe‘‘ bedeuten die Vorsicht des Weisen, der 
sich vor den Tyrannen beugt und sich keiner unnötigen Gefahr 
aussetzt, wie z. B. Abraham (1 Mos. 23, 7). $$ 80—92. 


. Mit den Worten ‚Du willst doch wohl nicht König werden und 


über uns König sein‘ ist gemeint, daß der eitle Wahn so lange 
nicht herrschen kann, als die rechte Vernunft lebt, die nur Gott 
als ihren Herrn anerkennt. $$ 93—109. 


Der zweite Traum Josephs und seine Auslegung durch Jakob 1 Mos.37, 


9—11. $$ 110154. 


D 
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. „Wie die Sonne und der Mond und elf Sterne neigten sie sich 


‘ 


vor mir.“ Die Sterne sind die zwölf Sternbilder des Tierkreises; 
elf davon sind die Brüder Josephs, das zwölfte er selbst. $$ 112 
bis 113. Auch unter den Sternen soll ein Wettkampf um den 
Vorrang herrschen, $ 114; hier aber ist gemeint, daß der Tor 
auch über die Natur herrschen will wie Xerxes und andere. $$ 115 
bis 134. 


. Jakobs Zurechtweisung ‚Was solls mit diesem Traum, den du 


da geträumt hast‘ wird dahin ausgelegt, daß hier nicht von 
einem Traume die Rede ist, sondern von den unklaren Vorstel- 
lungen, die Traumgebilden gleichen. $$ 135—138. 


. Jakob weist die Zumutung zurück, daß er (der rechte Logos), 


Josephs Mutter (die Paideia) und ihre Söhne ausziehen sollen, 
den eitlen Wahn und Dünkel zu verehren. $$ 139—140. 

„Es bewahrte aber der Vater das Wort‘ bezeichnet das Warten 
des Weisen auf das Ende des Lebens, das nur dann glücklich ist, 
wenn die Vernunft die Herrschaft über die Triebe behält. $$ 141 
bis 154. 


B. Die Träume des Obermundschenks und des Oberbäckers. $$ 155 —214. 


Einleitung: Der Obermundschenk stellt die Trunksucht, der Ober- 
bäcker die Gefräßigkeit dar. $$ 155—159. 


I. Der Traum des Obermundschenks 1 Mos. 40, 9—11. $$ 159—204. 


1, 


2 


Die Worte ‚‚In meinem Schlafe‘‘ sagen, daß der Unvernünftige 
einem Schlafenden gleicht. $$ 159—162. 


. „Es stand ein Weinstock mir gegenüber‘ heißt: Die Schlechtig- 


keit und der Unverstand treten auf. $ 163. 


. Der vom Weine erzeugte Rausch kann eine doppelte Wirkung 


haben: eine gute und eine schlechte, $$ 164—166; daher gibt es 
zwei Arten von Weingelagen, $$ 167—168, und so ist auch der 
Weinstock das Symbol zweier Dinge: des Unverstands und des 
Frohsinns. $ 169. Demnach bedeutet der Weinstock, von dem 
die Kundschafter eine Traube bringen (4 Mos. 13), ebenso wie 
der Weinstock im Weinberg des Herrn (Jes. 5, 7) den Frohsinn, 
der nicht nur eine Tugend der guten Menschen, sondern auch eine 
Eigenschaft Gottes ist. $$ 170—180. Der Weinstock dagegen, 
den der Obermundschenk sieht, versinnbildlicht seinen Unver- 
stand. $181. Es gibt aber auch zweierlei Arten von Mundschenken, 
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den des Pharao und den Gottes, der sein Hoherpriester ist. $$ 182 
bis 184. Der Mundschenk Gottes ist auch der Weise, $$ 185—190, 
der des Pharao der Tor, dessen Weinstock der Sodoms und dessen 
Rebe die Gomorrhas ist (1 Mos. 32, 32—33) und der sich in seiner 
Torheit selbst für das Maß aller Dinge hält. $$ 191—194. 


. Es folgt die Erklärung der drei Wurzeln des Weinstocks, die 


das Sündigen des Toren in den drei Zeiten (Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft) bedeuten. $$ 195—199. 


. Der Weinstock ‚‚blühte und hatte Zweige getrieben; reif waren 


seine Früchte‘ bezieht sich auf den blühenden und fruchtbringen- 
den Unverstand. $$ 199—200. 


. „Der Becher des Pharao ist in meiner Hand“ bedeutet, daß er 


damit die Leitung seiner Laster übernommen hat. $$ 200—203. 


. Das Zerdrücken der Traube in den Becher deutet auf die Quelle, 


aus der er die Tropfen der Trunkenheit und damit das Laster 
preßt. $ 204. 


Der Traum des Oberbäckers 1 Mos. 40, 16—17. $$ 205—214. 


1. 
2. 


Überleitung und Erzählung des Traumes. $$ 205—207. 


Die drei Körbe mit dem Backwerk bezeichnen die Erinnerung 
an die vergangenen, den Genuß der gegenwärtigen und die 
Erwartung der zukünftigen Genüsse, der Korbträger ist der 
Lüstling, der ein Diener des Pharao, der ‚‚Zerstreuung‘“ ist. $$ 208 
bis 211. 


. Die herzufliegenden Vögel sind die äußeren Schicksalsschläge, 


denen der Tor erliegt. $$ 212—214. 


C. Der Traum des Pharao 1 Mos. 41, 1724. s$ 215— 302. 


1 


. Überleitung und Bericht des Traumes. ss 215—218. 
2. 


Die Worte ‚Ich glaubte zu stehen‘‘ werden als Anmaßung des 
Selbstsüchtigen gedeutet, der sich nicht bewußt ist, daß Gott 
steht und unveränderlich ist, $$ 219—223, und das Stehen nur 
noch Gottes Logos, $ 224, und dem Weisen zukommt, der, wie 
der Hohepriester (3 Mos. 16, 17) ein Zwischenwesen zwischen 
Gott und Mensch ist, $8 225—233, während die Fortschreitenden 
zwischen Lebendigen und Toten stehen. $8 234—236. 


. Pharao aber wird dahingetrieben wie eine Flut. $ 237. Deshalb 


steht er am Ufer des Flusses, womit symbolisch der Redestrom 
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gemeint ist. $$ 238—239. Es gibt aber zwei Arten der Rede, 
nämlich Gottes Logos, $$ 240—258, und die seelenlose Rede, 
deren Symbol der ägyptische Fluß ist. $$ 259-—260. 

4. Unter dem Ufer sind die Lippen zu verstehen, die sowohl zum 
Schweigen wie zum artikulierten Sprechen dienen. Beides soll 
zur passenden Zeit geübt werden, $8261—272, was aber den Toren 
nicht gelingt, die das Reden zur Verteidigung eines nur der Lust 
dienenden Lebens brauchen, $$ 273—283, und aus ihren Lehren 
den babylonischen Turm der Verwirrung aufführen, der von 
Gott vernichtet wird, $$ 284—290, ebenso wie jeder Versuch, 
sich eine Herrschaft anzumaßen. $$ 291—299. 

5. Es soll auch die Frage erörtert werden, warum vom Fluß Ägyptens 
allein gesagt wird, daß er Ufer habe, von den anderen Flüssen 
der Bibel aber nicht. Mit den Flüssen sind die verschiedenen 
Lebensläufe des Weisen und der Toren gemeint. Hier bricht die 
Abhandlung ab. Der Rest ist verloren. 





[1] Die vorausgehende Schrift enthielt von den gottgesandten 1 
Träumen die unter die erste Art fallenden, von der wir sagten, sie 
sei dadurch gekennzeichnet, daß Gott auf Grund eigener Initiative 
die Traumbilder sende. In dieser wollen wir, so weit wie möglich, 
die zur zweiten gehörenden darstellen. Die zweite Art aber ist die, 2 
bei der unser Geist in dieselbe Bewegung wie der des Weltalls gerät! 
und aus sich selbst heraus ergriffen und von Gott hingerissen zu 
werden scheint, so daß er dazu fähig wird, etwas von der Zukunft 
vorauszuvernehmen und vorauszuerkennen.? Das erste zu der 


1 Plato lehrte Tim. 42C, daß das, was im Menschen ewig ist, sich in ihm 
in einem geschlossenen Kreis bewege, und daß der Mensch diesem Umschwung 
des ewig Gleichen in sich selbst folgen solle, wenn er zur Form seiner ersten 
und edelsten Beschaffenheit zurückkehren wolle. Tim. 47B heißt es dann: 
„Gott erfand für uns und schenkte uns das Augenlicht, damit wir aus der 
Betrachtung der Kreisbewegungen des Geistes am Himmel Nutzen zögen 
für die Gestaltung der Umläufe in unserem eigenen Gedankenreiche; denn 
diese Umläufe sind mit jenen verwandt, nur daß sie in ihrer Ordnung ge- 
stört, jene dagegen jeder Störung enthoben sind. Sie sollten wir verstehen 
lernen und uns die Gedanken an ihre natürliche Richtigkeit zu eigen machen, 
um durch Nachahmung der göttlichen, unfehlbar richtigen Umläufe den in 
unserem eigenen Innern sich vollziehenden schwankenden Umläufen einen 
festen Halt zu geben.“ 

2 Zu dieser Einteilung und Charakterisierung der Träume vgl. Cicero, 
De divin. 1, 63f. u. 115, zur Zurückführung dieses Motivs auf Posidonius 
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genannten Art gehörende Traumbild ist das folgende, das sich auf 
der Himmelsleiter zeigte: „Und er träumte; und siehe, eine Leiter 
erhob sich auf der Erde, deren Spitze bis zum Himmel reichte, und 
die Engel Gottes stiegen auf ihr auf und nieder; der Herr aber stand 
oben darauf und sprach: Ich bin der Herr! und Gott Abrahams, 
deines Vaters, und der Gott Isaaks; fürchte dich nicht! Das Land, 
auf dem du schläfst, dir werde ich es geben und deinem Samen, 
und es wird dein Same sein wie der Staub der Erde, und er wird 
ausgebreitet werden über das Meer und nach Süden und Norden 
und Osten; und es sollen gesegnet werden in dir und in deinem 
Samen alle Geschlechter der Erde. Und siehe, ich bin mit dir, und 
ich behüte dich auf deinem ganzen Wege, wohin du auch ziehest; 
und ich werde dich wieder zurückbringen in dieses Land, da ich 
dich nicht verlasse, bis ich alles getan habe, was ich zu dir geredet 
habe‘‘ (1 Mos. 28, 12—15). * Es ist aber eine Vorbereitung auf die 
Erscheinung nötig; wenn wir sie genau kennen gelernt haben, werden 
wir ohne Mühe ebenso auch das durch die Erscheinung selbst Ge- 
offenbarte verstehen können. Was ist nun die Vorbereitung? „Und 
Jakob zog aus‘, heißt es, „von dem Brunnen des Eides und reiste 
gen Haran, und er begegnete einem Ort?; denn die Sonne ging unter; 
und er nahm einen von den Steinen des Ortes und legte ihn zu seinen 
Häupten, und er schlief ein an jenem Ort‘ (ebd. 10, 11), und dann 
kommt sogleich der Traum. Demnach muß man zunächst folgende 
drei Fragen aufwerfen: erstens: was ist der Brunnen des Eides 
und warum wurde er so genannt? zweitens: was ist Haran, und 
warum kommt er, wenn er von dem erwähnten Brunnen auszieht, 
sofort nach Haran? drittens: was für ein Ort ist das, und warum 
geht, sobald er dort ist, die Sonne unter, er selbst aber schläft ein? 

[2] Betrachten wir nun gleich das Erste. Mir scheint der Brunnen 
ein Symbol der Erkenntnis zu sein; denn dessen Natur ist nicht 
oberflächlich, sondern sehr tief. Sie liegt nicht offen zutage, sondern 
liebt es, sich im Verborgenen zu verstecken. Auch wird sie nicht 


vgl. Hirzel, Untersuchungen zu Ciceros philos. Schriften II 1, 1882, 533; 
Schmekel, Die Philosophie der mittleren Stoa, 1892, 246; Leisegang, Der 
Heilige Geist, 1919, 177ff.; Reinhardt, Kosmos und Sympathie, 1926, 259£f.; 
I. Heinemann, Poseidonios’ metaphysische Schriften II 355ff. 


I xügios muß hier eingesetzt werden, da $$ 159f., 166, 175 diesen Wort- 


laut voraussetzen. 


?2 So muß anrprnoe hier wörtlich übersetzt werden wegen der Fol- 


gerungen, die Philo später hieraus zieht. 
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leicht, sondern mit vielen Anstrengungen und mit Mühe gefunden. 
Und das kann man nicht nur an solchen Wissenschaften beobachten, 
die große und unendlich viele Gegenstände enthalten, sondern auch 
an den einfachsten. Nimm welche Kunstfertigkeit du willst, nur 7 
‚nicht gleich die vornehmste, sondern die unscheinbarste von allen, 
die nicht sogleich ein freier, in der Stadt aufgewachsener Mann frei- 
willig ausüben möchte, auf dem Lande aber ein Knecht ausübt, 
nur widerwillig, im Kampfe mit einem mürrischen und eigensinnigen 
Herrn, der ihn dazu zwingt, vieles zu tun, was er nicht will. Man 8 
wird finden, daß die Aufgabe nicht einfach, sondern kompliziert 
ist, nicht mit Leichtigkeit erfaßbar!, sondern schwer zu finden, 
schwer zu bewältigen, fern von Trägheit, Nachlässigkeit und Leicht- 
sinn, aber voller Fleiß und Wetteifer, Schweiß und Sorgen. Des- 
halb sagen auch die, die danach graben, sie hätten kein Wasser in 
diesem Brunnen gefunden (1 Mos. 26, 32), weil die Endergebnisse 
der Wissenschaften nicht nur schwer zu finden, sondern überhaupt 
unauffindbar zu sein pflegen. Darum wird in der Grammatik und 9 
in der Geometrie einer immer gelehrter als der andere, weil man 
dem Fortschritt? und der Vermehrung unmöglich Grenzen setzen 
kann; denn der Rest, der auf uns wartet und lauert, ist immer noch 
größer als das, was zur Kenntnis gekommen ist, so daß der, der 
glaubt, an die Grenzen der Wissenschaft zu rühren, von einem an- 
deren Kenner für einen Halbgebildeten gehalten wird, von der 
richtenden Wahrheit aber für einen, der eben erst anzufangen scheint. 
„Denn kurz ist das Leben“, heißt es, ‚‚die Kunst aber lang‘ ;? ihre 10 
Größe begreift am besten, wer wahrhaft in sie eindringt und sie wie 
einen Brunnen * ausgräbt. Deshalb soll auch ein schon ergrauter 
und sehr alter Mann, als er starb, geweint haben, nicht aus Feig- 
heit wegen Angst vor dem Tode, sondern aus Sehnsucht nach der 
Bildung, weil er in sie jetzt gerade hineinkomme, wo er so spät aus 
dem Leben herausgehe.* Denn für die Wissenschaft blüht die Seele, 11 
wenn die Blüte des Körpers durch die Länge der Zeit welk wird. 
Es ist schlimm, dahingerafft zu werden, bevor man sich durch die 
genauere Erkenntnis der Dinge entwickelt hat und herangereift ist. 


1 Ich folge Wendlands Konjektur: od 77 daozarn für od dpa Anneiv. 
2 Ich lese mit Wendland Zmuödosıs statt Eniraoeig. 

3 Hippokrates, Aph. I, 1. 

4 Vgl. Aristo Chius bei v. Arnim, Stoic. vet. ir..1899. 

5 Vgl. hierzu Elter, Gnomica 149. 
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Dies Geschick aber haben alle Wißbegierigen gemeinsam, denen 
zu alten Erkenntnissen neue aufgehen und aufleuchten, da die 
Seele, wenn sie nicht ganz unfruchtbar ist, vieles zur Welt bringt, 
vieles aber auch die Natur, ohne daß sie es vorher zu erkennen 
gibt, von selbst denen, die einen scharfsichtigen Geist besitzen, 
offenbart. Daß also der Brunnen der Erkenntnis so etwas wie eine 
Grenze und ein Ende nicht besitze, ist hiermit bewiesen. Warum 
er aber ein ‚Eid‘ genannt wurde (1 Mos. 26, 33), das ist jetzt zu er- 
klären. Durch einen Eid werden zweifelhafte Dinge entschieden, wird 
das Unsichere befestigt und das, was nicht glaubhaft ist, erlangt 
Glauben. Daraus folgt auch, daß einem nichts so fest verbürgt wird wie 
die Tatsache, daß alles, was zur Weisheit gehört, unbegrenzbar und 
unbeendbar (endlos) ist. Schön wäre es nun, wenn man auch einem, 
der, ohne zu schwören, hierüber handelt, beistimmen würde; wer aber 
nicht allzu sehr zur Zustimmung bereit ist, der muß zustimmen, wenn 
einer geschworen hat. Niemand aber soll sich dem Schwören eines 
solchen Eides entziehen!; denn er weiß genau, daß er in die Liste 
derer eingeschrieben werden wird, die ihren Eid halten. [3] Doch 
nun genug hiervon. Als Nächstes wäre zu erwägen, warum von 
den vier Brunnen, die von den Leuten Abrahams und Isaaks ge- 
graben wurden (1 Mos. 21, 25. 26, 19—23), der vierte und letzte 
ein „Eid“ genannt wurde. Wollte er damit nicht durch eine Alle- 
gorie zeigen, daß es im Weltall vier Elemente gibt, aus denen diese 
unsere Welt besteht, und in uns selbst ebensoviele, aus denen wir 
gebildet und in die Form einer Menschengestalt geprägt wurden, 
und daß drei irgendwie erkannt werden können, das vierte aber 
allen Beurteilern unerkennbar ist? In der Welt nun gibt es im ganzen 
die vier Elemente: Erde, Wasser, Luft und Himmel, Von ihnen 
werden alle anderen (außer dem Himmel) für etwas schwer Findbares, 
aber doch nicht gänzlich Unentdeckbares erachtet. Denn an der 
Erde nehmen wir doch wahr, daß sie ein schwerer, unauflösbarer, 
fester Körper ist, der in Gebirge und ebene Länder geteilt und durch 
Flüsse und das Meer zerlegt wird, so daß die einen Teile Inseln, 
die anderen Festländer bilden und ein Teil von ihr leichter, ein 
anderer schwerer Boden, der eine rauh, hart, steinig und ganz un- 
fruchtbar, der andere glatt, weich und sehr fruchtbar ist, * und 


noch vieles andere dazu. Und andererseits vom Wasser wissen wir, 


! Im allgemeinen soll man nach Philo den Eid vermeiden: vgl. na- 


mentlich Über den Dekalog 84. 
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daß es viel von dem, was wir erwähnten, mit der Erde gemeinsam 
hat und anderes für sich besonders; denn teils ist es süß, teils bitter, 
teils wird es nach anderen Gesichtspunkten unterschieden: teils 
ist es trinkbar, teils nicht trinkbar — und beides zugleich ist es 
nicht für alle, sondern-für die es das eine ist, für die ist es nicht 
das andere, und für die es nicht das eine ist, für die ist es gerade das 
andere —, und teils ist es von Natur kalt, teils von Natur warm — 19 
gibt es doch an vielen Stellen unzählige Quellen, die siedendes 
Wasser aus der Tiefe geben, nicht nur auf der Erde, sondern auch 
auf dem Meere; sind doch sogar mitten im Meere siedendes Wasser 
hochspritzende Adern erschienen, die die so starke darüber von 
Ewigkeit hinflutende, kreisende Meeresströmung nicht löschen, ja 
nicht einmal in ihrer Wucht abschwächen konnte —. Und ferner 20 
bemerken wir an der Luft, daß sie eine Natur hat, die den Körpern, 
die sich ihr ringsherum entgegenstellen, nachgibt; sie ist Trägerin 
des Lebens, der Atmung, des Gesichts, des Gehörs, der anderen 
-Sinnesfunktionen; sie nimmt Dichte und Dünne, Bewegung und Ruhe 
an; sie dreht und verändert sich in mancherlei Wendungen und Wand- 
lungen, bringt Winter und Sommer hervor und die Herbst- und 
Frühlingszeiten, von denen der Jahreskreis umgrenzt wird. [4] Das 21 
alles nehmen wir wahr; doch der Himmel hat unfaßbare Natur, 
er hat kein deutliches Erkennungszeichen seiner selbst zu uns ent- 
sandt. Denn was könnten wir sagen? Daß er ein fester Kristall ist, 
wie einige! meinten? oder das reinste Feuer?? oder der fünfte sich 
im Kreise bewegende Körper, der an keinem der vier Elemente 
teilhat?3 Wie ferner? Hat die feste und äußerste Sphäre nach oben 
hin Tiefe oder ist sie nur eine Fläche ohne Tiefe gleich den ebenen 
Figuren? Und wie? Sind die Sterne Erdklumpen voll Feuer — denn 2% 
sie seien Schluchten und Täler und glühende Steinmassen, sagen 
einige, die selber das Mühlenhausgefängnis verdienten, wo es so etwas 
gibt zur Strafe der Frevler* — oder sind sie eine zusammenhängende 


1 Anaximenes, Diels Vorsokratiker 3A 14 und Empedokles 21A 54. 
Philo hat die folgende Zusammenstellung einer Doxographie entnommen, 
vgl. hierüber P. Wendland, Eine doxographische Quelle Philons (Sitzungs- 
berichte der Berliner Akademie XXIII, 1897, S. 1074 ff.). 

2 Parmenides, Heraklit, Strato, Zeno nach Aetius II, 11, 4 bei Diels 
18A 38. 

3 Nach der Lehre des Aristoteles. 

4 De aetern. mundi 47 wird die Theorie, daß die Sterne wöögoı Öarıgoı 
seien, einigen zugeschrieben r@v ola negi deouwrnolov PAvagodvrav Tod oUu- 
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und, wie einer sagte, dichte Harmonie, unauflösbare Ätherzusammen- 
ballungen ? Sind sie beseelt und vernünftig oder ohne Geist und Seele? 
Haben sie Bewegungen nach freier Wahl oder nur nach Notwendig- 
keit? Wie ferner? Führt der Mond echten oder falschen Schein, 
beleuchtet von den Sonnenstrahlen, oder für sich eigens keinen von 
beiden, * sondern eine Mischung aus beiden, aus eigenem und 
fremdem Feuer? Alles dies nämlich und was sonst zum vierten und 
besten der Weltkörper, zum Himmel, gehört, ist unklar und un- 
erkennbar, in Ahnungen und Vermutungen, nicht im festen Worte 
der Wahrheit verankert. Daher kann man wohl zu schwören wagen, 
daß kein Sterblicher jemals hiervon etwas klar erkennen wird. Ein 
„Eid‘“ wurde deshalb der vierte und trockene Brunnen genannt, 
da die Erforschung des vierten der Weltkörper, des Himmels, un- 
beendbar und durchaus schwer durchführbar ist. [5] Wir wollen 
nun ferner Betrachtungen darüber anstellen, in welcher Hinsicht 
auch der vierte der in uns selbst befindlichen Teile speziell und in 
besonderem Sinne unfaßbar ist. Sind nicht vier Teile von dem, 
was zu uns gehört, die wichtigsten: Körper, Sinneswahrnehmung, 
Sprache und Geist? Von diesen sind nun drei nicht in jeder Hin- 
sicht unerkennbar, sondern haben gewisse in die Augen fallende 
Merkmale an sich, durch die sie erfaßt werden können. Was meine 
ich damit? Wir wissen, daß der Körper nach drei Seiten ausgedehnt 
und nach sechs Richtungen bewegbar ist, daß er drei Dimensionen 
hat: Länge, Tiefe und Breite, aber doppelt soviel Bewegungen, näm- 
lich sechs: nach oben, nach unten, nach rechts, nach links, nach 
vorn und nach hinten. Aber auch daß er das Gefäß der Seele ist, 
ist uns nicht unbekannt. Aber auch daß er heranwächst, abnimmt, 
altert, stirbt und aufgelöst wird, wissen wir genau. Und was die 
Sinneswahrnehmung angeht, so sind wir auch ihr gegenüber nicht 
völlig stumpf und blind, sondern wir können sagen, daß sie fünf- 
fach geteilt ist und für jeden Sinn von der Natur ein besonderes 
Organ geschaffen wurde, für das Gesicht die Augen, für das Gehör 
die Ohren, für den Geruch die Nase und für die anderen das ihnen 
entsprechende, und daß die Sinne Boten des Geistes sind, die ihm 





navros oügavod. Ob Philo an unserer Stelle auf die öd&a solcher Natur- 
philosophen anspielt, oder auf sein eigenes Zitat, ist so wenig auszumachen 


wie 


die Frage, ob zu seiner Zeit über Gefangene Strafarbeit in der Mühle 


oder Folterung verhängt wurde. Vielleicht dachte Philo an die Verurteilung 


des 


Anaxagoras dıortı Tov NArov udögov Eieye Öldrvoor. 
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Farben, Formen, Laute, die Eigenschaften von Düften und Säften, 
ja überhaupt die Körper und was an Qualitäten in ihnen steckt, 
übermitteln, und daß sie die Trabanten der Seele sind, die ihr mit- 
teilen, was sie sehen oder hören, und vorausblicken, ob nicht etwas 
Schädliches von außen herankommt, und auf der Hut sind, daß 
sich bei der Herrin nicht heimlich etwas mit einschleiche, was 
Ursache unheilbaren Schadens werden könnte. Auch die Stimme 28 
entgeht nicht ganz unserem Unterscheidungsvermögen, sondern 
wir wissen, daß die eine Stimme hoch, die andere tief, die eine wohl- 
klingend und harmonisch, die andere mißtönend und ganz unhar- 
monisch, die eine stärker, die andere schwächer ist; sie unterscheiden 
sich auch noch durch sehr vieles andere: durch Klanggeschlechter, ! 
Klangfarben, Intervalle, verbundene und getrennte Töne, durch 
die Symphonien der Quarten, Quinten und Oktaven. Doch auch 29 
an der artikulierten Stimme, die allein unter allen Wesen der Mensch 
erhielt, gibt es Eigenschaften, die wir erkennen, wie zum Beispiel, 
daß sie von der Vernunft ausgeht, daß sie im Munde artikuliert wird, 
daß die Zunge, die Luft anschlagend,? dem Ton der Stimme die Arti- 
kulation einprägt und so die sinnvolle Rede (Logos), nicht etwa 
nur den nackten, * rohen Laut und den ungegliederten Schall, 
hervorbringt, daß sie im Verhältnis zu dem dahinterstehenden 
Sinn die Stelle eines Herolds oder Dolmetschers einnimmt. 
[6] Ist nun auch das Vierte, was in uns selbst liegt, der leitende 30 
Geist, faßbar? Doch wohl nicht! Denn was meinen wir, daß er seinem 
Wesen nach sei? Soll man ihn einen Hauch oder Blut oder über- 
haupt einen Körper oder aber keinen Körper, sondern etwas Un- 
körperliches nennen, oder eine Grenze, eine Idee, eine Zahl, eine 
Entelechie, eine Harmonie, oder was sonst?? Gehört er aber zu 31 
dem, was bei der Zeugung entsteht, so fragt es sich alsbald, ob er 
von außen in den Körper hereinkommt oder ob die warme Natur in 
uns von der sie umgebenden Luft, wie glühendes Eisen im kalten 
Wasser des Schmiedes, aufs kräftigste gestählt wird?* Weshalb 


1 Vgl. hierzu Über die Weltschöpfung $ 48 Anmerkung. Über die Nach- 
kommen Kains $ 103 Anmerkung. 

2 Vgl. Über die Unveränderlichkeit Gottes $ 84 und die Anmerkung dazu. 

3 Die Bezeichnung der Seele als Grenze ist spätplatonisch, als Idee peri- 
patetisch, vielleicht auch posidonianisch, als Zahl und Harmonie pytha- 
goreisch, als Entelechie aristotelisch. Nachweise der Stellen bei Wendland 
38840:41047° 4 Diese Theorie ist stoisch, vgl. Plutarch, Stoic. 
rep. cap. 41, 1053. Hippol. 121, dazu Stein, Psychologie der Stoa I 114. 

12* 
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auch die Seele (yvy) ihren Namen von der Abkühlung (yöfıs)! 
erhalten zu haben scheint. Und ferner: Wird der Geist der Ster- 
benden zerstreut und geht mit den Körpern zugrunde, oder überlebt 
er sie eine geraume Zeit lang oder ist er etwas völlig Unvergäng- 
32 liches? Wo aber hält sich der Geist selbst? versteckt? Welches 
Haus? hat er sich denn gewählt? Die einen weihten ihm den höchst- 
"gelegenen Teil in unserem Körper, den Kopf, in dem sich auch die 
Sinne verborgen halten, da sie annahmen, daß sie wie die Trabanten 
in der Nähe des Großkönigs stehen müßten. Die anderen aber 
sind anderer Meinung und denken, er (der Geist) sei im Herzen 
33 eingeschreint. Jedenfalls ist das Vierte immer unerkennbar, der 
Himmel in der Welt im Gegensatz zur Natur der Luft, der Erde 
und des Wassers, und der Geist im Menschen im Gegensatz zum 
Körper, zu der sinnlichen Wahrnehmung und zur kündenden Rede. 
Vielleicht wird deshalb auch das vierte Jahr in den heiligen Schriften 
34 für „heilig und löblich“ erklärt (3 Mos. 19, 24); denn unter den ge- 
wordenen Dingen ist „heilig“ der Himmel in der Welt, an dem 
die unvergänglichen und seligen Wesen wandeln, und im Menschen 
der Geist, ein von Gott abgesplitterter Teil, besonders nach den 
Worten des Moses: ‚Er hauchte in sein Angesicht Odem des Lebens, 
und es wurde der Mensch zu einer lebendigen Seele“ (1 Mos. 2,7). 
35 Beide scheinen mir auch nicht unzutreffend ‚„löblich‘ genannt zu 
werden; denn was Lobgesänge, Hymnen und Preislieder auf den 
Schöpfervater anstimmen kann, das ist der Himmel und der Geist. 
Erhielt doch der Mensch als besondere Gabe vor allen Wesen die, 
den Ewigen zu verehren, der Himmel aber klingt immer, da er 
entsprechend den Bewegungen der in ihm befindlichen Körper‘ 
36 die vollendet musikalische Harmonie vollbringt. Könnte deren 
Schall zu unseren Ohren gelangen, so würden nicht zu bändigender 
Liebesdrang, leidenschaftliche Sehnsucht und ein unaufhörlicher 
rasender * Trieb in uns entstehen, so daß wir uns selbst des Nötigsten 
‚enthielten und uns nicht mehr wie Sterbliche mit Speise und Trank 
durch die Kehle ernährten, sondern wie Leute, die im nächsten Augen- 


! Diese von den Stoikern übernommene Etymologie stammt aus Platons 
Kratylos 399E. 

® Mit Mangey ist wohl aöröc zu lesen. 

® Nach Wendland ist ziva äga oixov der Übersetzung zugrunde gelegt. 

* Zur pythagoreischen Sphärenharmonie bei Philo vgl. die in Leise- 
gangs Index unter douovia Nr. 1 angeführten Stellen. 
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blick unsterblich werden sollen, durch die Ohren mit gotterfüllten 
Liedern einer vollkommenen Musik. Sie soll Moses gehört haben, 
als er, körperlos geworden, vierzig Tage und ebensoviele Nächte 
lang überhaupt kein Brot und kein Wasser berührte (2 Mos. 24, 18).1 
[7] Der Himmel also, das Urbild aller Musikinstrumente, scheint 37 
so vorzüglich gestimmt zu sein aus keinem anderen Grunde, als 
damit die zur Ehre des Vaters des Weltalls gesungenen Hymnen 
mit Musik begleitet würden. Auch von Lea, der Tugend, hören 
wir, daß sie nach der Geburt des vierten Sohnes nicht mehr ge- 
bären kann, sondern daß sie mit Gebären anhält oder vielmehr an- 
gehalten wird; denn sie fand, wie ich meine, daß die ganze aus ihr 
hervorgegangene Geburt trocken und unfruchtbar sei, als sie den 
Judas, das Bekenntnis,? die vollkommene Frucht, hervorgebracht 
hatte. Denn zwischen dem Worte ‚‚sie hörte auf zu gebären“ (1 Mos. 38 
29, 35) und dem, daß die Knechte Isaaks in dem vierten Brunnen 
kein Wasser fanden (1 Mos. 26, 32), besteht kein Unterschied, da 
aus beiden Symbolen hervorgeht, daß alles nach Gott dürstet, durch 
den den Geschöpfen getränkt wird, was sie gebären und nähren. Nun 39 
werden vielleicht ein paar Kleinstädter glauben, daß der Gesetz- 
geber eine so lange Erörterung über das Graben von Brunnen an- 
stellt; die aber in die Bürgerliste des größeren Vaterlandes, dieser 
unserer Welt, eingeschrieben sind und vollkommenere Gedanken 
haben, werden genau wissen, daß sich die Forschung der Sehenden 
und Schaulustigen nicht auf vier Brunnen, sondern auf die vier Teile 
des Weltalls richtet, auf Erde, Wasser, Luft und Himmel. Wenn 40 
sie jeden von ihnen mit angestrengter Aufmerksamkeit durchforsch- 
ten, fanden sie in dreien etwas Erkennbares — und deshalb legten sie 
den gefundenen (Brunnen) auch drei Namen bei: Ungerechtigkeit, 
Feindschaft und Geräumigkeit (1 Mos. 26, 20—22) —, in dem vierten, 
dem Himmel, aber gar nichts, wie wir es kurz vorher erklärt haben; 
denn der vierte Brunnen stellt sich als wasserlos und trocken heraus 
und wird aus dem angeführten Grunde ein ‚‚Eid‘ genannt. 

[8] Das Folgende wollen wir nun untersuchen und fragen, was 41 
Haran ist, und weshalb er nach Verlassen des Brunnens dorthin 
kommt (1 Mos. 28, 10). Es ist jedoch, wie es scheint, Haran so etwas 
wie die Mutterstadt der Sinne; denn es bedeutet bald ‚Grube‘, 


1 Vgl. Leben Mosis II $ 69ff., dazu Leisegang, Der Heilige Geist 157f. 
2 Vgl. All. Erkl. I $ 80 und die Anmerkung dazu. 
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bald ‚‚Höhlungen“, wobei mit beiden Namen! eine einzige Sache 
42 bezeichnet wird. Denn aus unserem Körper ist für die Sinnesorgane 
gleichsam etwas ausgegraben worden, und jedes Organ ist so etwas 
wie ein Loch für jeden Sinn, in dem er sich zu verbergen pflegt. * 
Wenn nun einer aus dem Brunnen, der da ‚‚Eid‘“ genannt wird, wie 
aus einem Hafen hinausgefahren ist, muß er alsbald nach Haran 
gelangen; denn wer aus dem besten und unendlich großen Lande, 
dem des Wissens, auswandert, den müssen, zumal da er ohne Führer 
43 ist, die Sinne aufnehmen. Es bewegt sich nämlich unsere Seele oft 
selbsttätig, nachdem sie die ganze Körperlast abgestreift hat und 
der ganzen Schar der Sinne davongelaufen ist, oft aber auch in 
diese eingehüllt. Ihre nackte Bewegung nun zogen die Dinge an sich, 
die allein durch Denken erkennbar sind, die mit dem Körper ver- 
44 bundene dagegen die sinnlich wahrnehmbaren. Wenn nun einer 
mit dem Denken allein gar nicht umgehen kann, so findet er als 
zweite Zuflucht die Sinnlichkeit, und wer das Geistige verfehlt, wird 
zum Sinnlichen herabgezogen; denn immer geht die zweite Fahrt 
zur Sinnlichkeit bei denen, die keine glückliche Reise zum führenden 
45 Geist vollbringen können. Es ist nur gut, daß sie bei ihrem Aufent- 
halte dort nicht alt werden und ewig dableiben, sondern weil sie 
in der Fremde weilen, wie Ausländer immer auf Auswanderung be- 
dacht sind und auf Rückkehr in das väterliche Land. Laban nämlich, 
der weder einen Art- noch einen Gattungsbegriff, keine Idee, keinen 
Gedanken und auch sonst überhaupt nichts von dem kannte, was 
allein durch Denken erfaßt wird, sondern an den sichtbaren Dingen 
hing, die auf die Augen und Ohren und die ihnen verwandten Sinnes- 
kräfte wirken, der erhielt seinem Wert gemäß Haran zum Vaterland, 
das der tugendliebende Jakob wie ein fremdes Land nur auf kurze 
46 Zeit bewohnte, immer auf die Rückreise nach Hause bedacht. Es 
sagt daher zu ihm seine Mutter Rebekka, die Geduld: ‚Mache dich 
auf und fliehe zu Laban, meinem Bruder, nach Haran und wohne 
bei ihm einige Tage‘‘ (1 Mos. 27, 43. 44). Siehst du also, daß der 
Ringer es nicht erträgt, im Lande der Sinne dauernd zu leben, sondern 
nur wenige Tage und eine kurze Zeit um der nötigen Bedürfnisse 
des mit ihm verbundenen Körpers willen, während ihm die lange 
Zeit seines Lebens vorbehalten wird in der geistigen Stadt? 
! In Wahrheit ergeben sich beide Deutungen, von denen sich die erste 


nur hier, die zweite sonst häufig findet, aus der Gleichsetzung N = ıın 
„Loch‘. 
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[9] Daher scheint mir auch sein Vorfahr in der Erkenntnis, mit 47 
Namen Abraham, es nicht lange ertragen zu haben, in Haran zu 
weilen. Es heißt nämlich: „Abraham war 75 Jahre alt, als er aus 
Haran auszog“ (1 Mos. 12, 4), obgleich sein Vater Tharah, der Er- 
kundung des Geruchs bedeutet,! bis an sein Ende dort lebte. Wört- 48 
lich wird in den heiligen Schriften * erklärt: ‚‚Tharah starb in Haran“ 
(1 Mos. 11, 32); er war nämlich ein Kundschafter der Tugend, nicht 
ihr Bürger, und er ergab sich dem Genusse von Düften, aber nicht 
von Nahrungsmitteln, da er noch nicht imstande war, sich mit Ein- 
sicht zu erfüllen, ja nicht einmal von ihr zu kosten, sondern sie 
nur riechen konnte? Denn wie bekanntlich’ die Jagdhunde die 49 
Leichen auch der weit entfernt liegenden Tiere wittern und finden, 
da ihr Geruchssinn von der Natur besonders scharf ausgebildet 
wurde, genau so spürt der nach Bildung Strebende den von der 
Gerechtigkeit und jeder anderen Tugend aufsteigenden süßen Duft 
und sehnt sich danach, auf sie zu treffen, von denen dieser so wunder- 
bare Reiz ausgeht; kann er es aber nicht, so dreht er den Kopf um- 
sonst im Kreise, er riecht nur den so heiligen Duft des Schönen 
und Guten und der Tugenden°; denn er leugnet es nicht, daß er 
lüstern ist nach Erkenntnis und Einsicht. Selig also die, denen es 50 
vergönnt wurde, die Reize der Weisheit zu genießen, mit ihren Be- 
trachtungen und Lehren bewirtet zu werden und bei diesen Genüssen 
weiter zu dürsten, da sie eine unerfüllbare und unstillbare Sehnsucht 
nach Erkenntnis mitbrachten. Den zweiten Preis aber werden die 5l 
erhalten, denen es zwar nicht vergönnt war, vom heiligen Tische 
zu genießen, aber doch ihre Seelen mit Duft zu erfüllen. Durch 
die Lüfte der Tugend werden diese aufleben wie die Kranken, die 
dadurch, daß sie keine Nahrung aufnehmen konnten, erschlafft sind 
und sich die zur Besserung dienenden Gerüche zuführen, die die 
Ärzte als Heilmittel für die Ohnmacht zubereiten. [10] Es heißt 52 
jedoch von Tharah, er habe das Chaldäerland verlassen und sei nach 
Haran ausgewandert in Begleitung seines Sohnes Abraham und der 
Blutsverwandten seines Hauses, nicht damit wir wie aus einem Ge- 

ı nn von N „auskundschaften“ und MI „Duft, Geruch“. 

2 yeveodaı bedeutet sowohl „kosten“ wie „schmecken“. Philo 
spielt hier mit dem Doppelsinn, indem er es zunächst als Gegensatz zu 
£uninkaodaı auffaßt, dann aber auch als Tätigkeit des Geschmacksinnes, 


um so die Verbindung zu öoggalveodaı herzustellen. 
3 Der Übersetzung liegt deer@v statt oıriwv zugrunde nach Wendlands 


Konjektur. 


184 Über die Träume I. [628/9 M. 


schichtsbuche lernen, daß da ein paar Leute zu Auswanderern 
wurden, indem sie ihr väterliches Land verließen und in der Fremde 
wie in ihrem Vaterlande wohnten, sondern damit eine für das Leben 
nützliche und auf den Menschen überhaupt berechnete Lehre nicht 

53 unbeachtet bleibe. Welche aber ist diese? Die Chaldäer treiben 
Astronomie, die Bürger Harans aber beschäftigen sich mit dem Orte 
der Sinne. Es sagt nun die heilige Schrift zu dem Beobachter der 
Naturerscheinungen: Was stellst du Untersuchungen über die Sonne 
an, ob sie nur einen Fuß groß,! ob sie größer als die ganze Erde, 

ob sie vielmal größer als sie ist? Was forschst du nach den Be- 
leuchtungsarten des Mondes, ob er einen unechten? oder ob er nur 
echten Glanz hat? Was nach dem Wesen der anderen Sterne oder 
ihrer Bahn oder ihrer Sympathie miteinander und mit der Erden- 
54 welt? Was springst du als Erdbewohner über die Wolken? Wie 
kannst du behaupten, daß du, eingewurzelt ins feste Land, nach 
den ätherischen Wesen zu greifen vermöchtest? Wie kannst du es 
wagen, Schlüsse zu ziehen auf Dinge, die sich nicht erschließen 
lassen? Was machst du dich vorwitzig an die Himmelserscheinungen 
heran, an Dinge, die dich nichts angehen? Wie kommst du dazu, 
die in den mathematischen Wissenschaften geltende Methode bis 
auf den Himmel auszudehnen? Was schaust du die Sterne an und 
schwatzest über sie? * Nicht das, was über dir und oben ist, mein 
Lieber, sondern das, was dir nahe ist, betrachte; erforsche lieber 
55 rückhaltlos dich selber. Wie wirst du nun die Forschung anstellen ? 
Gehe im Geiste nach Haran, der Grube, den Höhlungen und Löchern 
des Körpers, und untersuche Augen, Ohren, Nase und was sonst 
noch Sinnesorgane sind, und betreibe die nötigste und dem Menschen 
angemessenste Philosophie dadurch, daß du erforschst, was das Ge- 
sicht, das Gehör, der Geschmack, der Geruch und überhaupt die 

' Sinneswahrnehmung ist. Und dann erforsche das Wesen und den 
Vorgang des Sehens, des Hörens, das Wesen des Riechens, des 
Schmeckens, des Fühlens und wie jedes von ihnen zustande kommt. 

56 Bevor du dein eigenes Haus richtig erforscht hast, das des Weltalls 
zu erforschen, ist das nicht der Gipfel des Wahnsinns? Und die 
größere Aufgabe stelle ich dir noch gar nicht: deine Seele und deinen 
Geist zu sehen, auf den du dir so viel einbildest; denn du wirst ihn 

57 niemals erkennen können. Nun steige nur hinauf zum Himmel und 


! Vgl: Cumont, M&moires pres. & l’acad. des inser. 1913, 450. 
2 Dies lehrte Heraklit, Diels Vors. 12B 3. 
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schwatze über die Erscheinungen an ihm, wo du nach dem Dichter- 
wort nicht einmal erkennen kannst, ‚‚was dir in deiner eigenen Woh- 
nung Böses und Gutes bereitet ist‘,! hole vielmehr den Beobachter 
vom Himmel herunter, ziehe ihn von der Forschung dort ab und 
erkenne dich selbst, dann wirst du auch fleißig daran arbeiten, daß 
du das den Menschen beschiedene Glück erlangst. Einen Mann von 58 
solcher Gesinnung nennen die Hebräer Tharah, die Griechen Sokrates; 
denn auch von ihm sagen sie, er sei alt geworden über der sorg- 
fältigsten Erforschung der Bedeutung des Spruches: ‚„‚Erkenne dich 
selbst“,?2 und er habe über nichts philosophiert außer über die 
Fragen, die ihn selbst angingen.” Doch das war nur ein Mensch, 
Tharah aber ist die Lehre von der Selbsterkenntnis an sich, die vor 
uns steht wie ein Baum in voller Blüte, auf daß es die Tugend- 
liebenden leicht hätten, die Frucht der Sittenlehre zu brechen und 
sich an heilsamer und erquickendster Nahrung zu sättigen. So sind 59 
für uns die, die nach Einsicht Ausschau halten; die aber um sie 
ringen und kämpfen, sind vollkommenere Naturen; denn sie halten 
es für recht, nachdem sie die ganze Lehre über die Sinne genau 
gelernt haben, zu einer anderen, größeren Lehre überzugehen, und 
verließen die Löcher der Sinnlichkeit, die Haran heißen. Zu ihnen 60 
gehört Abraham, der zur Aufnahme des höchsten Wissens Fort- 
schritte gemacht und sich vervollkommnet hat; denn als er am 
meisten erkannte, da sah er am meisten von sich selbst ab, damit er 
zu einer gründlichen Erkenntnis des in Wahrheit Seienden käme. 
Und es muß so sein: wer sich selbst ganz erkannte, sieht ganz von sich 
selbst ab, nachdem er klar die Nichtigkeit in allem * Irdischen im 
voraus eingesehen hat; wer aber von sich abgesehen hat, der erkennt 
den Ewigen. 

[11] Was also Haran ist und warum der, der den Brunnen des 61 
Eides verläßt, dorthin kommt, ist hiermit erklärt. Als Drittes und 
Folgendes aber ist zu untersuchen, was unter dem Ort zu verstehen 


ı Homer, Od. IV 392. 

?2 Vgl. Plato, Apologie 28Eff. n 

® Vgl. $ 212 ff., Einzelges. I $ 10. 263 und Über die Pflanzung Noahs 
$ 80ff.; wo Philo die Worte des Sokrates: „Ich weiß, daß ich nichts weiß“, 
(Plato, Apol. 21D), für seinen Zweck ausnutzt. Die ganze Forderung Philos 
entstammt der Philosophie Platos, der Phädo 83A der Philosophie die 
Aufgabe zuweist, die Seele dadurch zu erlösen, daß ihr gezeigt wird, die 
Erkenntnis durch Augen, Ohren und alle Sinne sei voller Betrug und sie 
habe sich von ihr zurückzuziehen und sich in sich selbst zu sammeln. 
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ist, dem er begegnet; denn es heißt: „Er begegnete einem Ort“ 
62 (1 Mos. 28, 11). Der Begriff ‚Ort‘ ist dreifach zu verstehen: einmal 
als vom Körper erfüllter Raum, auf die zweite Art als der göttliche, 
Logos, den Gott selbst ganz und gar mit unkörperlichen Kräften 
ausgefüllt hat. Denn ‚‚sie sahen“, heißt es, ‚‚den Ort, wo der Gott 
Israels stand‘‘ (2 Mos. 24, 10), an dem allein er auch den Gottes- 
dienst zu verrichten erlaubt hat, nachdem er es an allen anderen 
Stellen verboten hatte; er hatte nämlich bestimmt, man solle zu 
dem Orte hinaufsteigen, den Gott der Herr ausgewählt hätte, und 
dort die Ganzopfer darbringen und die Dankopfer, dorthin die 
übrigen makellosen Opfertiere hinaufführen- (5 Mos. 12, 5ff.). 
63 Der dritten Bedeutung entsprechend aber wird Gott selbst „Ort“ 
genannt, weil er das All umfaßt, aber von gar nichts umfaßt wird,! 
und weil er selbst die Zuflucht aller ist, und weil er selber der Raum 
seiner selbst ist, der sich selbst aufgenommen hat und sich allein 
64 in sich selbst bewegt. Ich nun bin nicht ein Ort, sondern an einem 
Orte, und ebenso jedes Ding. Das, was umfaßt wird, unterscheidet 
sich nämlich von dem, was umfaßt, Gott aber, der von nichts um- 
faßt wird, ist notwendig selbst sein eigener Ort. Zum Beweis dient mir 
folgender mit Bezug auf Abraham geoffenbarter Spruch: „Erkaman 
‘den Ort, den ihm Gott genannt hatte; und als er seine Augen auftat, 
65 sah er den Ort von ferne“ (1 Mos. 22, 3. 4). Was soll das heißen: 
wer an den Ort kam, sah ihn von ferne?? Doch vielleicht ist hier mit 


1 Was Philo hier von Gott sagt, daß er umfasse, ohne umfaßt zu werden, 
sagt Aristoteles mit denselben Ausdrücken vom Himmel, Phys. IV,5 8. 212b; 
dabei hält sich Philo durchaus an die Definition des Raumbegriffs durch 
Aristoteles. Vgl. über diese H. Diels, Zur Textgeschichte der Aristotelischen 
Physik in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1882 und Leisegang, 
Die Raumtheorie im späteren Platonismus, insbesondere bei Philon und 
den Neuplatonikern, Diss. Straßburg 1911, 44 

[Während Philon nur den biblischen Ausdruck ‚‚Ort‘‘ auf Gott anwendet, 
findet sich DPD (= Ort oder Raum) als Bezeichnung Gottes, also auch 
außerhalb der Exegese, in rabbinischen Aussprüchen seit dem 3. vorchrist- 
lichen Jahrhundert (Marmorstein, The old rabbinie doctrine of God 1925, 92; 
109ff.). Auch nach Spanier, MGWJ. 1922, 314 ist der Ausdruck ‚‚das Rudi- 
ment einer durch das Vorwalten höchster religionsphilosophischer Abstraktion 
gekennzeichneten (frühmischnischen) Epoche‘, wie Memra in den Targumen. 
Beachtenswert ist, daß auch Gen. R. 68, 9 (zu unserer Stelle!) sich die Wen- 
dung findet: Gott ist der Ort der Welt, aber nicht die Welt sein Ort“ (Freuden- 
thal, Hell. Stud. 73). I. H.] 

® Der scheinbare Widersinn ergibt sich nur daraus, daß Philo jAder 
= 7?” im Sinne von „er kam‘ statt „er ging“ versteht. 
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einem Worte von zwei verschiedenen Dingen die Rede, von denen 
das eine der göttliche Logos, das andere aber der dem Logos über- 
‚geordnete _ Gott, ist. Wer nämlich, von der Weisheit geleitet, an den 
ersten Ort kommt, findet als Gipfel und Ende seines Strebens den 
göttlichen Logos; ist er bei ihm angekommen, so kann er nicht bis 
zu dem vordringen, der seinem Wesen nach Gott ist, sondern er 
sieht ihn von ferne; besser gesagt: er ist nicht einmal imstande, 
ihn selbst von ferne zu schauen, sondern er sieht nur, daß Gott fern 
von der ganzen Schöpfung ist und daß seine Erkenntnis ganz ferne, 
jeder Menschenvernunft entzogen ist. Aber vielleicht hat er hier 
allegorisierend auch gar nicht den Ort auf den Schöpfer bezogen, 
sondern was er klarmachen will, ist: „Er kam an den Ort, und als 
er die Augen aufschlug, sah er‘, daß der Ort selbst, an den er ge- 
kommen war, weit entfernt war von dem unnennbaren, unsagbaren 
und in jeder Beziehung unerkennbaren Gott. [12] * Diese Vor- 
bedingungen sind nun festgestellt; als dann der Tugendbeflissene 
nach Haran, der Sinnlichkeit, kam, ‚begegnet er einem Orte“ (1 Mos. 
28, 11), weder dem von einem sterblichen Körper angefüllten — 
denn an ihm haben alle Irdischen teil, da sie einen Raum aus- 
füllen und irgendeinen Ort einnehmen müssen — noch dem dritten 
und vornehmsten, von dem sich kaum eine Vorstellung machen 
kann, wer an dem Brunnen verweilt, der da „Eid“ genannt wird, 
an dem Isaak, das Symbol der Menschengattung, die alles aus sich 
selbst lernt,! sich aufhält, ohne jemals den Glauben an Gott und 
die Ahnung des Unsichtbaren? preiszugeben, sondern dem mittleren, 
dem göttlichen Logos, der das Beste rät und das für den Augenblick 
Zuträgliche lehrt. Denn Gott selbst hält es für unter seiner Würde, 
zur Sinnlichkeit zu kommen, und schickt seine Logoi den Tugend- 
liebenden zu Hilfe; sie aber behandeln und heilen die Schwächen 
der Seele dadurch, daß sie heilige Warnungen wie unantastbare Ge- 

setze aufstellen, zu ihrer Übung aufrufen und wie die Lehrer im 
Ringkampf Tüchtigkeit, Kraft und unwiderstehliche Stärke ein- 
flößen. Notwendig also begegnet er, als er zur Sinnlichkeit kam, 
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1 Zu dieser Bezeichnung Isaaks vgl. Über Abrah. $ 52. Über den Ur- 
sprung der Deutung Abrahams als dessen, der die Tugend durch uddnoıs, 
Jakobs als dessen, der sie durch äoxnoıs erwirbt, und Isaak, der sie poceı 


besitzt, vgl. Leisegang, Der Heilige Geist 147 ff. 


2 [Den handschriftlichen Text möchte ich durch die Lesung: xai (Tod) 


dpavods ÖnoAiwyeos verständlicher machen. M. A.] 
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nicht mehr Gött, sondern Gottes Logos, wie auch Abraham, der 
Ahn seiner Weisheit. Denn es heißt: ‚Der Herr ging fort, als er 
aufgehört hatte, mit Abraham zu reden, und Abraham kehrte zurück 
zu seinem Ort“ (1 Mos. 18, 33), woraus zu schließen ist, daß die 
auf solche heiligen Logoi treffen, von denen sich Gott, der Vater 
des Alls,! abgewendet hat, der nicht mehr die von ihm selbst, sondern 
die von den ihm untergeordneten Kräften ausgehenden Erschei- 
nungen verbreitet. Außergewöhnlich schön aber ist es, daß er nicht 
sagt, er komme nach dem Orte, sondern er begegne einem Orte. 
Das Kommen ist nämlich etwas Freiwilliges, das Begegnen aber oft 
etwas Unfreiwilliges, und dies geschieht, damit der göttliche Logos 
plötzlich erscheine und der einsamen Seele eine unerwartete, alle 
Hoffnung übertreffende Freude dadurch verheiße, daß er ihr Weg- 
genosse werden will. Und so „führt auch Moses das Volk heraus 
zur Begegnung mit Gott‘ (2 Mos. 19, 17), da er sehr gut wußte, 
daß er selbst unversehens in die Seelen kommt, die sich danach 
sehnen, mit ihm zusammenzutreffen. 

[13] Er führt aber auch den Grund dafür an, warum er einem 
Orte begegnete: ‚‚Es ging“, heißt es nämlich, „die Sonne unter“ 
(1 Mos. 28, 11), nicht diese sichtbare Sonne, sondern das ringsum 
erglänzende und erstrahlende Licht des unsichtbaren und mächtig- 
sten Gottes. Sobald dies dem Geiste erglänzt, gehen die Flammen 
zweiten Ranges, die der Logoi, aus, und die sinnlichen Örter liegen 
dann um so mehr alle im Schatten; wenn aber andererseits es selbst 
verschwindet, so tauchen sie alsbald alle empor und gehen auf. 
Wundere dich nicht darüber, wenn die Sonne nach den Regeln der 


Allegorie dem Vater und Leiter des Weltalls gleichgesetzt wird; denn 
Gott ist in Wahrheit nichts ähnlich; was aber dem Anschein nach 


«4 


«5 


für ihm ähnlich gehalten wird, sind nur zwei Dinge, ein unsicht- 
bares und ein sichtbares, und zwar ist die Seele das unsichtbare, 
die Sonne aber das sichtbare. Die * Ähnlichkeit der Seele nun hat 
er selbst an anderer Stelle offen ausgesprochen, wo er sagt: „‚Gott 
schuf den Menschen, nach Gottes Bilde schuf er ihn“ (1 Mos. 1, 27), 
und in dem gegen die Mörder erlassenen Gesetz wiederum: ‚‚Wer 
Menschenblut vergießt, des Blut soll auch vergossen werden; denn 
ich habe den Menschen in Gottes Bilde gemacht‘ (1 Mos. 9, 6), die 
mit der Sonne aber hat er symbolisch kundgetan. Das ist nun leicht 


ı! Nach L. Cohns Konjektur, der 6 naryoe av öAwv Beocg liest. 
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auch auf andere Weise durch eine Überlegung einzusehen, da Gott 
‚zunächst Licht ist — ‚Denn der Herr ist mein Licht und mein Heil“ 
(Ps. 27, 1) wird in den Psalmen gesungen — und nicht nur Licht, 
sondern jedes anderen Lichtes Vorbild, ja noch mehr: älter und 
. höher als jedes Vorbild, weil es die Bedeutung eines Urbildes hat. 
Denn das Urbild ist der von ihm ganz erfüllte Logos — ‚Es sprach“, 
heißt es nämlich, ‚Gott: es werde Licht‘ (1 Mos. 1, 3) —, er selbst 
aber ist keinem Geschöpfe ähnlich. Wie ferner die Sonne Tag und #76 
Nacht scheidet, so, sagt Moses, habe Gott Licht und Finsternis ge- 
trennt: „Gott schied zwischen dem Licht und der Finsternis‘ 
[68 Mos. 1, 4); wie andererseits auch die aufgehende Sonne das Ver- 
borgene an den Körpern zeigt, so brachte auch Gott, der alles ge- 
schaffen hat, es nicht nur ans Licht, sondern er schuf auch das, 
was vorher nicht da war, da er nicht nur Werkmeister, sondern auch 
selbst ein Schöpfer ist. [14] Es wird aber an vielen Stellen der heiligen 77 
Schrift als Sonne im allegorischen Sinne erstens der menschliche 
Geist bezeichnet, den wie eine Stadt diejenigen erbauen und her- 
richten, die dazu gezwungen wurden, das Gewordene anstatt des 
Ungewordenen zu verehren; von ihnen heißt es: „sie bauten feste 
"Städte dem Pharao, Pithom‘“, das Wort, dem das Überreden zu- 
kommt, ‚„‚Rameses‘‘, die Sinnlichkeit, von der, wie von Motten, die 
Seele zerfressen wird — es bedeutet nämlich ‚‚Mottenerschütte- 
rung“! —, „und On“, den Geist, welchen er ‚„Sonnenstadt‘ nannte 
(2 Mos. 1, 11), weil er wie eine Sonne die Herrschaft über unsere 
ganze Körperlast ergriffen hat und seine Kräfte wie Strahlen in den 
ganzen Körper erstreckt. Den Priester und Verehrer des Geistes aber 78 
erwählt sich jeder zum Schwiegervater, der sich die Verwaltung des 
Körpers angeeignet hat? und Joseph heißt. Denn es heißt: „Er 
gab ihm Asnath, die Tochter Potipheras, des Priesters von Sonnen- 
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stadt‘ (1 Mos. 41, 45). * Zweitens nennt er Sonne die sinnliche 90 


Wahrnehmung, da sie alles Sinnliche dem Geiste zeigt. Von ihr 
hat er mit folgenden Worten gesprochen: ‚Es ging ihm die Sonne 
auf, als die Erscheinung Gottes vorüberging‘ (1 Mos. 32, 31). Denn 


1 Vgl. zu diesen Allegorien Über die Nachkommen Kains $ 5öf. Die 
Gleichsetzung des bibl. On mit Heliopolis steht n LXX. 

2 Joseph, 6 noAırıxög (All. Erkl. III 179), 6 noAtevöusvog toönos (Wande- 
rung Abr. 159) regiert als Verwaltungsbeamter Ägypten, das mit dem 
Körper gleichgesetzt wird; deshalb wird er selbst auch 6 Ev owuarı vodg 
genannt (Erbe d.. Göttl. 256). 
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tatsächlich, wenn wir mit den heiligsten Erscheinungen und gleich- 
sam unkörperlichen Bildern nicht mehr umgehen können, sondern 
uns wo anders hin wandten und weggingen, brauchen wir ein anderes 
Licht, das der Sinnlichkeit, das sich für die gesunde Vernunft in 
80 gar nichts von der Finsternis unterscheidet. Ging es auf, so erweckte 
es Gesicht und Gehör, Geschmack, Geruch und Tastsinn wie aus 
dem Schlafe, Einsicht und Gerechtigkeit, Wissen und Weisheit aber, 
81 die gewacht hatten versenkte es in Schlaf. Deshalb sagt die heilige 
Schrift, es könne niemand rein sein vor dem Abend (3 Mos. 11, 24 
u. ö.), da vorher der Geist von den Sinnesbewegungen noch über- 
troffen wird. Es gibt aber ein auch für die Priester unverbrüch- 
liches Gesetz, in dem er zugleich eine Meinung ausspricht,? wenn er 
sagt: „Er wird (soll) von dem Heiligen nicht essen, bevor nicht sein 
Körper mit Wasser gewaschen, die Sonne untergegangen und er rein 
82 geworden ist“ (3 Mos. 22, 6. 7). Hierdurch zeigt er sehr deutlich, 
daß niemand ganz unbefleckt ist, so daß er sich den heiligen und 
ehrwürdigen Weihen unterziehen könnte, wenn er noch soeben dem 
sinnlichen Glanz des sterblichen Lebens seine Ehrerbietung dar- 
gebracht hat. Wenn einer ihn aber nicht anerkennt, wird er folge- 
richtig vom Licht der Einsicht beleuchtet, durch das er imstande 
sein wird, die Flecken der eitlen Gedanken abzuspülen und abzu- 
83 waschen. Oder siehst du nicht, daß die Sonne selbst bei ihrem Auf- 
und Untergang Entgegengesetztes bewirkt? Denn wenn sie aufgeht, 
wird alles auf der Erde beleuchtet, alles auf dem Himmel aber wird 
verborgen. Geht sie unter, so erscheinen wiederum die Sterne, und 
84 das Irdische wird umschattet. Ebenso pflegen sich auch in uns, 
wenn das Licht der Sinne wie eine Sonne aufging, die olympischen 
und wahrhaft himmlischen Erkenntnisse zu verbergen, wenn es sich 
aber zum Untergang neigt, die den Sternen gleichenden, göttlichen 
Strahlen der Tugend zu erscheinen, sobald auch der Geist rein wird 
85 und sich hinter nichts Sinnlichem verbirgt. [15] Der dritten Be- 
deutung entsprechend nennt er Sonne den göttlichen Logos,? der am 


ı In einem Gesetze würde im Griechischen ein Verbot durch un) mit 
dem Imperativ oder dem Coni. aoristi ausgedrückt werden; hier aber sagen 
die LXX: oöx &öeraı in der Form eines Aussagesatzes. Diesen Unterschied 
hebt Philo öfter hervor, z. B. Über die Flucht $ 171; Ü. d. Trunkenheit 138; 
s. daselbst die Erklärung Bd. V 8. 53, Anm. 1. 

2 Die Gleichsetzung des Logos mit dem Lichte findet sich auch bei 
Gabirol; vgl. Jacob Guttmann, Die Philosophie des Salomon Ibn Gabirol, 
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Himmel kreisenden Sonne Urbild, wie oben gesagt, von der es heißt: 
„Die Sonne war zur Erde gekommen, und Lot ging aus nach Zoar, 
und der Herr ließ Schwefel und Feuer regnen auf Sodom und Go- 
morrha““ (1 Mos. 19, 23. 24). Denn wenn Gottes Logos zu unserem 
‚irdischen Gebäude kommt, steht er denen bei, die mit der Tugend 
verwandt sind und sich ihr zuneigen,! und hilft ihnen, so daß er 
ihnen vollständige Zuflucht und Rettung verschafft, ihren Gegnern 
aber schickt er Vernichtung und heilloses Verderben. Es heißt aber 
in vierter Bedeutung Sonne der Lenker des Weltalls selbst, wie ich 
schon sagte, durch den die heillosen Sünden, die im Schatten zu 
sein scheinen, enthüllt werden. * Denn wie Gott alles vermag, so 
ist ihm auch alles bekannt. Darum führt er auch diejenigen, die, 
nachdem ihre seelischen Spannkräfte erschlafft waren, zügellos und 
allzu wollüstig mit den Töchtern des Geistes, den Sinnen, ver- 
kehrten, als wären sie Huren und Dirnen, an die Sonne, damit es 
an ihnen aufgezeigt werde.?2 Es heißt nämlich: ‚Und es machte 
das Volk Rast in Sittim‘‘ — das bedeutet aber ‚„Dornen‘‘, das Symbol 
der Laster, die die Seele stechen und verwunden —, ‚und es ent- 
heiligte sich zu huren mit den Töchtern Moabs‘‘ —, das aber sind die 
Töchter des Geistes genannten Sinne; denn Moab bedeutet ‚vom 
Vater‘? —, und er setzt hinzu: ‚‚Nimm alle Obersten des Volkes 
und führe sie als Beispiel? dem Herrn vor die Sonne, und es wird 
weichen von Israel der Zorn des Herrn“ (4 Mos. 25, 1. 4). Nicht nur 
die verborgenen Sünden, von denen er will, daß sie offenbar werden, 
ließ er von Sonnenstrahlen umleuchtet sein, sondern er nannte 
symbolisch eine Sonne auch den Vater des Alls, dem alles sichtbar 
ist, auch das, was im Innersten des Geistes unsichtbar vollbracht 
wird. Kommt es aber ans Licht, so sagt er, es werde gnädig sein 
der allein Gnädige. Warum? Weil der Geist, wenn er in dem 
Glauben, er könne unbemerkt von Gott unrecht tun, im Geheimen 
"und im Innersten sündigt, als ob er nicht alles sehen könnte, und 
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254, 5. Die Gleichsetzung des Christus-Logos mit der Sonne und dem 


Licht ist in der ganzen christlichen Literatur üblich. 


1 dnoxkivovow, eine Anspielung auf dnöxAucrs, die Bedeutung des Namens 


Lots: Über Abrahams Wanderung $ 148 u. ö. 


2 Evöcırvövaı = aufzeigen heißt in der attischen Gerichtssprache auch 
anzeigen, anklagen. Denselben Doppelsinn legt Philo $ 89 in das Verbum 


naopadeıyuaridew zum Beispiel vorführen und bestrafen. 


3 Und ‚Vater‘ ist Symbol des Geistes: s. zur Deutung von Moab: 
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wenn er nachher entweder aus eigener Kraft oder durch einen anderen 
belehrt einsieht, daß Gott unmöglich etwas unklar bleiben kann, 
und wenn er sich selbst und alle seine Taten enthüllt und sie an die 
Öffentlichkeit wie ans Sonnenlicht bringt und sie dem Wächter des 
Alls zeigt mit den Worten, er bereue, was er vorher mit unverstän- 
digem Herzen töricht gedacht habe — denn nichts ist ihm unklar, 
sondern alles bekannt und klar; nicht nur, was getan wurde, 
sondern auch, was beabsichtigt wird, steht, seiner großen Macht ent- 
sprechend, in seiner Gewalt —, weil er dann rein geworden und ihm 
geholfen ist und er den die Aufsicht führenden Rächer und Über- 
führer besänftigt hat, der in gerechten Zorn geraten wäre, wenn er 
nicht! die Reue, die jüngere Schwester der nicht vollbrachten Sünde, 
empfangen hätte. [16] Er scheint jedoch auch noch an anderer 
Stelle symbolisch für den Schöpfer die Sonne zu nehmen, wie in dem 
Gesetz, das über die Leute handelt, die etwas auf Pfand ausleihen. 

Man lese das Gesetz: „Wenn du zum Pfande nimmst das Kleid deines 
Nächsten, sollst du es ihm wiedergeben vor Untergang der Sonne; 

denn es ist seine einzige Decke, dies ist das Kleid seiner Scham. 
Worin soll er schlafen? Wenn er nun mich anruft, werde ich ihn 
erhören; denn ich bin gnädig‘‘ (2 Mos. 22, 26. 27). Man sollte doch 
wohl diejenigen, die glauben, der Gesetzgeber ereifere sich derartig um 
eines Kleides willen, wenn auch nicht gerade schelten, so doch mit 
folgenden Worten ermahnen: Was meint ihr, meine trefflichen Leute? 
der Schöpfer und Lenker des Weltalls nennt sich selbst gnädig wegen 
einer so billigen Sache, wegen eines Gewandes, das dem Schuldner 
* von dem Gläubiger nicht zurückgegeben wurde? Es ist Sache 
derer, die ganz und gar nicht die Erhabenheit der Gesinnung des 
allergrößten Gottes erkannt haben, derartiges zu glauben und der 
ungeschaffenen, unvergänglichen Natur voller Glück und Seligkeit_ 
die menschliche Kleinlichkeit beizulegen. Denn was tun die Gläu- 
biger Ungehöriges, die die Pfänder bei sich behalten, bis sie ihr 
Eigentum eingefordert haben? Die Schuldner sind arme Leute, 
möchte man vielleicht sagen, und man muß Mitleid mit ihnen 
haben. Wäre es da nicht besser gewesen, ein Gesetz zu erlassen, 


! un zu ergänzen nach Wendland. [Diese Ergänzung ist abzulehnen; 


ich lasse den mit ei eingeleiteten Bedingungssatz von jueowxevr abhängen 
und schlage folgende Übersetzung vor: weil er... den beaufsichtigenden 


‚Züchtiger, den gerecht strafenden Prüfer besänftigt hat, wenn er die Reue, 
‚die jüngere Schwester völliger Sündhaftigkeit, bei sich aufnimmt. M. A.] 
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durch das man diese eher mit Beiträgen unterstützen, als sie zu 
Schuldnern machen, oder am Ausleihen auf Pfänder hindern sollte? 
Wer es aber erlaubte, dürfte sich doch nicht über die erzürnen, 
die das, was sie erhielten, vor dem Termin nicht herausgeben, 
‚ als ob das gottlose Leute wären. Wer aber sozusagen bis an die 
Grenzen der Armut selbst kam, verschafft sich der mit dem einen 
einzigen Lumpen, den er anhat, neue Gläubiger und verzichtet 
auf das Mitleid derer, die ihn sehen, das Mitleid, das zu Hause, 
in den Tempeln, auf dem Markte und überall sich über die ergießt, 
die sich in solcher Not befinden? Jetzt aber sollte er diese einzige 
Hülle der Scham, die er hatte, mit der er die Geheimnisse der Natur 
verdeckte, herbeibringen und anbieten! Als Pfand wofür? Für ein 
anderes, besseres Kleid? Denn an der nötigen Nahrung mangelt 
es keinem, solange die Quellen sprudeln, die Gießbäche voll sind 
und die Erde die alljährlichen Früchte hervorbringt. So wäre denn 
der Gläubiger ein so geiziger oder so sehr roher Mann, daß er einem 
ein Vierdrachmenstück oder vielleicht noch weniger vorschießen, 
einem so armen! Menschen etwas leihen statt ihm eine Wohltat er- 
weisen, oder ihm sein einziges Kleid als Pfand nehmen will, was man 
mit anderem Namen richtig ‚„ausplündern‘ nennen müßte? Denn 
nur Plünderer pflegen die Kleider auszuziehen und zu rauben und 
ihre Besitzer nackt dastehen zu lassen. Warum aber dachte er nur 
an die Nacht und daran, daß einer ohne Kleider nicht schlafen 
könne, sorgt aber nicht ebenso für den Tag und dafür, daß der 
Wachende sich nicht nackt schämen müsse? Oder wird nicht durch 
die Nacht und die Dunkelheit alles verhüllt, so daß man sich weniger 
oder gar nicht zu schämen braucht, durch den Tag und das Licht 
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aber enthüllt, so daß man dann um so mehr erröten muß? Warum 100 


befahl er nicht, ihm das Kleid zu geben, sondern es ihm wieder- 
zugeben? Denn die Wiedergabe geschieht bei fremdem Gut, das 
Pfand aber gehört eher dem Gläubiger als dem Schuldner. Und das 
beachtest du nicht, daß er dem Schuldner, der das Gewand zum 
Schlafen erhielt, nicht befahl, es bei Tagesanbruch, sobald er auf- 


gestanden ist, auszuziehen und es dem Gläubiger zu bringen? Wahr- 101 


lich, durch die eigentümliche Ausdrucksweise muß auch der Trägste 
dazu gebracht werden, an etwas anderes als den Wortlaut zu denken. 


1 zevıyo® und $ 99 äveiuova sind eine Reminiszenz aus Homers Odyssee 


3, 348—350. 
Philos Werke, Bd. VI. 13 
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* Die Vorschrift gleicht nämlich mehr einer erläuternden Bestimmung 
als einer Ermahnung.! Als Mahnung nämlich hätte man gesagt: 
Gib das als Pfand genommene Gewand, wenn es das einzige ist, 
was der Schuldner hat, vor dem Abend wieder, damit er in der Nacht 
etwas habe, sich zu bekleiden, als Erläuterung aber so, wie es hier 
steht: ‚‚Denn dies ist seine einzige Decke, dies ist das Kleid seiner 
102 Scham; worin soll er sonst schlafen‘‘ (2 Mos. 22, 27)? [17] Dies und 
dergleichen sei gesagt gegen die Sophisten, die sich um den wörtlichen 
Sinn mühen und die allzu bedenklich die Augenbrauen hochgezogen 
haben; wir aber, die wir den Regeln der allegorischen Deutung folgen, 
wollen das Angemessene darüber sagen. Wir behaupten nun, daß 
das Gewand ein Symbol des Logos ist. Die Schäden nämlich, die 
durch Kälte und Hitze über den Körper hereinzubrechen pflegen, 
hält ein. Kleid zurück, und es verhüllt die Geheimnisse der Natur, 
und ein Umhang ist außerdem ein dem Körper geziemender Schmuck. 
103 Zu ähnlichem Zwecke jedoch wurde auch die Sprache (Logos) dem 
Menschen als schönste Gabe von Gott gegeben, erstens als Ver- 
teidigungswaffe gegen die Aufrührer gegen ihn — denn wie die Natur 
jedes andere Tier durch eigene Schutzvorrichtungen sicherte, durch 
die es den zurückweisen kann, der ihm Böses zu tun versucht, gab sie 
auch dem Menschen als größte Stütze und als Schutz ein unüberwind- 
bares Wort, das er kräftig wie eine ganze Waffenrüstung ergreift 
und als vertrauten und von der Natur ihm verbundenen Begleiter 
mit sich führen soll; braucht er es als Verteidigungsmittel, so wird 
er den von seinen Feinden drohenden Schaden abwehren können —, 
104 zweitens als nötigste Bedeckung für seine Scham und Schande — 
denn außerordentlich gut eignet sich das Wort dazu, die Sünden der 
Menschen zu verbergen und zu verhüllen —, drittens zum Schmuck 
des ganzen Lebens; denn was einen jeden bessert und alles zum 
105 Besseren hinausführt, ist das Wort. Es gibt aber auch Schandbuben 
und Unglücksmenschen, die das Wort als Pfand behalten, nachdem 
sie es den Eigentümern weggenommen haben, und die es, obgleich 
sie es wachsen lassen müßten, ganz für sich abschneiden, so wie die 
vorgehen, die Feindesland verwüsten und das Getreide und alle 
andere Frucht zu vernichten versuchen, die, stehen gelassen, für 
alle, die sie brauchen wollten, ein großer Nutzen gewesen wäre, 
1 Die genaue Beachtung der syntaktischen Form dnoöwesıc wie in 881; 


vgl. die Anmerkung. — Hier dient die syntaktische Unterscheidung dem 
Philo dazu, den Wortsinn der Bibelstelle abzulehnen. 
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Einige führen nun einen unversöhnlichen und unerbittlichen Krieg 106 
gegen das natürliche Wachsen der Sprache; sie schneiden ihre Zweige 
bis auf den Stamm ab, unterdrücken ihre ersten Triebe und machen 
sie sozusagen völlig unfruchtbar an guten Werken. Wenn sie manch- 107 
mal mit unbezwinglichem Drang nach Bildung strebte und von Liebe 
zu philosophischen Betrachtungen ergriffen wurde, fürchteten sie 
aus Neid und Mißgunst, sie könnte Wut schnauben, sich hoch erheben 
und ihre Wortklaubereien und wider die Wahrheit erfundenen 
Wahrscheinlichkeiten wie ein Sturzbach hinwegspülen, lenkten durch 
ihre Künsteleien den Lauf anderswohin und verteilten ihn auf hand- 
werksmäßig betriebene und * unfreie Künste. Oft auch stumpften 
sie die Sprache ab, verstopften ihren Fluß und ließen das edle Ge- 
wächs in trägem Zustand, so wie schlechte Vormünder verwaisten 
Kindern deren fruchtbares und ertragreiches Land unbebaut lassen; 
und die Unbarmherzigsten von allen schämten sich nicht, das einzige 
Gewand des Menschen zu stehlen, seine Sprache; denn es heißt: 
„Dies ist seine einzige Decke‘ (2 Mos. 22, 27). Was kann das anderes 108 
sein als die Sprache? Denn wie es zum Wesen des Pferdes gehört 
zu wiehern, zu dem des Hundes zu bellen, des Ochsen zu brüllen, 
des Löwen zu heulen, so gehört zum Wesen des Menschen das Sprechen 
und die Sprache als solche. Sie hat als Schutz, als Kleid, als Rüstung, 
als Mauer das gottgeliebteste Wesen, der Mensch, unter allen als sein 
Eigentum für sich erhalten. [18] Deshalb fügt er auch hinzu: ‚Dies 109 
ist das einzige Kleid seiner Scham“ (2 Mos. 22, 27). Denn was sonst 
verbirgt und verhüllt so die Scham und Schande des Lebens wie die 
Sprache? Ist doch Unwissenheit die einem sprachlosen Geschöpf 
angeborene Schande, Bildung aber die Schwester der Sprache, ein 
geziemender Schmuck. ‚Worin soll er sonst schlafen“, d. h.: wo soll 110 
der Mensch ruhen und sich erholen, wenn nicht in der Sprache? 
Denn die Sprache erleichtert unser von schwerem Geschick so nieder- 
gedrücktes Geschlecht. Wie nun den durch Leid, Furcht und andere 
Übel Niedergedrückten oft die Freundlichkeit, die Geselligkeit und 
die Geschicklichkeit von Freunden Dienste leistete, so stößt nicht 
nur oft, sondern immer die dem Unglück wehrende Sprache allein 
die schwerste Last ab, die uns die Bedürfnisse des mit uns verbundenen 
Körpers und die von außen hereinbrechenden unvorhergesehenen 


1 Der Adyos ist also 1. adußoviog, 2. awvayavıorjs und 3. rragrjyogos. Auf 
die erste Funktion weist hier dıavosltaı, auf die zweite &oyw Enef£oyerar hin. 
13* 
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111 Schicksalsschläge auferlegen. Denn sie ist unsere Freundin und Be- 
kannte, unsere Vertraute und Gefährtin, an uns gebunden, ja noch 
mehr: uns eingefügt und eins mit uns geworden durch eine Art un- 
auflösbaren und unsichtbaren natürlichen Kitt. Deshalb sagt sie 
uns auch vorher, was uns zuträglich sein wird, und wenn etwas 
Unerwünschtes eintritt, steht sie uns ungerufen zur Seite, um uns 
zu helfen, dadurch, daß sie uns nicht nur von zweierlei Hilfe eine, 
wie der Ratgeber, der aber nicht handelt, oder der Mitkämpfer, der 

112 aber schweigt, sondern beide bringt. Denn sie betätigt nicht nur 
eine halbe Kraft, sondern eine in allen Teilen ganze; denn wenn sie 
bei dem Unternehmen scheitert, das sie beabsichtigt oder durch die 
Tat ausführt, kommt sie auf das dritte Hilfsmittel:! den Trost. 
Denn wie Arznei für Wunden, so ist die Sprache ein Heilmittel für 
Leiden der Seele, die man, wie der Gesetzgeber sagt, ‚‚vor Unter- 
gang der Sonne‘ zurückgeben muß (2 Mos. 22, 26), d. h.: bevor die 
hellsten Strahlen des größten und sichtbarsten Gottes untergehen, 
die er aus Mitleid mit unserem Geschlecht vom Himmel her in den 

113 menschlichen Geist entsendet. Denn wenn in der Seele das gott- 
ähnlichste und unkörperliche Licht verweilt, werden wir das als 
Pfand genommene Wort zurückgeben wie ein Gewand, damit es dem, 
der den eigentlichen Besitz des Menschen empfängt, möglich werde, 
die Scham seines Lebens zu verhüllen, die Gottesgabe zu genießen 
und in Ruhe zu schlafen in Gegenwart eines solchen Beraters * und 
Behüters, der den ihm angewiesenen Posten niemals verlassen wird. 

114 Solange nun Gott dir noch den heiligen Glanz erstrahlen läßt, beeile 
dich, dem Herrn das Pfand bei Tage wiederzugeben; ist er aber 
untergegangen, so wirst du wie ganz Ägyptenland (2 Mos. 10, 21) 
in dichter Finsternis leben in Ewigkeit und, mit Blindheit und Un- 
wissenheit geschlagen, aller Dinge beraubt werden, die du in deiner 
Macht zu haben glaubtest, und von dem schauenden Israel, den du 
auspfändetest, obwohl er von Natur kein Sklave war, notwendig 

115 geknechtet werden. [19] Ich habe diese Rede so weit ausgesponnen 
um keines anderen Grundes als um der Lehre willen, daß der tugend- 
eifrige Geist, der in schwankende Bewegungen gerät, je nachdem 
ob er eine gute Fahrt oder das Gegenteil antritt, und gleichsam 
fortwährend hinauf- und herabsteigt, dann, wenn er in guter Fahrt 
ist und sich nach der Höhe hebt, von den urbildlichen und unkörper- 
lichen Strahlen aus dem Vernunftquell des alles vollendenden Gottes 
umglänzt wird, wenn er aber hinabsteigt und schlechte Fahrt macht, 
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von deren Abbildern, den unsterblichen Logoi, die man gewöhnlich 


Engel nennt. Deshalb heißt es jetzt auch: ‚Er begegnete einem 116 
Orte; denn die Sonne ging unter‘‘ (1 Mos. 28, 11). Denn wenn die 


Strahlen Gottes die Seele verlassen haben, durch welche die Wahr- 
nehmungen der Dinge am deutlichsten werden, geht der zweite und 
schwächere Schein der Logoi (der Begriffe), nicht mehr der Dinge, 
auf, wie auch in dieser unserer Welt: denn der Mond, der nach der 
Sonne den zweiten Rang einnimmt, sendet, wenn jene untergeht, 
ein matteres Licht über die Erde. Und die Begegnung mit dem Orte 117 
oder Logos ist für diejenigen, die Gott, der mehr ist als Ort und 
Logos, nicht zu schauen vermögen, ein durchaus hinreichendes Ge- 
schenk, da sie ja keine ganz unerleuchtete Seele bekamen, sondern, 
als jenes unvermischte Licht vor ihnen unterging, das gemischte er- 
hielten. ‚‚Denn den Kindern Israel war Licht an allen Orten, an die 

sie kamen“, heißt es im Buche Exodus (10, 23), so daß Nacht und 
Finsternis für immer verbannt waren, worin die leben, die mehr auf 
den Augen der Seele geblendet sind als auf denen des Körpers und 
die Strahlen der Tugend nicht kennen. Einige aber vermuteten, 118 
Sonne heiße hier symbolisch! Sinnlichkeit und Geist, die in uns 
selbst gewöhnlich angenommenen Gründe der Erkenntnis, Ort aber 
der göttliche Logos, und faßten die Stelle so auf: Es begegnete der 
Tugendeifrige dem göttlichen Logos, als das sterbliche und mensch- 
liche Licht unterging. Solange nämlich der Geist das Geistige und 119 
die Sinnlichkeit das Sinnliche fest zu erfassen und in der Höhe zu 
kreisen glaubt, steht der göttliche Logos weit weg; sobald aber beide 
ihre Ohnmacht eingestanden haben und, gleichsam untergehend, 
verschwunden sind, kommt alsbald grüßend entgegen der rechte 
Logos,? der Beistand einer tugendeifrigen Seele, die sich selbst * auf- 
gibt, aber den von außen unsichtbar nahenden erwartet. 

[20] Es heißt nun aber weiter: „‚Er nahm einen von den Steinen 120 
des Ortes und legte ihn sich zu Häupten, und er schlief an jenem 
Orte‘ (1 Mos. 28, 11). Man könnte hier nicht nur die in allegorischem 
Sinne gemeinte Handlung und seine (des Moses) Naturlehre® be- 
wundern, sondern auch den Wortsinn, der zur Übung in Anstrengung 
und Enthaltsamkeit anleitet. Er hält es nämlich des der Tugend 121 


ı Hier deutet Philo auf Vorgänger in der allegorischen Exegese hin. 

2 Der dodös Aöyog ist hier nicht die menschliche Vernunft, sondern mit 
dem 6o®ös Adyos ts pboews oder dem #eios Aöyog identisch. 

3 Vgl. zur pvowoAoyla Über die Nachkommen Kains $ 7 Anm., IV 8.6, 2 
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Beflissenen nicht für würdig, ein weichliches Leben zu führen und 

zu schwelgen, nacheifernd den Bestrebungen und Bemühungen 

derer, die man zwar glücklich nennt, die in Wahrheit aber voll 

von Unseligkeit sind und deren ganzes Leben nach der Meinung 

122 des heiligsten Gesetzgebers ein Schlaf und ein Traum ist. Diese 
Unglücksmenschen kommen nach Tagesende, wenn sie das in Ge- 

richts- und Ratsversammlungen, in Theatern und überall gegen 

die anderen verübte Unrecht mit durchgemacht haben, nach Hause 

zurück, um ihr eigenes Haus umzukehren, nicht das Gebäude, 

sondern das mit der Seele verwachsene Haus, den Körper, dadurch 

daß sie unmäßige Nahrung schnell hintereinander hereinbringen und 

sie mit viel ungemischtem Wein begießen, bis die Überlegung in 

der Tiefe verschwindet, die Unterleibsgelüste aber, die Folgen der 
Überfüllung, aufstehen und, nachdem sie in ungebändigter Wut die 

ersten besten angefallen und umschlungen haben, den starken Kitzel 

123 durch Erguß zum Nachlassen bringen. Nachts aber, wenn es Zeit 
wäre, zu Bett zu gehen, richten sie kostbare Ruhebänke und ge- 

blümte Teppiche her und legen sich recht bequem nieder, die Weich- 

lichkeit der Weiber nachahmend, denen die Natur erlaubte, sich einer 
lässigeren Lebensweise hinzugeben, weshalb ihnen der Meister und 

124 Schöpfer auch einen Körper schwächeren Schlages anfertigte. Kein 
solcher Mensch ist kundig des heiligen Logos, sondern das sind nur 

die Männer im wahren Sinne, die Verehrer der Mäßigung, des An- 

stands und der Scham, welche Selbstbeherrschung, Bedürfnislosigkeit 

und Enthaltsamkeit als Fundamente des ganzen Lebens festgelegt 

haben, sichere Zufluchtsstätten der Seele, in die sie gefahrlos und 

sicher einlaufen kann, besser als Schätze, Genuß und Ruhm, die 
Verächter von Speise und Trank und selbst des Nötigsten, soweit 

nicht der Hunger sie zu beunruhigen anfängt, die ganz dazu Bereiten, 

Hunger und Durst, Hitze und Kälte und was sonst schwer zu er- 

tragen ist um des Besitzes der Tugend willen auf sich zu nehmen, 

die nur nach dem Wohlfeilsten streben, so daß sie sich niemals des 
einfachen Mantels schämen, sondern im Gegenteil die kostbaren 

Kleider für eine Schande und einen großen Schaden des Lebens 

B ' „ 125 halten. Für sie ist ein kostbares Ruhebett der weiche Erdboden, 
4 Pıan ein Teppich Laubwerk, Gräser, Pflanzen, eine dichte Blätterstreu, 
a PAR "> Kopfkissen aber ein paar Steine oder kleine Erdhügel, die sich ein 
yes wenig über den ebenen Boden * erheben. Ein solches Leben nennen 
die Weichlinge eine harte Lebensweise, die aber für das Schöne und 
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Gute leben, eine sehr erfreuliche; denn es paßt zu Menschen, die 
nicht nur Männer genannt werden, sondern es wirklich sind.! Du 126 
siehst ja, daß er auch jetzt den Ringer um gute Taten, obwohl er an 
königlichen Stoffen und Geräten Überfluß hat, an der Erde liegen, 
sich eines Steines als Kopfkissen bedienen und kurz darauf bei den 
Gelübden (1 Mos. 28, 20) um Brot und ein Gewand, den natürlichen 
Reichtum, bitten läßt, da er den in leeren Einbildungen bestehenden 
immer verspottete und sich über seine Bewunderer lustig machte. 
Er ist das typische Urbild einer tugendübenden Seele, die allem 
Weibischen und Mannweiblichen feind ist. [21] Das Lob des Mühsal- 12% 
und Tugendliebenden ist nun, soweit es sich unmittelbar aus dem 
Wortlaut ergibt, ausgesprochen worden, aber der symbolische Sinn 
ist noch zu erforschen. Man muß aber jetzt wissen, daß .der göttliche 
Ort und der heilige Raum voll von unkörperlichen Logoi ist; diese 
Logoi aber sind unsterbliche Seelen.” Von diesen Logoi nimmt er 128 
nun einen, wählt den seiner Stellung nach obersten und gleichsam 
das Haupt eines einheitlichen Körpers, und stellt ihn dicht neben 
seinem Geiste auf (1 Mos. 28, 11); denn dieser ist gewissermaßen 
das Haupt der Seele. Das tut er aber angeblich, um zu schlafen, 
in Wahrheit aber, um auszuruhen bei? dem göttlichen Logos und ihm 
sein ganzes Leben als leichteste Last aufzuerlegen. Der aber erhört 129 
ihn gern und nimmt den Ringer auf, zuerst, als sollte er sein Schüler 
werden, dann, sobald er seine natürliche Befähigung anerkannt hat, 
bildet er ihn wie ein Fechtmeister aus,* ruft ihn auf die Ringplätze, 
stellt sich ihm entgegen und zwingt ihn zum Kampfe, bis er in ihm 
eine unwiderstehliche Kraft ausgebildet hat, wobei er ihm durch 
göttlichen Anhauch die Ohren in Augen verwandelte? und ihn, den 


1 Die $$ 122—125 sind im Stile einer kynischen Diatribe gehalten; 
freilich ist ja Philon nicht immer mit den Kynikern eines Sinnes, vgl. Heine- 
mann, Philons griech. u. jüd. Bildung, S. 433 und S. 437. Aber gerade zu 
Jakob, dem Vertreter der Askesis ($ 126), paßt der Wortsinn gut; daher 
läßt Philo hier, wie All. Erkl. II $ 14, im allegorischen Kommentar auch 
die wörtliche Bedeutung gelten. S 

2 Über die Logoi als Seelen im Luftraum vgl. Über die Riesen $ 7ff. 

3 Wörtlich: „auf“, wie das folgende &navadnjowv zeigt. 

4 Hier wird mit Mangey ovyxoorei zu lesen sein, da weder yeıgodorei noch 
das von Wyttenbach vorgeschlagene yeıgoöerei einen der Sache, um die es 
sich handelt, entsprechenden Sinn gibt. 

5 Über dieses Motiv der antiken Mystik vgl. H. Leisegang, Der heilige 
Geist 215 ff. 
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umgeprägten, neuen Charakter,! Israel nannte, den Schauenden. 

130 Dann setzt er:ihm auch den Siegeskranz auf. Der Kranz aber hat 
einen ungewöhnlichen, fremdartigen und wohl auch unschön klin- 
genden Namen?; er wird nämlich von dem Preisrichter „Lähmung“ 
genannt. Denn es heißt: ‚er lähmte die Hüftpfanne‘“ (1 Mos. 32, 25), 
von allen Preisen, Belohnungen und Ehrungen der wunderbarste 

- 131 Ehrenpreis. Denn wenn die Seele im Besitze unüberwindlicher 
Kraft, vervollkommnet in Tugendkämpfen und angelangt an der 
Grenze des Guten selbst, weder aus Größenwahn emporgehoben 
wurde noch einherstolziert und prahlt, als könnte sie geraden Fußes 
weit ausschreiten, sondern sich die durch Überhebung angeschwollene 
Hüftpfanne lähmte und einengte,? * sich dann freiwillig zu Boden 
warf und hinkt, um hinter den unkörperlichen Wesen zurückzubleiben, 
wird sie den Sieg davontragen, obwohl sie unterlegen zu sein scheint. 

132 Denn der Verzicht auf Ehrenpreise, der mehr aus Absicht als aus 
Zwang erfolgt, gilt den edleren Naturen als besonders vorteilhaft, 
da ja auch die zweiten Preise, die für diesen Wettkampf ausgesetzt 
sind, die ersten Preise bei anderen Kämpfen an Größe des Wertes 
unendlich übertreffen. 

133 [22] Das also ist der Sinn des Vorspiels zu dem gottgesandten 
Traumgesicht; es ist nun aber an der Zeit, sich ihm selbst zuzuwenden 
und jede Einzelheit, die es enthält, genau zu untersuchen. ‚Er 
träumte‘, heißt es, ‚„‚und siehe, eine Leiter erhob sich auf der Erde, 
deren Spitze bis zum Himmel reichte, und die Engel Gottes stiegen 
auf ihr auf und nieder; der Herr aber stand oben darauf“ (1 Mos. 

134 28, 12.13). Eine Leiter jedoch wird innerhalb der Welt in symbo- 
lischem Sinne die Luft genannt, deren Fuß die Erde, deren Spitze 
aber der Himmel ist; denn von der Mondsphäre, von der die Meteoro- 
logen erklären, sie sei der letzte Himmelskreis, aber der erste nach 
uns zu liegende, bis zur Erde, die die letzte ist, dringt die nach allen 

135 Seiten sich ausdehnende Luft. Sie aber ist die Wohnstätte unkörper- 
licher Seelen, da es der Schöpfer für gut hielt, alle Teile der Welt 
mit lebenden Wesen zu erfüllen. Daher schuf er auf der Erde die 
Landtiere, im Meer und in den Flüssen die Wassertiere, im Himmel 


1 Man kann auch übersetzen: ‚den zu einem neuen Charakter Umge- 
prägten“. \ 

® Die Lähmung erfolgt bekanntlich unmittelbar vor der Änderung des 
Namens Jakob in Israel, auf welche das Vorhergehende anspielt. 

3 Vgl. hierzu die Anmerkung zu Über Belohnungen und Strafen $ 47. 
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aber die Sterne — denn auch jeder von diesen soll nicht nur ein 
Lebewesen, sondern sogar ein durch und durch ganz reiner Geist 
sein —; so gibt es auch in dem übrigen Teile des Alls, in der Luft, 
lebende Wesen. Wenn sie aber der sinnlichen Wahrnehmung nicht 

. erkennbar sind, was hat das zu sagen? Ist doch auch die Seele 
etwas Unsichtbares. Ja, es ist sogar wahrscheinlich, daß die Luft 136 
noch mehr als Erde und Wasser lebendige Wesen nährt, da sie ja 
auch die in jenen lebenden beseelt hat; denn es schuf sie der Meister 
als Zusammenhalt der unbewegten Körper, als Wachstumskraft 
der sich ohne Vorstellungsvermögen bewegenden, und schließlich 
als Seele derer, die sich des Willenstriebes und der Vorstellung be- 
dienen können.! Wäre es nun nicht sonderbar, wenn das, wodurch 137 
alles andere beseelt wurde, keine Seelen hätte? Deshalb soll nie- 
mand dem besten Element, der Luft, die beste Gattung lebender 
Wesen rauben; denn sie ist nicht allein unter allen Elementen leer, 
sondern wohlbevölkert wie eine Stadt und hat zu Bürgern unver- 
gängliche und unsterbliche Seelen, die an Zahl den Sternen gleich 
sind. Von diesen Seelen steigen die einen hinab, um sich in sterbliche 138 
Körper einsperren zu lassen, und zwar die der Erde nächsten und 
dem Körper befreundetsten, die anderen wandern hinauf wieder 
abgeschieden nach den von der Natur festgesetzten Zahlen und 
Zeiten. Von diesen eilen diejenigen, die sich nach der Verwandtschaft 139 
und Vertrautheit mit dem * sterblichen Leben sehnen, wieder zurück, 
die aber seine ganze Eitelkeit durchschauten, nannten den Körper 
einen Kerker und eine Gruft, entflohen wie aus einem Gefängnis 
oder einem Grabe und wandeln, mit leichten Flügeln zum Äther 
emporgehoben, in Ewigkeit in der Höhe. Es gibt aber noch andere, 140 
nämlich die reinsten und besten, die edlere und göttlichere Ge- 
sinnungen erlosten, die überhaupt niemals nach etwas Irdischem 
trachteten, die Statthalter des Weltlenkers, gleichsam Ohren und 
Augen des Großkönigs,® die alles sehen und hören. Diese pflegen 141 
die anderen Philosophen Dämonen zu nennen, die heilige Schrift. 


1 Über diese stoische Teilung der Wesen nach ä£ıs, @öors, wuyn 
vgl. Über die Unveränderlichkeit Gottes $ 35ff., Alleg. Erkl. II $ 22. 
Was aber in der Stoa vom rwveöua gilt, überträgt hier Philo auf den 
an. 

2 So nach Cohns Konjektur. 

3 Denselben Ausdruck braucht Xenophon Cyrup. VIII 2, 10. 
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sie verkünden (dıayy&AAovaı) die Befehle des Vaters den Kindern 
142 und die Bedürfnisse der Kinder dem Vater.! Darum läßt er sie auch 
hinauf- und hinabsteigen, nicht weil der überall hindringende Gott 
Wesen braucht, die (ihm) etwas offenbaren sollen, sondern weil 
es uns hinfälligen Menschen frommt, uns der vermittelnden und 
schlichtenden Logoi zu bedienen, weil der Allwaltende und die 


\143 höchste Stärke seiner Macht Bestürzung und Entsetzen erregt. Wenn 


wir ihn zu Gesicht bekämen, dann brauchten wir wohl einen der 
Mittler und würden sagen: „Sprich du für uns, und möge Gott nicht 
zu uns sprechen, auf daß wir nicht sterben‘ (2 Mos. 20, 19). Nicht 
nur weil wir die Strafen, sondern weil wir auch die überschweng- 
lichen und reinen Wohltaten nicht aufnehmen könnten, wenn er sie 
selbst unmittelbar darböte, ohne sich anderer als Helfer zu bedienen. 
144 Sehr richtig wird die Luft unter dem Bild einer Leiter als auf die 
Erde gestützt vorgestellt; denn die aus der Erde aufsteigende Dünste 
werden immer dünner und schließlich zu Luft, so daß Fuß und 
145 Wurzel der Luft die Erde, der Himmel aber ihr Haupt ist. Jeden- 
falls sagt man, daß der Mond keine ganz reine Verdichtung des 
Äthers ist wie jeder andere Stern, sondern eine Mischung aus Äther- 
und Luftsubstanz;? und das an ihm sichtbare Schwarze, was manche 
Leute sein Gesicht nennen, sei nichts anderes als die ihm beigemischte 
Luft, die ihrer Natur nach schwarz ist und sich bis zum Himmel 
146 erstreckt. [23] Das ist die symbolisch so genannte Leiter in der Welt; 
suchen wir aber nach der in den Menschen, so werden wir die Seele 
finden, deren Fuß das gewissermaßen Erdige, die Sinnlichkeit, ist, 
147 deren Haupt aber das gleichsam Himmliche: der reinste Geist. Die 
ganze Leiter auf und ab aber wandeln fortwährend * die Logoi 
Gottes; wenn sie hinaufsteigen, ziehen sie sie mit in die Höhe, trennen 
sie vom Sterblichen und zeigen ihr den Anblick des allein Sehens- 
werten; wenn sie aber herunterkommen, stürzen sie sie nicht hinab 
— denn weder Gott noch ein göttlicher Logos ist schuld an einer 
Schädigung —, sondern sie steigen mit hinab aus Menschenliebe 


! Zur Engellehre Philos s. die Anmerkungen zu Über die Riesen $ 7 ff. 
12 ff. 

®2 Daß der Mond eine Mischung aus Äther oder Feuer und Luft sei, war 
die Lehre des Parmenides (Diels 18 A 37) und des Empedokles (Diels 21 A 30), 
die dann allgemein von den griechischen Meteorologen übernommen wurde. 
Über das Mondgesicht hat Plutarch einen Dialog geschrieben, in dessen 
5. Kapitel die von Philo erwähnte Ansicht als stoische bekämpft wird. 
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und Mitleid mit unserem Geschlecht, um der Fürsorge und des Bei- 
stands willen, um auch der Seele, die im Körper wie in einem Flusset 
hingerissen wird, Heil einzuflößen und sie wieder zu beleben. Wandelt 148 
doch in den Seelen der ganz Gereinigten lautlos und unsichtbar 
‚allein der Lenker des Alls — denn es gibt ja ein dem Weisen ver- 
kündetes Gotteswort, in dem es heißt: ‚„‚Ich werde in euch wandeln 
und ich werde euer Gott sein‘ (3 Mos. 26, 12) —, in den Seelen derer, 
die ihr schmutziges und in den beschwerlichen Körpern beflecktes 
Leben erst waschen, aber noch nicht völlig gereinigt haben (aber 
wandeln) die Engel, die sie reinigen durch ihre Lehren vom Schönen 
und Guten. Welche Massen schlechter Bewohner ausziehen müssen, 149 
damit der eine gute einziehen kann, ist offensichtlich. Eile darum, 
meine Seele, Gottes Haus zu werden, ein heiliges Heiligtum, Ber 
"schönste Aufenthalt. Denn vielleicht, vielleicht wirst auch du ebenso 
den Hausherrn, den die ganze Welt hat, zum Hausherrn bekommen, 
der sich um sein eigenes Haus kümmert, daß es immer wohl ver- 
wahrt und unbeschädigt erhalten bleibe. Wahrscheinlich aber stellt 150 
sich der Tugendeifrige auch sein eigenes Leben als einer Leiter glei- 
chend vor; denn seinem Wesen nach ist das Tugendstreben ein 
nicht gleichmäßig fortlaufender Vorgang; bald geht es nach der 
Höhe vorwärts, bald kehrt es sich nach der entgegengesetzten Rich- 
tung um, und bald tritt es wie ein Schiff eine gute Fahrt durchs 
Leben, bald eine schlechte an. Denn wechselnd ist, wie es heißt, ? 
das Leben der Strebenden, bald lebendig und wach, bald tot oder 
schlafend. Und wahrlich, das ist wohl nicht unzutreffend gesagt; 151 
denn die Weisen erlangten den olympischen und himmlischen Raum 
zur Wohnung, da sie es gelernt haben, immer nach oben zu streben, 
die Schlechten aber die Schluchten des Hades, da sie vom Anfang 
bis zum Ende darauf bedacht waren zu sterben und vom Kindes- 
bis zum Greisenalter ans Verderben gewöhnt sind. Die Tugend- 152 
strebenden aber — sie stehen nämlich zwischen den Extremen — 
steigen oft wie auf einer Leiter hinauf und hinab, entweder von ihrem 
besseren Teil hinaufgezogen oder vom schlechteren in die entgegen- 
gesetzte Richtung abgelenkt, bis der Schiedsrichter in diesem Wett- 


ı Das Bild hat Philo nach dem platonischen Timaeus 43 A anschaulich 
ausgeführt in der Schrift: Über d. Riesen $ 13. 

2 Vgl. Über den Dekalog 56 und die Anm. Bei Homer Od. XI 303f. 
heißt es von Kastor und Polydeukes: äAlore uev Eubovo’ Erepnuegor, äAkore 
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kampf und Streit, Gott, die Siegespreise der besseren Partei gibt, 

153 die Gegenpartei aber gänzlich vernichtet. [24] Es zeigt sich darin 
aber auch noch folgendes Bild, das nicht mit Stillschweigen über- 
gangen zu werden verdient. Die Geschicke der Menschen lassen 
sich mit einer Leiter vergleichen wegen ihres ungleichen * Verlaufs. 

154 Denn ein und derselbe Tag, heißt es,! riß den einen von seiner Höhe 
herab und hob den anderen empor, da nichts, was zu uns gehört, 
imstande ist, in demselben Zustand zu verharren, sondern sich in 

155 mannigfachen Wandlungen ändert. Oder werden nicht fortwährend 
Herrscher aus Privatleuten, Privatleute aus Herrschern, Arme aus 
Reichen und aus Armen Besitzer von großem Vermögen, die An- 
gesehensten aus solchen, um die man sich nicht gekümmert hat, 
und die Berühmtesten aus Unberühmten, Starke aus Schwachen und 
aus Unfähigen Fähige, Verständige aus Törichten und die Vernünf- 

156 tigsten aus den Unverständigen? Ja, das ist eine Art Weg hinauf 
und hinab, den die menschlichen Geschicke nehmen, ? die sich auf 
schwankende und unsichere Zufälle stützen,? deren Ungleichmäßig- 
keit die untrügerische Zeit dartut, nicht durch unklare, sondern 
durch deutliche Beweise. 

157 [25] Es kündete aber der Traum, daß auf der Leiter der Erzengel, 
der Herr* stand. Man muß nämlich annehmen, daß, wie der Lenker 
über dem Wagen, der Steuermann über dem Schiff, das Seiende 
oben darüber steht über Körpern, über Seelen, über Dingen, über 
Worten, über Engeln, über Erde, über Luft, über Himmel, über 
wahrnehmbaren Kräften, über unsichtbaren Wesen, wie viele ihrer 
erkennbar und unerkennbar sind; denn dadurch daß es die ganze Welt 
mit sich selbst verband und sie von sich abhängig machte, lenkt es 

158 dies so große Wesen. Keiner aber, der da hört, daß er stand, möge 
glauben, daß etwas Gott beim Feststehen behilflich sein müsse, 
sondern er möge bedenken, daß die Worte der Offenbarung dasselbe 
bedeuten wie: ein Halt und eine Stütze, eine Festigkeit und Sicher- 
heit für alles ist der nicht wankende Gott, der, wem er will, das 
Siegel der Unerschütterlichkeit aufprägt; denn wenn er stützt und 
mit halten hilft, bleibt das Zusammengesetzte in voller Kraft dem 


! Eurip. frg. 420 Nauck vgl. Leben Mos. I 31. 

® Anspielung auf Heraklit 12 B 60 (Diels); über den Logos (= Schicksal), 
der sich im Kreise dreht, vgl. Über die Unveränderlichkeit Gottes $ 176. 

3 xowuevov nach Wendlands Konjektur. 

“ D.h. Gott in Gestalt eines Erzengels: $ 228 ff. 
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Verderben entzogen. Nun aber sagt der, der auf der Himmelsleiter 159 
steht, zu dem, der den Traum sieht: ‚‚Ich bin der Herr, der Gott 
Abrahams, deines Vaters, und der Gott Isaaks; fürchte dich nicht“ 

(1 Mos. 28, 13). Dieser Spruch bezeichnete das Ziel der sich mühenden 

. Seele und war ihr festester Halt, da er sie lehrte, daß der Herr und 
Gott des Alls dieses beides (nämlich Herr und Gott) seines Geschlech- 

tes für ihn ist, für Väter und Großväter mit jedem von beiden Namen 
geschrieben und genannt,! auf daß die ganze Welt und der die Tugend 
Liebende dasselbe Los erhalte, da es ja auch heißt: ‚‚Der Herr selbst 

ist sein Los‘ (5 Mos. 10, 9). 

[26] Man glaube aber nicht, es käme nicht darauf an, daß er hier 160 
„Herr und Gott‘, des Abraham, aber nur ‚‚Gott‘‘ des Isaak? genannt 
wird. Denn der * ist das Symbol der auf sich selbst hörenden, selbst 
sich lehrenden und selbstgelernten, aus natürlicher Begabung her- 
vorgehenden, Abraham aber das der gelehrten Erkenntnis; und jenem 
war es bestimmt, ein Einheimischer und Eingeborener, diesem aber, 
ein Umsiedler und Eingewanderter zu sein. Denn nachdem er die 161 
chaldäische Sprache der Astronomen, die einem anderen Geschlechte 
und Stamme gehört, aufgegeben hatte,? kam er bei der an, die 
einem vernünftigen Wesen geziemt, bei der Verehrung des All- 
schöpfers. Dieser Charakter braucht nun zwei Kräfte, die sich seiner 162 
annehmen müssen, Herrschaft und Wohltat, damit er durch die 
Macht des Herrschers gezwungen werde, auf die gegebenen Gesetze 
zu hören, durch seine Gnade aber große Förderung erfahre, jener 
andere aber braucht nur die (Kraft) der Gnade; denn er wurde nicht 
durch eine ermahnende Regierung besser gemacht, da er sich das 
Gute durch natürliche Anlage erworben hat, sondern er war durch 
die von oben her über ihn ausgegossenen Gaben von Anfang an gut 
und vollkommen. Der Name nun für die gnadenspendende Kraft 163 
ist „Gott“, der für die königliche aber ‚„‚Herr“. Welches Gut könnte 


1 Wasin Athen amtlich als Besitz von Großvater und Vater eingetragen 
war, ging auf Sohn und Enkel als den natürlichen Erben über; so auf Jakob 
der »Aneos Abrahams und Isaaks, daß Gott ihr »ögios und Deög war. 

2 Nach dem Urtext wäre zu übersetzen: „ich bin Ihoh, der Gott 
Abrahams und der Gott Isaaks.“ LXX gibt das Tetragramm bekanntlich 
durch x»veios wieder; Philo bezieht dies Wort irrig nur auf Abraham, so- 
daß Gott im Verhältnis zu diesem doppelt, im Verhältnis zu Isaak einfach 
bezeichnet wird. 

® Vgl. hierzu Über Abraham $ 69ff. 
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man nun älter! nennen als die Erlangung reiner und unvermischter 
Wohltat, und welches jünger! als das aus Herrschaft und Geschenk 
gemischte ? Im Hinblick darauf scheint mir der Tugendeiferer das 
so wunderbare Gebet gesprochen zu haben, es möge ihm der Herr 
zum Gotte werden (1 Mos. 28, 21); denn er wollte sich vor ihm nicht 
mehr als vor einem Herrscher fürchten, sondern ihn als einen Wohl- 


164 täter in Liebe verehren. Müßten nicht hierdurch und durch Ähnliches 


165 


166 


auch die Geistesblinden hellsehend werden und Augen bekommen 


von den heiligsten Sprüchen, so daß sie das Wesen erfassen und sich 
nicht nur bei dem Wortsinn beruhigen? Doch wenn auch unser 
Seelenauge sich geschlossen hat und wir uns nicht mehr bemühen 
oder nicht mehr die Kraft haben aufzublicken, dann, Hierophant, 
laß selbst deine Stimme ertönen, tritt heran und werde nicht müde, 
unsere Augen einzusalben, bis du uns wie die Mysten zur verborgenen 
Flamme der heiligen Worte führtest und die verschlossenen und 
Ungeweihten nicht sichtbaren Schönheiten zeigtest. Deine Auf- 
gabe ist es, dies zu vollbringen. Ihr Seelen aber, die ihr von der gött- 
lichen Liebe gekostet habt, erstehet wie aus tiefem Schlafe auf, 
schüttelt die Finsternis von euch ab, eilet herbei zu der herrlichen 
Schau und laßt das bedächtig säumende Zaudern, damit ihr erkennet, 
welchen Augen- und Ohrenschmaus der Festgeber zu eurem Genusse 
hergerichtet hat. 

[27] Unendlich viel Bemerkenswertes gibt es, um hiervon eine 
Probe zu liefern, eines davon ist nun auch das kurz zuvor Gesagte; 
der Spruch bezeichnete nämlich den, der nach seinem Verwandt- 
schaftsverhältnis Großvater des Tugendeifrigen ist, als seinen Vater, 
dem aber, der * tatsächlich sein Vater ist, gab er die Bezeichnung 
des Erzeugers nicht. Es heißt nämlich: ‚‚Ich bin der Herr und Gott 
Abrahams, deines Vaters‘ — obwohl dieser doch sein Großvater war — 
und ferner: ‚‚der Gott Isaaks‘‘ (1 Mos. 28,13) ohne den Zusatz: 


167 ‚‚deines Vaters“. Ist es nicht der Mühe wert, nach dem Grunde 


hierfür zu fragen? Ich denke doch! Was für ein Grund vorliegt, 
danach möchten wir nicht nur so nebenbei Ausschau halten. Von 
der Tugend sagt (die heilige Schrift), sie entstehe entweder durch 
natürliche Begabung oder durch Übung oder durch Lernen,? wes- 
halb sie auch alle drei Ahnherrn des Volkes als Weise bezeichnete, 


ı Wegen des Nebensinnes von ne&oßvs und »eos vgl. Ü. d. Nüchtern- 


heit 7ff. und Anm. 2. 


2 Vgl. hierzu Leisegang, Der heilige Geist 147ff. 
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da sie, wenn sie auch nicht von derselben Vorstellung (vom Wesen 
der Tugend) ausgingen, doch zu demselben Ziele hinstrebten. Denn 168 
Abraham, der älteste von ihnen, brauchte die Belehrung als Führerin 
auf dem Wege, der zur Sittlichkeit führt, wie wir es in anderen Schrif- 
_ ten so gut wie möglich zeigen werden, Isaak, der Mittlere, die nur 
sich selbst gehorchende und aus sich selber lernende natürliche 
Begabung, Jakob, der Dritte, aber die eifrigen Übungen, die die 
Anstrengungen im Wettstreit und Kampf mit sich bringen. Da 169 
es nun drei Charakteranlagen gibt, aus denen Weisheit entsteht, so 
folgt daraus, daß die Extreme möglichst miteinander verbunden 
werden mußten. Denn die durch Übung erworbene Weisheit ist 
ein Nachkömmling der durch Lehre erworbenen, die durch natürliche 
Anlage entstandene ist mit ihr zwar verschwistert — denn sie liegt 
ja als Wurzel allen Dingen zugrunde —, hat aber ein unbestreitbares 
und entschiedenes Vorrecht erhalten. Daher wird ganz richtig der 170 
durchLehre sich vervollkommnende Abraham Vater Jakobs, des durch 
Übung Geschulten, genannt, nicht der Mensch Abraham Vater des 
Menschen Jakob, sondern vielmehr die hörende, zum Lernen ganz 
bereite Kraft Vater der kämpferischen Kraft, die zum Wettkampf 
geeignet ist. Wenn nun aber dieser Kämpfer mit aller Anspannung 171 
bis zum Ziele lief und klar sah, was er vorher verschwommen im 
Traume schaute, wurde er mit-dem besseren Siegel umgeprägt und 
Israel, der Gott Schauende, genannt anstatt der listige! Jakob, 
und er schreibt sich als seinen Vater nicht mehr den gelehrten Abra- 
ham zu, sondern den von Natur zum Weisen geborenen Isaak. Das 172 
ist aber nicht meine Erfindung,? sondern so heißt ein Spruch, der 
auf den heiligen Tafeln geschrieben steht: „Es machte sich auf 
Israel selbst und mit allem, was er hatte, und er kam zu dem Brunnen 
des Eides, und er opferte ein Opfer dem Gotte seines Vaters Isaak“ 
(1 Mos. 46, 1). Merkst du nun, daß hier nicht von vergänglichen 
Menschen, sondern, wie gesagt, von naturgegebenen Sachverhalten 
die Rede ist? Denn, siehe, dieselbe Sache wird bald Jakob genannt 
mit Abraham als Vater, bald Israel mit Isaak als Vater aus dem 
Grunde, den wir ja genau erforscht haben. 

[28] Den Worten: ‚Ich bin der Herr Gott Abrahams, deines 173 
Vaters, und der Gott Isaaks‘, fügt er nun ganz folgerichtig hinzu: 


1 Vgl. All. Erkl. I $ 61 Anm. 
2 Ähnlich wie Ü. d. Namensänderung 152 zitiert hier Philo ein „geflü- 


geltes Wort‘‘ aus Euripides (Frg. 484 N.). 
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„Fürchte dich nicht‘ (1 Mos. 28, 13). Denn wie sollten wir uns noch 
fürchten, wenn wir als die befreiende Waffe von der Furcht und von 
allem Leid dich haben, unseren Schutzschild? der du auch * die 
unsichtbaren Vorbilder unserer Erziehung Gestalt gewinnen ließest, 
damit sie in die Erscheinung traten, dadurch daß du Abraham 
belehrtest und Isaak zeugtest. Denn du ließest es geschehen, daß 
du des einen Lehrer, des anderen Vater! genannt wurdest, weil du 
jenem den Rang eines Schülers, diesem den eines Sohnes einräumtest. 
174 Deshalb versprichst du auch, du werdest das Land geben, ich meine 
die an Ertrag reichste und fruchtbarste Tugend, auf dem der Tu- 
gendkämpfer schläft (1 Mos. 28, 13) und sich ausruht, dadurch daß 
er im Leben der Sinnlichkeit schläft, in dem der Seele aber wacht; 
du billigst damit seine friedliche Ruhe, die er nicht ohne Kampf 
und Kampfesmühen erwählte, nicht als Waffenträger und Men- 
schentöter, nein, sondern als Vernichter der der Tugend feindlichen 
175 Scharen von Leidenschaften und Schlechtigkeiten. Das Geschlecht 
der Weisheit aber wird mit dem ‚‚Sande der Erde‘ (ebd. 14) ver- 
glichen wegen seiner unbeschreiblichen Menge, und weil die vor- 
springende Sandbank die Anstürme des Meeres hemmt, die auf 
Bildung beruhende Vernunft aber die der Sünden und Verbrechen. 
Denn diese breitet sich, den göttlichen Verheißungen entsprechend, 
bis zu den Grenzen des Weltalls aus und erklärt ihren Träger als den, 
der die Teile der Welt als sein Erbteil erloste, da er überall hin vor- 
dringt, nach Osten und Westen, Süden und Norden. Es heißt näm- 
lich: „Du sollst ausgebreitet werden gegen Norden und Süden, 
176 Mitternacht und Morgen‘ (ebd. 14). Es ist aber der Weise nicht 
nur sein eigenes, sondern auch das allgemeine Gut für alle, und bereit- 
willig reicht er den von ihm ausgehenden Vorteil dar. Denn wie die 
Sonne Licht ist für alle, die Augen haben, so auch der Weise für 
alle, die an der vernünftigen Natur teilhaben; [29] ‚‚denn es sollen 
177 gesegnet werden in dir“, heißt es, „alle Völker‘ (ebd. 14). Dieser 
Spruch bezieht sich sowohl auf jeden einzelnen in seinem Verhältnis 
zu sich selbst wie auf den Menschen im Verhältnis zu seinem Neben- 
menschen. Denn wenn der Geist in mir durch vollkommene Tugend 
geläutert wurde, werden auch die ‚Völker‘? des Irdischen um mich 
her mitgeläutert, die die Sinne sich erlost haben und das größte 


! Vgl. All. Erkl. III 219. 
®2 Gemeint sind mit den „Völkern“ die körperlichen Dinge, die auf die 
Sinne wirken und vom Körper wie von einem Gefäß aufgenommen werden. 
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Gefäß, der Körper. Und wenn einer in einem Hause, einer Stadt, 
einem Lande oder Volke ein Freund vernünftigen Denkens wurde, 
muß auch jenes Haus, die Stadt, das Land und das Volk ein besseres 
Leben führen. Denn wie der Duft der Gewürze die sich in der Nähe 178 
Aufhaltenden mit Wohlgeruch erfüllt, ebenso werden die Nachbarn 
und die Anwohner eines Weisen, wenn sie das von ihm sich weithin 
verbreitende Fluidum einatmen, in ihren Sitten gebessert. 

[30] Die größte Wohltat aber ist es für eine sich mühende und 1%9 
ringende Seele, zum Weggenossen den überall gegenwärtigen Gott 
zu haben; denn ‚‚siehe‘, heißt es, ‚‚ich bin mit dir“ (ebd. 15). Welches 
Reichtums möchten wir nun wohl noch bedürfen, wenn wir dich, 
den allein wahren Reichtum haben, ‚‚der uns behütet auf dem Wege“ 
(ebd.), der zur Tugend führt, in allen seinen Teilen?! Denn es gibt 
nicht nur einen Teil des vernünftigen * Lebens, der auf Gerechtig- 
keit und jede andere Tugend gerichtet ist, sondern unendlich viele, 
von denen aus man ausgehen kann, um zu der vernünftigen Ein- 
sicht zu gelangen. [31] Sehr schön sind auch die Worte gesagt: 180 
„Ich will dich wieder herbringen in dies Land‘ (ebd.). Denn es wäre 
ja gut, wenn der Verstand bei sich selbst bliebe und nicht zur Sinn- 
lichkeit abwanderte. Das Zweitbeste aber ist es, wenn er wieder 
zu sich selbst zurückkehrt. Vielleicht aber wird hiermit auch _die 181 
Lehre von der Unsterblichkeit der ‚Seele angedeutet. Denn als sie 
‘den himmlischen Ort verließ, wovon ja auch kurz vorher die Rede 
war, kam sie in den Körper wie in ein fremdes Land. Es sagt nun 
der Schöpfervater, er werde sie nicht auf immer eingeschlossen in 
ihrem 'Gewahrsam unbeachtet lassen, sondern er werde Mitleid mit 
ihr haben, ihre Fesseln lösen und sie in Freiheit bis zu ihrer Mutter- 
stadt sicher zurückgeleiten, und nicht eher ruhen, bis die in Worten 
gegebenen Verheißungen durch Taten der Wahrheit bekräftigt 
wurden; denn Gott ist es überhaupt eigen, nur das auszusprechen, 
was auf alle Fälle geschehen wird. Doch warum sage ich das? 182 
Seine Worte unterscheiden sich ja nicht von seinen Taten. Als 
nun die ringende Seele sich regte und sich auf die Suche nach dem 
Seienden machte, meinte sie zuerst, das Sein befände sich an einem 
Orte. Nachdem sie aber eine kleine Zeit mit der Schwierigkeit des 
Forschens sich aufgehalten hatte, wird sie ängstlich und beginnt 
damit, ihre Ansicht zu ändern. Es heißt nämlich: „Jakob erwachte 183 


2 Philo erläutert die Bibelworte: & 17 66® ndeon, ob &av nogevdjis. 
Philos Werke, Bd. VI. 14 
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und sprach: Gewiß ist der Herr an diesem Ort, ich aber wußte es 
nicht“ (ebd. 16). Und es war besser, möchte ich hinzufügen, das 
nicht zu wissen, als zu glauben, Gott sei an irgendeinem Orte, der 
doch selbst alles im Umkreise umfaßt. 

184 [32] Mit Recht fürchtete er sich nun und sprach mit Entsetzen: 
„Wie furchtbar ist dieser Ort‘ (ebd. 17). Denn in der Tat ist von 
allem, was in der Naturforschung behandelt wird, die Stelle die 
schwierigste, an der untersucht wird, wo und ob überhaupt das 
Seiende an einem Orte ist, da die einen sagen, daß alles, was existiert, 
einen Raum einnimmt, und die einen ihm diesen, die anderen ihm 
jenen zuerteilen, entweder einen innerhalb der Welt oder eine Art 
zwischenweltlichen! außerhalb der Welt, während die anderen er- 
klären, daß das Ungewordene keinem Dinge innerhalb der Schöpfung 
ähnlich sei, sondern sie in allem überrage, so daß auch der schnellste 
Geist weit hinter seiner Erfassung zurückbleibe und seine Ohnmacht 

185 eingestehe. Deshalb rief er auch alsbald aus: ‚Es ist nicht so“ (ebd. 17) 
wie ich glaubte, ‚‚daß der Herr an irgendeinem Orte ist‘ (ebd. 16);? 
denn er umfaßt alles, wird aber nach der wahren Lehre nicht umfaßt. 
Das aber, was ihm gezeigt wird und was sichtbar ist, diese unsere 
sinnlich wahrnehmbare Welt, ist also ‚‚nichts anderes als das Haus 
Gottes‘“ (ebd.), nämlich das Haus einer der Kräfte des Seienden, 

186 durch die er gut ist.” Die Welt aber nannte er ein Haus und eine 
Pforte des wahren Himmels (ebd. 17). Was soll das heißen? Die 
aus den Ideen bestehende geistige Welt, die in die sinnliche einge- 
prägt wurde durch Gnade,* * kann nicht anders erkannt werden 
als durch Ausgehen von dieser sinnlich wahrnehmbaren und sicht- 

187 baren. Denn man kann sich auch nichts anderes Unkörperliches 
vorstellen, wenn man nicht von den Körpern ausgeht. Dadurch daß 
man von ruhenden (Körpern) ausging, kam man zum Begriff des 
Raumes, von bewegten zu dem der Zeit, zu Punkten, Linien, Flächen 
und überhaupt Grenzen dadurch, daß man von der äußersten Schicht 

188 ausging, die wie ein Kleid um sie herum liegt. Dementsprechend 
wurde nun auch die geistige Welt von der sinnlich wahrnehmbaren 


! Die Epikureer lehrten, daß die Götter sich in den Intermundien, den 
Räumen zwischen den Welten, aufhielten, vgl. Usener, Epicurea 240, 33. 

® Philo verbindet die Worte, mit denen Vers 17 beginnt, mit dem voraus- 
gehenden Vers und liest hier statt &® 1& tönw jetzt: & tw tönw. 

3 Vgl. oben $ 163. 

* Der Text ist unsicher; ich folge Wendlands Konjektur. 
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aus begriffen, die eine Art Pforte zu jener ist. Denn wie die Leute, 
die Städte besichtigen wollen, durch Pforten in sie hineingehen, so 
werden alle, die die unsichtbare Welt erkennen wollen, durch die 
Vorstellung der sichtbaren geleitet.! 

[33] Hierüber nun genug. Es gehört aber zu derselben Gattung 189 
noch ein anderer Traum, nämlich der von der bunten Herde, den der 
Träumer, als er sich wieder erhoben hatte, mit folgenden Worten 
schildert: ‚‚Und der Engel Gottes sprach zu mir im Traum: Jakob! 
Ich aber antwortete: Was ist? Und er sprach: Blicke auf mit 
deinen Augen und sieh die Böcke und die Widder, die die Schafe 
bespringen und die Ziegen; sie sind durch und durch weiß? und bunt 
und graugesprenkelt. Denn ich habe alles gesehen, was Laban dir tut. 

Ich bin der Gott, der dir am Orte Gottes erschien, da du mir eine 
Säule gesalbt und mir ein Gelübde gelobt hast. Jetzt nun stehe auf 
und ziehe aus diesem Lande und gehe davon in das Land deiner 
Geburt, und ich werde mit dir sein‘ (1 Mos. 31, 11—13). Man sieht, 190 
daß Gottes Wort als gottgesandte Träume nicht nur solche anführt, 

die von dem ältesten Urgrund, sondern auch solche, die durch seine 
Verkünder und die Engel in seinem Gefolge hervorgerufen werden, 

die von dem Schöpfervater eines göttlichen und seligen Loses ge- a 
würdigt wurden. Doch achte auch auf folgendes: Die heilige Schrift 191 
teilt den einen wie ein König durch Gebot das mit, was sie tun sollen, 
‘die anderen leitet sie wie ein Lehrer seine Schüler zu dem an, was 

zu ihrem Nutzen dient, wieder andere bringt sie wie ein Ratgeber 
'auf die besten Gedanken und nützt ihnen viel, die aus sich heraus 
das ihnen Zuträgliche nicht erkennen, und wieder anderen trägt sie 
wie ein Freund mit Milde und Überredung vieles zu, auch Unsag- 
bares, das kein Ungeweihter hören darf. Manchmal * fragt sie einen 192 
auch wie den Adam: ‚‚Wo bist du?‘ (1 Mos. 3, 9), worauf man eigent- 
lich hätte antworten müssen: ‚Nirgends“,® da alles Menschliche 
nicht in dem gleichen Zustande verharrt, sondern sich bewegt, und 
zwar die Seele ebenso wie der Körper und die äußeren Güter. Denn 
"unstät sind die Gedanken, da wir von denselben Dingen nicht die- 
selben, sondern entgegengesetzte Vorstellungen haben; unstät ist 


1 Die im Text eingeklammerten Sätze wurden in die Übersetzung nicht 


aufgenommen. 
2 So muß didAevxoı hier übersetzt werden in Rücksicht auf $ 201, wo 


Philo dem did diese Bedeutung zuschreibt. 
3 Anders erklärt All. Erkl. III 53. 
14* 
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auch der Körper, wie es seine Wandlungen in allen Lebensaltern vom 
Säugling bis zum Greisenalter zeigen; unstät sind auch die äußeren 
Güter, die in der Schwebe bleiben durch den Lauf des immer schwan- 

193 kenden Geschicks. [34] Wenn sie (die heilige Schrift) jedoch in 
= die, ‚Versammlung der Freunde kommt, fängt sie nicht eher an zu 
sprechen, ehe sie einen jeden von ihnen aufgerufen und mit Namen 
angeredet hat, damit sie die Ohren spitzen, sich ruhig und auf- 
merksam verhalten und auf die Gesetzesverkündigung hören zum 
unvergeßlichen Gedächtnis. Deshalb heißt es auch an einer anderen 
194 Stelle: ‚„Schweig und höre‘ (5 Mos. 27, 9). Derart wird auch Moses 
an dem Busch angerufen — ‚‚denn da er sah‘, heißt es, ‚‚daß er hin- 
ging, um zu sehen, rief ihn der Herr aus dem Busch und sprach: 
Moses, Moses! Er aber antwortete: Was ist?‘ (2 Mos. 3, 4) —, 
Abraham aber bei der Opferung seines geliebten und einzigen Sohnes, 

als er den heiligen Dienst zu verrichten begann und als er, da er 
eine Probe seiner Frömmigkeit abgelegt hatte, daran gehindert 
wurde, die Gattung, die alles aus sich selbst lernt und die da Isaak 
heißt,! aus der Welt zu tilgen; denn als er anfing, heißt es, ‚‚ver- 
195 suchte Gott Abraham und sprach zu ihm: Abraham, Abraham! Der 
aber antwortete: Siehe, hier bin ich. Und er sprach: Nimm deinen 
geliebten Sohn Isaak, den du mit Freuden begrüßtest, und führe 
ihn herauf“, und als er das Opfer schon auf den Altar hinaufgeführt 
hatte, da ‚rief ihn der Engel des Herrn vom Himmel und sprach: 
Abraham, Abraham! Er aber antwortete: Siehe, hier bin ich. Und 

er sagte: Lege deine Hand nicht an den Knaben und tue ihm nichts“ 
196 (1 Mos. 22, 1. 2. 11—12). Da nun der Tugendkämpfer auch einer 
aus der geliebten, Schar ist, wird er mit Recht er Vorzugs 
gewürdigt und angerufen: „Denn es sprach zu mir“, heißt es, ‚‚der 
Engel Gottes im Traum: Jakob! Ich aber ee Was ist?“ 
197 (1 Mos. 31, 11)? Nachdem er aber angerufen war, verhält er sich 
aufmerksam und versucht es, die sichtbar gewordenen Zeichen ge- 
nau zu verstehen. Die Zeichen der Logoi aber sind Tieren vergleich- 
bar, die sich bespringen und zeugen; denn es heißt: ‚Blicke auf 
mit deinen Augen und sieh die Böcke und die Widder, die die Schafe 
198 und die Ziegen bespringen“ (1 Mos. 31, 12). Nun ist der Bock der 
Ziegenherde, der Widder der Schafherde Führer; aber diese Tiere 
sind die Symbole zweier vollkommener Logoi, deren einer die Seele 


1 Siehe oben Anm. zu $ 65. 
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von Sünden reinigt und entleert,! der andere sie nährt und sie mit 
den rechten Pflichten erfüllt. Solche Führer sind die Hirten-Logoi 
in uns; die Herden aber, die durch die Worte ‚Schafe und Ziegen“ 
bezeichnet werden, springen und schreiten vorwärts? mit Eifer auf 
die Gerechtigkeit zu. Als nun das bis dahin geschlossene Auge 199 
des Geistes aufblickte, * sah es die den Böcken und Widdern ent- 
sprechenden vollendeten Logoi, die nach der Verminderung des 
Unrechten und nach der Vermehrung der rechten Taten streben, 
wie sie die Schafe und die Ziegen besteigen, das heißt: die noch 
jungen und zarten, soeben herangereiften und mit der Jugendblüte 
gezierten Seelen; sie besteigen? sie aber nicht, weil sie unvernünftiger 
Lust nachjagen, sondern um sich des unsichtbaren Samens ver- 
ständiger Lehren zu bedienen. Guten Kindersegen nämlich bringt 200 
solche Hochzeit, die nicht Körper verbindet, sondern mit wohl- 
gewachsenen Seelen vollkommene Tugenden vereint. Besteiget 
also, bespringet und zeuget, all ihr rechten Logoi der Weisheit, und 
wenn ihr eine tiefe, fruchtbare, jungfräuliche Seele seht, geht nicht 
vorüber, ruft sie zum Verkehr und zum Zusammensein mit euch, 
bringt sie zur Vollendung und macht sie schwanger; denn sie wird 
lauter Edles gebären, ein männliches Geschlecht von ‚‚durch und 
durch weißen, bunten, graugesprenkelten‘“ (1 Mos. 31, 10). 

[35] Man muß aber erforschen, was für eine Bedeutung jedes 201 
dieser Geschöpfe hat. Die durch und durch weißen sind nun wohl 
die weithin Leuchtendsten und Klarsten, da das ‚durch‘ oft zur 
Bezeichnung des überaus Großen gesetzt wird, weshalb man mit 
„durch und durch klar“ und ‚‚durch und durch deutlich‘ das überaus 
Klare und überaus Deutliche zu bezeichnen pflegt. Er will also, 202 
daß die erstgeborenen Geschöpfe der Seele, die den heiligen Samen 
empfing, durch und durch weiß sind, nicht einem schwachen Lichte, 
sondern einer fernhin leuchtenden Flamme vergleichbar, so wie 
etwa der von den Sonnenstrahlen bei wolkenlosem Himmel zur 
Mittagszeit ausgehende Glanz schattenlos ist. Er will aber auch, 
daß sie bunt sind, nicht nach Art des vielgestaltigen und mannig- 


1 Gemeint ist der Bock, der am Versöhnungstage von Aron in die 
Wüste geschickt wird, Lev. 16, 8ff., vgl. All. Erkl. II 52. 

2 Die Verba ädrrew (diocew) und neoßaivev» gebraucht Philo zur ety- 
mologischen Interpretation der Substantiva ai& und nodßarov. 

3 Übersetzt nach Wendlands Konjektur. 
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faltigen unreinen Aussatzes,! als ob sie wegen der Unbeständigkeit 
ihrer Gesinnung ein unstät dahingetragenes Leben führen sollten, 
sondern wie Geschöpfe, in die Striche eingezeichnet und denen ver- 
schiedene, aber lauter echte Siegel aufgeprägt sind, deren Eigentüm- 
lichkeiten, wenn sie miteinander vermischt und vermengt sind, eine 
203 musikalische Harmonie hervorbringen werden. Denn die Kunst, 
bunte Gewebe herzustellen, halten manche Leute für eine so der 
Beachtung unwerte und unbedeutende Sache, daß sie sie den Webern 
überlassen haben. Ich bewundere aber nicht nur sie, sondern auch 
ihren Erfinder,?2 und besonders wenn ich hinblicke auf die Erdteile, 
die Sphären am Himmel, die Verschiedenheiten der Tiere und 
204 Pflanzen und das ganze bunte Gewebe, diese unsere Welt. Denn 
ich werde alsbald dazu gezwungen, den Verfertiger dieses ganzen 
Geflechts als den Erfinder der Wissenschaft bunter Weberei zu 
denken, und ich verehre den Erfinder, ehre aber auch seine Erfindung; 
vor dem Werke aber erfaßt mich Bewunderung, und obgleich ich 
nur den kleinsten Teil davon sehen kann, so suche ich durch Ver- 
gleiche, ausgehend von dem mir offenbarten Teil, soweit er über- 
haupt offenbar wurde, sorgfältig das Ganze zu erschließen nach den 
205 Regeln der Analogie.? Ich bewundere aber auch * den Verehrer der 
Weisheit, weil er dieselbe Kunst betrieben hat und es für richtig hält, 
Vieles und Verschiedenes aus Verschiedenem zu ein und demselben 
zusammenzufügen und zusammenzuweben. Denn er nahm von der 
Grammatik, wie sie die Kinder treiben, die beiden ersten Teile, das 
Schreiben und das Lesen, von der vollkommeneren (Grammatik) 
aber die Bekanntschaft mit den Dichtern und die Kenntnis der 
alten Geschichtsschreibung, von der Arithmetik und Geometrie das 
untrügliche Verfahren, Proportionen aufzustellen und zu rechnen, 
von der Musik die Rhythmen, die Versmaße und die enharmonischen, 
chromatischen und diatonischen, die verbundenen und die getrennten 
Harmonien,* von der Rhetorik die Erfindung, den Ausdruck, die 
Gedankenordnung, die Disposition, das Memorieren und die Vortrags- 
kunst, von der Philosophie aber das, was in diesen Gegenständen 


ı Vgl. Über die Nachkommen Kains $ 47. 

2 Nach Mangeys Konjektur. 

3 Nach Wendlands Konjektur. 

4 Siehe oben $ 28. 

5 Abgesehen davon, daß wir hier rd&ıs neben oixovoula zur Bezeich- 
nung der Komposition und Disposition des Stoffes finden, gibt Philo die 
gewöhnliche Fünfteilung der Rhetorik wieder. 
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ausgelassen ist, und alles andere, woraus das ganze Menschenleben 
besteht, und er fügte es harmonisch zu einem einzigen bunten Werk 
zusammen, wobei er das Leichtlernen mit dem Viellernen verband. 
Und den Verfertiger dieses Geflechts nannte die heilige Schrift 206 
Beseleel (2 Mos. 31, 2ff.), was übersetzt bedeutet ‚im Schatten Got- 
tes‘; denn dieser stellt nur die Nachahmungen, Moses aber die Muster 
her. Daher zeichnete jener nur gleichsam Schatten nach, dieser 
aber verfertigte keine Schatten, sondern die urbildlichen Wesen 
selbst. Wenn nun auch das Heiligtum durch die Webekunst aus- 207 
gestattet wurde, wenn es in den durch den Hierophanten verkündeten 
Offenbarungen heißt, der Weise allein sei ein Weber, [36] und wenn 
das schöne Gewebe Gottes, diese unsere Welt, durch allweises Wissen 
vollendet wurde, sollte es da nicht richtig sein, die Webekunst als eine 
Großtat! der Wissenschaft aufzufassen? Ihr heiligstes Bild wird 208 
jedes Haus der Weisheit im Himmel und auf Erden in sich darstellen, 
deren aus bunten Logoi sich zusammensetzende Ideen der Ringer 
ausarbeitet; denn nach den durch und durch weißen sieht er alsbald 
die bunten, durch den Stempel der Bildung geprägten. Die dritten 209 
aber sind die graugesprenkelten. Welcher vernünftige Mensch aber 
würde nicht sagen, daß auch diese ihrem Wesen nach bunt sind? 
Doch nicht über den Unterschied von Tieren ereifert er (der Gesetz- 
geber) sich so, sondern über den Weg, der zum Schönen und Guten 
führt.2 Er will nämlich, daß der auf diesem Wege dahinschreitende 210 
mit Asche und Wasser besprengt werde, weil, wie es heißt, Erde und 
Wasser gemischt und geformt wurden von dem Menschenbildner, 
um unseren Körper auszuscheiden, nicht als ein von Händen gemach- 
tes, sondern als ein Werk eines unsichtbaren Wesens. Nun ist es 211 
der Anfang der Weisheit, sich selbst nicht zu vergessen, sondern 
das, woraus man zusammengesetzt wurde, immer vor Augen zu 
haben; denn nur so kann man sich von Hochmut rein halten, dem * 
gottverhaßtesten Übel. Denn wer könnte bei dem Gedanken, daß 
Asche und Wasser die Ursprünge seiner Entstehung sind, vom 
Größenwahn befallen werden und sich überheben? Deshalb ver- 212 
langt er auch, daß diejenigen, die opfern wollen, mit den angeführten 


1 Die Übersetzung folgt den codd., die weyalsiov überliefern. 

2 Nimmt man onoöosıdeis davroi im Wortsinne als aschgrau gesprenkelt, 
dann bezeichnet es nichts anderes als noıxlAoı bunt; erst die allegorische 
Deutung, die jeden der beiden Begriffe verselbständigt: onoöds und daivew, 
ergibt für Philo einen befriedigenden Sinn. 
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Stoffen besprengt werden, da er keinen der Opfer für würdig hielt, 
der sich nicht zuerst selbst erkannte und die menschliche Nichtigkeit 
begriff, dadurch daß er von den Elementen, aus denen er zusammen- 
213 gesetzt wurde, darauf schloß, daß er nichts wert sei. [37] Diese drei 
Bezeichnungen, das durch und durch Weiße, das Bunte und das 
Graugesprenkelte, erscheinen bei dem Ringer, da er noch nicht voll- 
kommen ist, unvollkommen, bei dem Vollkommenen aber auch $elbst 
214 vollkommen. In welcher Weise aber, das wollen wir sehen: Als der 
Hohepriester die durch das Gesetz vorgeschriebenen gottesdienst- 
lichen Handlungen vollziehen will, befahl ihm die heilige Schrift, 
zuerst sich mit Wasser und Asche! zu sprengen (2 Mos. 29, 4), um 
ihn an sich selbst zu erinnern — als nämlich der weise Abraham mit 
Gott zusammentraf, sagte er, er sei Erde und Asche (1 Mos. 18, 27)? 
‚ dann das bis zu den Füßen reichende Gewand anzulegen? und 
2 en bunte Brustschild darüber (2 Mos. 29, 5)*, der leuch- 
215 tenden Sterne am Himmel Abbild und Nachahmung. Zwei Tempel 
Gottes gibt es nämlich offenbar: der eine ist diese unsere Welt, 
in der es auch einen Hohenpriester gibt, seinen erstgeborenen gött- 
lichen Logos,? der andere ist die vernünftige Seele, deren Priester 
der wahre Mensch,® dessen sinnlich wahrnehmbares Abbild jener 
Priester ist, der die von den Vätern überkommenen Gebete und 
Opfer vollzieht und dem befohlen ist, das erwähnte Gewand anzu- 


1 Philo wirft Ex. 29, 4, wonach Moses den Aron mit Wasser waschen 
soll, zusammen mit Num. 19, 5ff., wonach die Reinigung eines Unreinen 
durch Besprengung mit einem aus Wasser und Asche (der Roten Kuh) 
bestehenden Sühnemittel erfolgt, und zwar nach Philo Über die Einzel- 
ges. I 264, um uns an unseren Ursprung zu erinnern. Nach ebd. 268 (und 
Jos. Alt. IV 79) vollzieht der Hohepriester diese Sprengung: daher besprengt 
Aron nach unserer Stelle sich selbst. 

2 Vgl. Über die Unveränderlichkeit Gottes $ 161. Der Erbe des Gött- 
lichen $ 29£. 

® Siehe über dieses und seine symbolische Bedeutung All. Erkl. II $ 56. 

4 Siehe hierüber Über die Einzelgesetze I $ 94. 

5 Über den Logos als Priester vgl. Über die Cherubim $ 17, Über die 
Nachstellungen $ 132, als Hohenpriester Über die Riesen $ 52, Über die 
Flucht und das Finden $$ 108, 117, als Priester, Sohn Gottes und Paraklet 
Leben Mosis II $ 134. Über die Beziehungen dieser Stellen zur Bezeichnung 
Jesu als Hohenpriester im Hebräerbrief 6, 20ff. vgl. Leisegangs Artikel 
„Logos‘‘ in Pauly-Wissowas Realenzyklopädie XIII, 1779. 

® Über das Motiv des „wahren Menschen“ bei Philo vgl. Leisegang, 
Der heilige Geist 79 und die Anmerkung zu Über die Nachstellungen $ 10. 
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ziehen, welches das Abbild des ganzen Himmels ist, auf daß mitfeiere 
die ganze Welt mit dem Menschen und der Mensch mit dem All. Da- 
mit ist nun schon gezeigt, daß er beide typischen Kennzeichen be- 
sitzt, das gesprenkelte und das bunte. Das dritte und vollkommenste 
aber, das das durch und durch weiße genannt wird, werden wir 
sogleich verdeutlichen. Sobald dieser selbe Hohepriester in das 
Innerste des Heiligtums hineingeht, zieht er das bunte Kleid aus 
und legt ein anderes, leinenes, aus reinstem Flachs gefertigtes an 
(3 Mos. 16, 4). Das ist das Sinnbild der Spannkraft, der Unvergäng- 
lichkeit und des strahlendsten Lichtes; denn unzerreißbar ist die 
feine Leinwand, und sie entsteht aus nichts Sterblichem,! und sie 
hat noch dazu, wenn sie nicht nachlässig gereinigt ist, die glänzendste 
und lichteste Farbe. Hiermit ist ferner gemeint, daß unter denen, 
die ohne Falsch und mit reiner Gesinnung dem Sein dienen, keiner 
ist, der nicht erstens festen Sinnes ist und die menschlichen An- 
gelegenheiten verachtet, die ihn anlocken, ins Unglück bringen und 
schwach machen, * zweitens nach Unvergänglichkeit strebt, alles 
verlachend, was die Sterblichen in ihrer Eitelkeit erdichten, schließ- 
lich aber von dem schattenlosen und ringsum strahlenden Lichte der 
Wahrheit umleuchtet wird und an nichts mehr Gefallen findet, was 
zum trügerischen Wahn gehört und der Finsternis vertraut zu sein 


pflegt. [38] So möge denn der große Hohepriester von uns so be- 219 * 
2 


schrieben sein als einer, der gekennzeichnet ist durch die drei ge- 
nannten Siegel: das durch und durch weiße, das bunte und das 
graugesprenkelte; doch an dem nach dem menschlichen Staats- 
wesen Strebenden, Joseph mit Namen, kann man sehen, daß er 
nicht zum Besitz der beiden äußersten Charaktereigenschaften 
kommt, sondern allein in den der mittleren, der bunten. Es heißt 
nämlich, er hatte einen bunten Rock (1 Mos. 37, 3), da er weder mit 
heiligen Reinigungsmitteln sich besprengte, aus denen er sich selbst 
als ein Gemisch von Asche und Wasser hätte erkennen können, 
noch mit dem ganz weißen und hellstrahlenden Gewande, mit der 
Tugend, in Berührung kommen konnte, sondern das ganze bunte 
Gewebe der Staatskunst anlegte, dem nur ein sehr geringer Teil 
Wahrheit beigemischt ist, wohl aber viele und große Teile Lügen, 
Wahrscheinlichkeiten, Überredungen und Mutmaßungen, aus denen 
alle Sophisten Ägyptens? entsprossen sind: die Propheten, die aus 


ı Vgl. Ü. d. Trunkenheit 86 Anm. 4. 
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2 Vgl. zu den ägyptischen Sophisten Über Abrahams Wanderung $ 76. 
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dem Vogelflug weissagen, die Bauchwahrsager,! die Zeichendeuter, 
furchtbar geschickt im Verlocken, Überlisten und Beschwatzen, 
Leute, deren tückischen Künsten zu entschlüpfen sehr schwer ist. 
221 Deshalb läßt Moses auch diesen Rock in symbolischem Sinne mit 
Blut beschmutzt sein (1 Mos. 37, 31), da ja eines jeden Politikers 
Leben beschmutzt ist, der kämpft und bekämpft wird und von 
den zufälligen, unvorhergesehenen Ereignissen betroffen und bestürmt 
222 wird. Forsche nun den Mann aus, der ganz der Öffentlichkeit lebt 
und auf dem die Staatsgeschäfte beruhen, ohne dich von denen ein- 
schüchtern zu lassen, die ihn bewundern, und du wirst viele in ihm 
versteckte Krankheiten finden, viele Verderbnisse, die an ihm haften, 
und zwar ein jedes gewaltsam die Seele erdrosselnd, im Verborgenen 
mit ihr ringend und versuchend, sie zu Fall zu bringen und nieder- 
zuwerfen, entweder weil die große Menge mit seiner Leitung un- 
zufrieden ist oder in Rücksicht auf die Gegnerschaft eines mächtigeren 
223 Mannes.? Es ist aber auch der Neid ein starker und schwer abzu- 
wehrender Feind, der immer mit dem sogenannten Glück zugleich 
224 heranwächst und dem man nicht leicht entgehen kann. [39] Was 
haben wir nun für einen Grund, übermütig zu werden, wenn wir 
wie ein köstliches Gewand die bunt gewirkte Politik angezogen haben, 
getäuscht durch die Stattlichkeit des äußeren Ansehens und ohne 
ihre heimliche und verborgene, tückische und schlüpferige Schänd- 
225 lichkeit zu bemerken? Ziehen wir also diesen bunten Rock aus 
und legen den heiligen an, in den die bunten Muster der Tugenden 
hineingewoben sind; denn so werden wir auch dem Hinterhalt ent- 
gehen, den uns Unkenntnis, Unwissenheit und Unbildung legen, 
226 deren Genosse Laban ist.” Denn nachdem uns die heilige Schrift? 


! Der in der Septuaginta gebräuchliche Ausdruck &yyaoreiuvdoı wird 
von Philo nur an dieser Stelle übernommen. Über seine Bedeutung vgl. 
Leisegang, Pneuma hagion 36ff. 

®2 Zu Joseph als Vertreter der Politik und einer ‚bunten‘ Meinung 
vgl. Über die Nachstellungen $ 6 und die Anmerkung zu $ 7. 

® Auch Laban ist Symbol des Bunten, der Farben und Formen und der 
Sinnlichkeit, und wird deshalb hier mit Joseph zusammengestellt. Vgl. über 
ihn All. Erkl. III $22. Über die Flucht usw. $7. Über die Landwirtschaft $42. 
Durch seine Heranziehung greift Philo auf die Erklärung des $ 189 ange- 
führten Verses zurück; vgl. $ 227. 

* Der Ausdruck iegös Aoyos kann hier sowohl die heilige Schrift als auch 
Moses selbst bedeuten, der als Hoherpriester der Logos ist. Siehe oben 
$ 241f. 
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gereinigt hatte durch die zur Heiligung * wohl vorbereiteten Be- 
sprengungen, uns bunt gefärbt hatte durch die unaussprechlichen 
Worte einer wahrhaften Philosophie, dadurch daß sie uns zur Prü- 
fung führte und uns klar, leuchtend und strahlend gemacht hatte, 
beschuldigt sie den hinterhältigen Charakter, der sich hatte hin- 
reißen lassen zur Beschimpfung des geschilderten Vorgangs. Es 227 
heißt nämlich: ‚„‚Ich habe gesehen, was Laban dir tut‘ (1 Mos. 31, 
12), doch wohl das Gegenteil von dem, womit ich selbst dich be- 
schenkt habe: das Unsaubere und Unerprobte, das gänzlich Finstere. 
Doch der braucht sich nicht zu fürchten, der in der Hoffnung auf 
göttliche Bundesgenossenschaft ruht und zu dem ja auch gesagt 
wird: „Ich bin der Gott, der dir an dem Orte Gottes erschien“ 
(1 Mos. 31, 13). Ist es doch für eine Seele der schönste Ruhm, wenn 228 
Gott sie für würdig hält, ihr zu erscheinen und mit ihr zu verkehren. 
Aber gehe an dem, was hier gesagt wird, nicht vorüber, sondern unter- 
suche genau, ob tatsächlich von zwei Göttern die Rede ist; denn 
es heißt: „Ich bin der Gott, der von dir gesehen wurde“, nicht 
an meinem Orte, sondern ‚am Orte Gottes“, wie wenn es sich um 
einen anderen handelte.! Was soll man nun sagen? Der wahrhafte 229 
Gott ist nur einer; die Götter aber, von denen man in uneigentlicher 
Redeweise spricht, sind mehrere. Deshalb hat auch die heilige Schrift 
an der vorliegenden ‘Stelle den in Wahrheit existierenden Gott durch 


(das Wort ‚Gott‘ mit) Artikel bezeichnet und gesagt: „Ich bin A 


der Gott“, den in uneigentlichem Sprachgebrauch aber (Gott ge- 
nannten durch das Wort ‚‚Gott‘) ohne Artikel mit den Worten: 
‚„‚der von dir gesehen wurde an dem Orte‘, nicht des Gottes, sondern 
nur „Gottes“. Sie (die heilige Schrift) nennt aber Gott (ohne Artikel) 230 
hier seinen ältesten Logos,? ohne sich abergläubisch mit dem Ge- 
brauch von Wörtern in acht zu nehmen, sondern nur das eine Ziel 
verfolgend, den Sachverhalt auszudrücken. Denn auch an anderen 
Stellen, wo sie danach forscht, ob es einen Namen des Seienden gibt, 
erkannte sie deutlich, daß er keinen Eigennamen hat (2 Mos. 6, 3);? 

1 Die Schwierigkeit entsteht durch die LXX, welche den Ortsnamen 
Betel etymologisch durch & ronw deod wiedergibt. 

2 Es ist schon oft darauf hingewiesen worden, daß im Anfang des Jo- 
hannesevangeliums offenbar derselbe Gebrauch des Wortes Deds mit und 
ohne Artikel vorliegt: ’Ev doyf Tv 6 Adyos, nal 6 A6yos Tv ngös Töv deor, xal 


Deos Tv 6 Aöyos. 
3 Philos Text lautet nach Über die Namensänderung $ 13: xai tö Övoud uov 
zöpiov odx Eöniwoa. Er faßt xögıov als Adjektiv zu övoua auf. 
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wenn aber einer einen solchen nennt, so tut er es in uneigentlicher 
Bedeutung; denn das Sein kann nicht genannt werden, sondern 
es ist nur.! [40] Hierfür zeugt auch der Spruch, der dem geoffen- 
231 bart wurde, der danach fragte, ob es einen Namen habe: ‚Ich bin 
der Seiende‘‘ (2 Mos. 3, 14),2 damit der Mensch das, was er allein 
von dem, was Gott betrifft, erfassen kann, erkenne, nämlich seine 
232 Existenz.® Nun ist es wahrscheinlich, daß er den unkörperlichen und 
in seinem Dienste stehenden Seelen so erscheint, wie er ist, und sich 
mit ihnen bespricht wie ein Freund mit seinen Freundinnen, den. 
noch im Körper weilenden aber in der Gestalt von Engeln erscheint, 
ohne dabei sein Wesen zu verändern — denn er ist ja unveränder- 
lich —, sondern dadurch, daß er den (Seelen), die sich ein Bild 
von ihm machen, eine Vorstellung von anderer Gestalt eingibt, so 
daß s sie wähnen, das Bild sei nicht eine Nachahmung, sondern jene 
233 urbildliche Gestalt selbst. Nun heißt es in einer alten Sage,* daß 
‚Gott jedesmal in anderer Menschengestalt in den Städten ringsumher 
umgehe, prüfend, ob etwas Ungerechtes und Gesetzwidriges ge- 
schehe. Und wenn das auch nicht gerade wahr geredet ist, so doch 
234 sehr nützlich und zuträglich. Die heilige Schrift aber, die in ernsterer 
und heiligerer Weise von den Vorstellungen über den Seienden 
Gebrauch macht und zugleich darauf ausgeht, auf den Lebenswandel 
der Toren * einen erzieherischen Einfluß auszuüben, verglich ihn 
235 wohl mit einem Menschen, aber mit keinem Einzelwesen.5° Deshalb 
hat sie ihm ein Gesicht zugeschrieben, Hände, Füße, einen Mund 
und eine Stimme, Zorn und Erregung, dazu auch Abwehrwaffen,® 


12 Vgl. Cohns Einleitung zum 1. Band 8. 15. 

? Vgl. zu Philos Deutung dieses Wortes Über die Nachstellungen $ 160. 
Über die Namensänderung $ 11. 

3 Nach Wendlands Vorschlag. 

4 Homer, Od. XVII, 485ff. 

° Das heißt wohl: es werden Gott zwar menschliche Eigenschaften 
zugeschrieben, aber nie gelehrt, daß er die Gestalt eines bestimmten Men- 
schen (etwa eines Kaisers!) angenommen habe. Durch diese etwas ge- 
wundene Einschränkung sucht Philo dem Gegensatz des Judentums zu 
der $ 233 erwähnten heidnischen Anschauung gerecht zu werden. 

° Über die Waffen Gottes und diesen ganzen Gedankengang vgl. Über 
die Unveränderlichkeit Gottes $$ 60ff. Beachtenswert ist aber die genaue 
Übereinstimmung mit Seneca Natur. quaest. II 42, 3 ad coercendos impe- 
ritorum amimos sapientissimi viri iudicaverunt inevitabilem metum, ut aliquid 
supra nos timeremus,; .... ad conterrendos itaque eos, quibus innocentia sine 
metu non placet, posuerunt supra caput vindicem et quidem armatum. 
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Kommen und Gehen und die Bewegungen hinauf und hinab und 
überall hin, wobei sie diese ganze Übersicht von Ausdrücken nicht 
gibt, um der Wahrheit zu dienen, sondern zum Nutzen der Ler- 
nenden. Denn es gibt Leute, deren ganze Naturanlagen so stumpf 236 
| 'sind, daß sie Gott ohne einen Körper sich überhaupt nicht denken 
können. Auf ihren Geist kann man unmöglich anders als auf die 
Art und Weise wirken, daß man sagt: Gott kommt und geht wie ein 
Mensch, kommt herab und geht wieder hinauf, bedient sich einer 
Stimme, hat einen Widerwillen gegen die Sünder, ist unerbittlich 
in seinem Zorn und hält Pfeile, Schwerter und alle anderen zur 
Bestrafung geeigneten Werkzeuge bereit gegen die Frevler. Man 237 
muß nämlich schon damit zufrieden sein, wenn sie durch die hiermit 
über sie verhängte Furcht zur Vernunft gebracht werden können. 
Und es gibt fast nur diese beiden Wege in der ganzen Gesetzgebung, 
den einen, der sich der Wahrheit zuneigt und durch den bekräftigt 
wird, ‚daß Gott nicht wie ein Mensch ist‘ (4 Mos. 23, 19), und der 
andern, der sich den Vorstellungen der schwer Begreifenden zuneigt, 
zu denen gesagt wird: ‚Gott der Herr wird dich erziehen, wie ein 
Mensch seinen Sohn erziehen würde‘ (5 Mos. 8, 5). [41] Was 238 
wundern wir uns also noch, wenn er Engeln gleicht, da er doch 
auch menschenähnlich erscheint um der Unterstützung derer willen, 
die welche brauchen? Wenn er daher sagt: „Ich bin der Gott, der 
von dir gesehen wurde am Orte Gottes‘ (1 Mos. 31, 13), so bedenke 
dann, daß er den Platz eines Engels einnahm, wenigstens dem 
Anschein nach, ohne sich zu verwandeln,* zum Nutzen dessen, 
der den wahren Gott noch nicht erblicken kann. Denn wie diejenigen, 239 
die die Sonne nicht sehen können, den reflektierten Sonnenstrahl 
als Sonne ansehen und den Hof um den Mond, als wäre es dieser 
selbst, so nehmen sie auch das Abbild Gottes wahr, seinen Engel- 
"Logos, als wäre es er selbst. Merkst du nicht, daß Hagar, die All- 240 
gemeinbildung,® zu dem Engel sagt: „Bist du Gott, der mich sieht“ 
(1 Mos. 16, 13)2* Sie war nämlich nicht imstande, den ältesten Ur- 

ı Vgl. hierzu Über die Unveränderlichkeit Gottes $$ 53ff. 

2 Auch die Worte oö ueraßdAAww enthalten eine Einschränkung auf Grund 
der jüdischen Ablehnung jedes Anthropomorphismus (s. zu $ 234). Vielleicht 
wenden sie sich gegen die Definition des Posidonius (Dox. 302b 22), Gott 
sei denkendes, Pneuma, gestaltlos, aber sich beliebig wandelnd 
(ueraßardov eis 6 Bovkerar). 

3 Vgl. Über die Cherubim $$ 3 und 6. All. Erkl. III $ 244. 

4 Vgl. Über die Flucht usw. $ 211. 
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grund zu sehen, da sie zu dem von Ägypten abstammenden Ge- 
schlecht gehörte. Nun aber fängt der Geist, der besser geworden 
241 ist, an, den Führer aller solcher Kräfte sich vorzustellen. Deshalb 
‚sagt er auch selbst: „Ich bin der Gott“, dessen Bild du, als wäre 
ich es, vorhin gesehen hast und dem du eine Säule mit eingeschnitte- j 
ner hochheiliger Inschrift geweiht hast (1 Mos. 31, 13). Die Inschrift 
aber besagte, daß ich allein feststehe (2 Mos. 17, 6) und aller Dinge 
Wesen begründet habe, dadurch daß ich die Verwirrung und Un- 
ordnung zur Ordnung und Gliederung brachte und das All festigte, 
damit es fest sich stützte auf den starken und r mir untergebenen : x 
242 Logos.! [42] Die Säule ist nämlich das Symbol dreier Dinge: des 
"Feststehens, der Weihe und der Inschrift. Das Feststehen und die 
Inschrift sind nun schon erklärt, die Weihe muß aber noch erwähnt 
243 werden. Der ganze Himmel und die ganze Welt ist ein Weihgeschenk 
Gottes,? der das Geschenk geschaffen hat; und alle Seelen, die Welt- 
bürgerinnen und gottgeliebt sind, weihen sich selbst, von nichts 
Sterblichem davon abgehalten, und nimmer werden sie müde, ihr 
unvergängliches Leben als Weihgeschenk und Opfer darzubringen. 
244 Ein Tor, wer nicht Gott eine Säule weiht, sondern sich selbst; er 
stellt das auf, was zum überall schwankenden Werden gehört und 
hält der Inschriften und Lobsprüche für wert, was voller Tadel 
und Vorwurf ist und das gut wäre, überhaupt nicht aufgeschrieben 
oder, wenn schon geschrieben, rasch wieder ausgelöscht zu werden. 
245 Darum sagt auch die heilige Schrift ausdrücklich: ‚Du sollst dir 
keine Säule aufstellen‘ (5 Mos. 16, 22); denn in Wahrheit bleibt 
nichts Menschliches stehen, und wenn auch manche Lügner sich 
246 darüber zum Zerspringen® ärgern sollten. Aber freilich: sie glauben 
nicht nur fest gegründet zu sein, sondern sie halten sich auch der 
Ehren und Inschriften für würdig, da sie den vergessen haben, der 
allein der Ehre wert ist und wirklich feststeht. Wenn sie nämlich 
von dem zur Tugend führenden Wege abwichen und ausbogen, 


! Über den Logos als Stütze vgl. Über die Pflanzung Noahs $ 8. Das- 
selbe wird auch von Gott selbst gesagt, vgl. oben $ 158. Über die Wanderung 
Abrahams $ 156f, 

2 Vgl. hierzu und zum folgenden Über die Einzelgesetze I $ 66ff. 

® Wie im Deutschen ist diapgayipaı = „vor Neid, Ärger, Bosheit platzen‘ 
eine volkstümliche Redensart, die wir im lateinischen rumpi wiederfinden. 
oöö" Av cd ÖLaggayjis yevöduevos, genau wie hier, gebraucht Demosthenes, 
Kranzrede 21. 
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brachte sie die Sinnlichkeit, das mit ihnen aufgewachsene Weib, noch 
mehr ab und zwang sie dazu, zu scheitern. Wenn dann die ganze 247 
Seele wie ein Schiff völlig zerschmettert war, wurde sie wie eine 
Säule aufgestellt. Von Lots Weibe nämlich, die sich nach hinten 
umkehrte, sagen die Sprüche, sie sei eine Salzsäule geworden (1 Mos. 
"19, 26), richtig und zutreffend. Denn wenn einer nicht das vor 248 
ihm Liegende, das des Anschauens und Anhörens Werte, betrachtet 
— das aber sind die Tugenden und die tugendhaften Taten —, 
sondern sich nach hinten und nach dem im Rücken Liegenden 
umblickt auf der Jagd nach taubem Ruhm, blindem Reichtum, ? 
gefühlloser Wohlbeleibtheit und geistloser Wohlgebildetheit und dem, 
was sonst hiermit verwandt ist, der wird als leblose Säule stehen- 
bleiben, die in sich selber zerfließt; denn Salz ist nichts Festes. 
[43] Nachdem nun der Ringer durch dauernde Übung gelernt 249 
hat, daß die Schöpfung aus sich selbst bewegt, das Ungeschaffene 
aber unveränderlich und unbewegt ist, errichtet er sehr treffend Gott 
eine Säule und, als er sie errichtet hat, salbt er sie. Es heißt nämlich: 
„Du salbtest mir eine Säule‘ (1 Mos. 31, 13). Doch darfst du nicht 250 
glauben, ein Stein sei mit Öl gesalbt worden, sondern die Lehre über 
die alleinige Beständigkeit Gottes wurde in der Seele eingeübt und 
zugleich mitgeübt von der Wissenschaft des Einsalbens, nicht von 
der, durch die die Körper eingefettet werden, sondern von der, durch 
welche der Geist Kraft und unwiderstehliche Stärke bekommt. 
Denn es liebt den Wettkampf und die Ringkunst, wer sich zur Jagd 251 
nach guten Taten aufgemacht hat. * Wer daher die Kunst des Ein- _ 
salbens, die Schwester der Heilkunst, erarbeitet hat, wer alle Lehren 
über Tugend und Frömmigkeit salbte und mit einübte, der wird 
wirklich Gott das schönste und haltbarste Weihgeschenk aufstellen. 
Deshalb sagt er auch nach der Aufstellung der Säule: „Du tatest 252 
mir ein Gelübde‘ (ebd.). Ein Gelübde aber ist in eigentlichem 
Sinne eine Weihegabe, sobald von einem, der nicht nur seine eigenen 
Besitztümer, sondern auch ihren Besitzer zurückgegeben hat, gesagt 
wird, daß er Gott ein Geschenk gibt. „Heilig“, heißt es nämlich, 253 
„ist, wer das Haar des Hauptes wachsen läßt‘ (4 Mos. 6, 5),? das 
er gelobt hat. Ist er aber heilig, so ist er ganz ein Weihgeschenk, 


1 Über Lots Weib vgl. All. Erkl. III $ 213. Über die Flucht usw. $ 121ff. 
2 Über den blinden Reichtum im Unterschied vom sehenden vgl. Über 

Abraham $ 25 Anmerkung. Über die Landwirtschaft $ 54 Anmerkung. 
3 Vgl. hierzu Über die Unveränderlichkeit Gottes $ 88. 
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254 da er nichts Unheiliges und Ungeweihtes mehr berührt. Es bürgt 
aber für mein Wort die Prophetin und Prophetengebärerin Anna, 
deren Name in Übersetzung „Gnade“ bedeutet.! Denn es heißt, 
sie gebe dem Heiligen als Geschenk ihren Sohn Samuel (1 Sam. 1, 28), 
nicht so sehr einen Menschen als vielmehr den in Begeisterung ge- 
ratenen und von gottgetragenem Wahnsinn erfaßten Typus.? 

255 Samuel aber bedeutet: zugeordnet zu Gott. Was tust du nun, liebe 
Seele, noch Törichtes und bemühst dich um eitle Dinge, gehst 
aber nicht zu dem Ringer, um von ihm zu lernen, wie man gegen 
das Laster und den leeren Wahn die Waffen und die Kunstgriffe 
handhabt? Sobald du das nämlich gelernt hast, wirst du bald ein 
Führer einer Herde werden, nicht der unansehnlichen unvernünftigen 
und ungebildeten, sondern der angesehenen, vernünftigen und 

256 bunten Herde. Wenn du deren Führer geworden bist, wirst du das 
elende Menschengeschlecht beklagen und nicht aufhören, dich dem 
Göttlichen zuzuwenden, Gott aber wirst du nicht verlassen in deinem 
Glück, sondern du wirst ihm auch heilige Lobgesänge in Säulen ein- 
meißeln, auf daß du nicht nur von den Tugenden des Seienden 
geläufig sprichst, sondern sie auch wohlklingend besingst. Denn so 
wirst du hinauf zurückkehren können in deines Vaters Haus, ent- 
flohen dem langen und unaufhörlichen Sturm in der Fremde. 


1 Siehe über die allegorische Bedeutung des Namens Anna Über die Un- 
veränderlichkeit Gottes $ 5 und die dort in der Anmerkung angeführten 
Stellen, dazu Über die Trunkenheit $ 145. Über die Wanderung Abrahams 
$ 196. Hier wohl eher: ‚„Gnadengeschenk, Dank, Dankbarkeit‘. 

2 Vgl. Über die Unveränderlichkeit Gottes $ 5. 
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Zweites Buch. 


[1] Bei der Beschreibung der dritten Art gottgesandter Träume 1 
möchten wir wahrlich Moses als Helfer bei unserem Werke herbei- 
rufen!, damit er uns über die Zeichen, wie er sie erfuhr, ohne ihre 
Bedeutung zu kennen, uns, die wir sie auch nicht kennen, belehre 
und jedes beleuchte. Die dritte Art aber entsteht, wenn in den 
Träumen die Seele aus sich heraus bewegt und sich selbst umwendend ? 
korybantisch schwärmt und, in Enthusiasmus geratend, durch 
ihre vorausschauende Kraft die Zukunft kündet. Die erste Art? 2 
nämlich bestand darin, daß Gott mit der Bewegung beginnt und 
unsichtbar das uns Unbekannte, ihm aber Bekannte dabei ein- 
flüstert; die zweite aber darin, daß unser Geist sich mit der Welt- 
seele zusammenbewegt und von gottgetragenem Wahnsinn erfüllt 
wird, wodurch es ihm möglich wird, viele künftige Ereignisse vor- 
auszusagen. Daher hat der Hierophant die der ersten Art ent- 3 
sprechenden? Erscheinungen ganz deutlich und sehr klar kund- 
getan, weil Gottes Eingebungen in den Träumen klaren Orakel- 
sprüchen gleichen, die zur zweiten gehörenden weder ganz klar 
noch allzu dunkel, wofür das auf der Himmelsleiter erschienene 
Gesicht ein Beispiel ist; denn dies war zwar rätselhaft, das Rätsel 
aber wurde für die, die scharf sehen können, nicht allzusehr in Dunkel 
gehüllt. Die zur dritten Art gehörenden Erscheinungen jedoch 4 
sind unklarer als die vorausgehenden und bedurften, da hier das 
Rätsel ganz tief und dunkel ist, auch noch der Traumdeuterkunst. 
Daher werden alle zu dieser Art gehörenden und vom Gesetzgeber 
beschriebenen Träume von Männern gedeutet, die in der genannten 


ı Nach Wendlands Konjektur: dv Eni to &oyov odunaxov. 
2 dvanolodca nach Wendland. 

3 Vgl. den Anfang des ersten Buches und die Einleitung. 
4 Nach Wendland: xara rö no@rov elöos yırouevas. 
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5* Kunst erfahren sind. Welches! sind nun die Träume? Sollte 
es nicht jedermann klar sein, daß es die Träume des Joseph, die 
des Königs Pharao von Ägypten sind und die, die sein Oberbäcker 

6 und Obermundschenk sahen? Es möchte sich aber empfehlen, 
immer mit den ersten die Belehrung zu beginnen. Die ersten 
aber sind die Träume, die Joseph schaute, wobei er von zwei Teilen 
der Welt, vom Himmel und von der Erde, zwei Erscheinungen 
empfing: von der Erde den Traum über die Ernte — der ist (ge- 
schildert mit den Worten): ‚Mich deuchte, wir banden Garben 
mitten im Felde, meine Garbe aber richtete sich auf‘ (1 Mos. 37, 7), 
— vom Himmel aber den von dem Tierkreis; es heißt nämlich: 
„Wie die Sonne und der Mond und elf Sterne sich vor mir neigten‘“ 

7 (ebd. 9). Die Deutung des ersten ist, verbunden mit einer heftigen 
Drohung, folgende: ‚Du willst doch wohl nicht König werden und 
über uns König sein? Du willst doch wohl nicht Herr werden und 
über uns Herr sein ?‘ (ebd. 8); die des letzteren aber ist nochmals ein 
gerechter Zornausbruch: ‚Sollen denn ich und deine Mutter und 
deine Brüder kommen und vor dir niederfallen auf die Erde‘ (ebd. 10) ? 

8 [2] Das mag als eine Art Grundlage im voraus festgelegt sein, 
das übrige wollen wir, den Geboten der weisen Baumeisterin, der 
Allegorie, folgend, darauf aufbauen, indem wir jeden der beiden 
Träume genau untersuchen. Was man aber vor beiden gehört haben 
muß, ist noch zu sagen: Die Natur des Guten dehnten die 
einen auf vieles aus, die andern teilten sie dem Besten allein zu; 
und die einen vermischten sie, die andern ließen sie unvermischt. 

9 Die einen nannten nun nur das sittlich Gute gut, bewahrten sie rein 
und unvermischt und teilten sie der besten der Kräfte in uns zu, 
dem Verstande; die andern aber, die sie mischten, fügten sie dreien 
bei: der Seele, dem Körper und den äußeren Dingen. Diese huldigen 
der weichen und üppigen Lebensweise und wurden die längste Zeit im 
Frauengemach und in dessen verweichlichten Sitten von der Wiege 
an aufgezogen; jene aber sind abgehärtet, von Männern in ihrem 
Knabenalter aufgezogen, selbst Männer in ihrer Gesinnung streben 
sie vor dem Angenehmen nach dem Zuträglichen und brauchen 
Nahrungsmittel wie die Athleten zu ihrer Stärkung und Kräftigung, 

10 nicht zu ihrem Vergnügen. Die Häupter beider Scharen führt nun 
Moses vor, als das der edlen den selbstlernenden und selbstgelehrten 


2 Ich lese rives statt Tivos nach Wendland. 
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Isaak — er bezeichnet ihn nämlich als einen der Milch Entwöhnten 
(1 Mos. 21, 8), der es nicht für richtig hält, überhaupt weiche und 
milchige, Säuglings- und Kinderspeisen zu brauchen, sondern kräftige 
und für Erwachsene bestimmte, da er ja vom Kindesalter an gut 
zum Starkwerden veranlagt ist und zunimmt und dauernd heran- 
wächst —, als das der weichenden und leicht nachgebenden den 
Joseph. Denn dieser vernachlässigt zwar die seelischen Tugenden 11 
nicht, sorgt aber auch für das Wohlbefinden des Körpers * und 
strebt auch nach Reichtum an äußeren Gütern.! Er wird aber mit 
Recht von einer Seite nach der andern gezogen, da er sich viele 
Lebensziele gesetzt hat, und von jedem nach einer andern Richtung 
getrieben, schwankt und wankt er, ohne sich fest hinstellen zu 
können. Die Begierden können nämlich nicht wie verbündete Staaten 12 
in Frieden leben, sondern sie führen gegeneinander Krieg und machen 
Gegenangriffe, so daß sie der Reihe nach bald die Herrschaft ge- 
winnen, bald unterliegen; denn manchmal ist der nach Reichtum 
und Ruhm hinstrebende Trieb gewaltig und besiegt die Sorgen um 
Körper und Seele, dann wird er wieder mit Gewalt bezwungen und 
von beiden oder dem stärkeren? besiegt. Ebenso überschwemmen 13 
auch. sämtliche körperlichen Lüste, wenn sie zum Durchbruch 
kamen, nacheinander alles Geistige und machen es unsichtbar. 
Dann aber, bald darnach, schwächt die Weisheit, wenn sie mit 
heftigem und plötzlichem Winde entgegenweht, den Strom der 
Lüste und besänftigt überhaupt alle die durch die Sinne entstandenen 
Bestrebungen und ehrgeizigen Absichten. Ein solcher Kreislauf 14 
ewigen Krieges wirbelt um die vielgestaltige Seele. Wenn nämlich 
ein Feind niedergeworfen ist, wächst ein anderer, in jeder Beziehung 
stärkerer, heran wie bei der vielköpfigen Hydra; denn auch bei 
ihr, heißt es, sproßte an der Stelle des abgehauenen Kopfes ein 
anderer hervor, womit die vielgestaltige und vielerzeugende, 
schwer zu besiegende Gattung der unsterblichen Schlechtigkeit 
gemeint ist. Wähle also niemals etwas einzelnes aus und teile es dem 15 
Joseph zu, sondern bedenke, daß er das Abbild einer vielfachen und 
gemischten Lebensauffassung ist. Durch ihn nämlich tritt in die 
Erscheinung sowohl die zur Vernunft gehörende Selbstbeherrschung, 
die männlichen Geschlechts ist, geprägt nach seinem Vater Jakob, 16 


ı Zu dieser Dreiteilung der Güter vgl. Über die Nachstellungen $ 7 
Anm. 2. 
2 Nach Colsons Konjektur. 
15* 
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wie auch die Unvernunft der Sinnlichkeit, ausgebildet durch die 
mütterliche Abstammung von Rahel, wie auch der Keim der körper- 
lichen Lust, den der Umgang mit Obermundschenken, Oberbäckern 
und Oberköchen in ihn legte, wie auch der des leeren Wahns, auf 
den er wie auf einen Wagen leichtsinnig steigt (1 Mos. 41, 43), sich 
blähend und überhebend, um alle Gleichsetzung mit ihm aufzuheben. 

17 [3] Hiermit ist das Charakterbild Josephs umrissen; jeder der 
beiden Träume aber ist nun genau zu untersuchen, und zwar ist 
zunächst der Sinn des Traumes von den Garben zu erforschen. 
„Mich deuchte‘‘, heißt es, ‚wir banden Garben‘‘ (1 Mos. 37,7). 
Gleich die Worte ‚‚mich deuchte‘‘ sind der Ausdruck eines unklaren, 
zweifelnden, undeutlich erkennenden, aber nicht eines sicher und 

18 klar sehenden Menschen. Denn denen, die von tiefem Schlafe auf- 
stehen und noch träumen, ziemt es zu sagen „‚mich deuchte‘‘, aber 

19 nicht den ganz Wachen und deutlich Beobachtenden. Wird doch 
der Ringer Jakob nicht sagen ‚mich deuchte‘‘, sondern (er sagt): 
„Siehe, eine Leiter erhob sich, deren Spitze * reichte bis zum Himmel‘ 
(1 Mos. 28, 12), und wiederum: ‚‚Als sich die Schafe befruchteten, 
sah ich sie mit meinen Augen im Schlafe, und siehe, die Böcke und 
die Widder sprangen auf die Schafe und die Ziegen, und sie waren 

20 ganz weiß und bunt und graugesprenkelt‘‘ (1 Mos. 31, 10. 11). Denn 
auch die Traumgesichte derer, die glauben, das Gute sei um seiner 
selbst willen erstrebenswert, pflegen notwendig klarer und reiner 
zu sein, wie auch ihre am hellen Tage vollbrachten Taten wert- 
voller sind. 

21 [4] Ich wundere mich aber, wenn ich von dem Erzähler des 
Traumes höre, daß er meinte, Garben zu binden, nicht zu mähen. 
Jenes ist die Arbeit von Ungelernten und Untergebenen, dies aber 
die Sache von Führern und in der Landwirtschaft Erfahrenen. 

22 Denn die Kunst, das (zum Leben) Nötige von den Hülsen zu scheiden, 
das Nahrhafte vom Nichtnährenden, das Echte vom Unechten 
und von der nutzlosen Wurzel die sehr nützliche Frucht, gehört, 
weniger bei den Dingen, die die Erde hervorsprießen, als bei denen, 

23 die die Vernunft wachsen läßt, zur vollendetsten Tugend. Die 
heilige Schrift nun läßt die Schauenden als Schnitter auftreten, 
und zwar seltsamerweise als Schnitter nicht der Gerste und des 
Weizens, sondern als Schnitter des Schnittes selbst. So heißt es: 
„Wenn ihr schneidet euren Schnitt, sollt ihr es nicht bis zum letzten 

24 Rest des Schnittes vollenden‘ (3 Mos. 19, 9). Sie (die heilige Schrift) 
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will nämlich, daß der Weise nicht nur ein Unterscheider der ver- 
schiedenen Dinge sei, scheidend und trennend das, woraus etwas 
entsteht, und das, was entstanden ist, sondern daß er seinen Glauben, 

er könne unterscheiden, selbst aufgebe, mähend die Ernte und ab- 
schneidend die eigene Absicht, weil er selbst überzeugt war und 
den Worten des Moses glaubte: „Die Scheidung kommt Gott allein 
zu‘ (5 Mos. 1,17), bei dem aller Dinge Vereinigungen und Schei- 
dungen liegen. Zuzugeben, daß man von ihm besiegt wurde, ist 
schön und rühmlicher als der gepriesene Sieg. Ähnlich gemeint 25 
wie die Worte ‚‚den Schnitt schneiden‘‘ ist das zweimalige Beschneiden, 
von dem er ebenso wie von etwas Neuem spricht!, als erfände er eine 
Beschneidung der Beschneidung (1 Mos. 17, 13), (und die Worte) ‚‚die 
Reinheit reinigen‘‘ (4 Mos. 6, 2), d. h. die Reinigung der Seele selbst 
reinigen, indem man Gott das Reinwaschen überläßt und niemals 
glaubt, man sei selbst ohne göttlichen Rat imstande, das Leben voller 
Flecken abzuwaschen und rein zu baden. Hiermit verwandt ist auch 26 
die „zwiefache Höhle‘‘ (1 Mos. 23, 9), d. h. die zweifachen und des 
Streites werten Meinungen, die über das Geschöpf und die über 
den Schöpfer, in denen der Edle aufwächst, der die Dinge in der 
Welt betrachtet, aber auch forschend fragt nach dem Vater, der sie 
hervorbrachte. Daher findet man auch, glaube ich, in der Musik 27 
die Konsonanz der Doppeloktave;® denn sowohl das Werk wie 
auch sein Schöpfer sollten durch zwei vollendetste Melodien ge- 
priesen werden, nicht durch dieselben; denn da ja die Gegenstände, 28 
die besungen werden, * verschieden sind, müssen auch die Melodien 
und Symphonien unterschieden sein, wobei die verbindende Har- 
monie® dem verbundenen und aus Verschiedenem harmonisch ge- 
fügten Weltall zuzuteilen ist, die getrennte aber dem seinem Wesen 
nach von der ganzen Schöpfung getrennten Gott. Eine tugend- 29 
liebende Gesinnung aber offenbart wiederum der Hierophant®, 
wenn er sagt: ‚Ihr sollt es nicht bis zum letzten Rest des Schnittes 
vollenden‘‘ (3 Mos. 19, 9), eingedenk seines ursprünglichen Grund- 
satzes, demzufolge er zugestand: „Das Ende gehöre dem Herrn“ 

(4 Mos. 31, 28ff.), bei dem die Macht ist und die Bestätigung aller 


1 &oadrws nach Wendl. statt sg öre. 

2 Siehe Über die Weltschöpfung, Anmerkung zu $ 48. 

3 Über verbindende und getrennte Harmonien vgl. Gleditsch, Metrik 
und Musik der Griechen, 3. Aufl. 312f. 

* D,. ı. Moses. 
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30 Dinge.! Aber der in die Kunst des Mähens nicht Eingeweihte frei- 
lich rühmt sich und sagt: „Mich deuchte, ich band mit anderen 
Garben, die ich nicht geschnitten hatte‘ (1 Mos. 37, 7), und er be- 
dachte bei sich selbst nicht# daß dies ein Geschäft für Sklaven und 
Ungelernte ist, wie ich ja auch schon kurz vorher sagte. 

31 Garben (dedyuara) sind in allegorischer Bedeutung m. E. Tätig- 
keiten (nodyuara), die jeder wie seine eigene Nahrung ergreift, von 
der er zu leben und ewig seinen Lebensunterhalt zu bestreiten hofft. 

32 [5] Es gibt nun unzählige Unterschiede zwischen den Garben, ich 
meine zwischen den gleichsam nährenden Tätigkeiten, unzählige 
auch zwischen denen, die die Garben ergreifen und erwählen, so 
daß man alle weder nennen noch ausdenken kann. Aber es ist nicht 
unangebracht, einige von ihnen als Beispiel zu erläutern, die auch 

33 der Erzähler des Traumes erwähnt hat. Er sagt nämlich zu seinen 
Brüdern: ‚‚Mich deuchte, wir banden Garben‘‘ (ebd.). Von seinen 
Brüdern aber hat er mit zehn den Vater, aber nur mit einem die 
Mutter gemeinsam. Der Name eines jeden von ihnen aber ist das 
Symbol einer höchst wichtigen Tatsache: Ruben das einer guten 
Anlage — er heißt nämlich ‚‚Sehender Sohn‘‘,? als Sohn zwar 
nicht vollkommen, als Schauender aber und Scharfblickender wohl- 

34 geraten —, Simeon das des Lernens — er bedeutet nämlich 
„Anhören‘‘® —, das der edlen Betätigungen und Taten und der 
heiligen Handlungen Levi,? das der an Gott gerichteten Gesänge 
und Hymnen Judas,° das der Belohnungen, die für gute Werke 
gegeben werden, Issachar® — wahrscheinlich aber waren die Werke 
selbst der vollständige Lohn —, Sebulon das des Lichtes, da er 
„verfließende Nachtwache‘ heißt? — wenn aber die Nacht verfließt 
und davongegangen ist, geht notwendigerweise das Licht auf —, 

35 das des Unterscheidens und Schneidens der Dinge Dan,® das des 
räuberischen Angriffs und Gegenangriffs Gad,? Aser das des natür- 
1 Mit Wendland ist wohl navrwv statt Todrwv zu lesen. 

2 Vgl. Über die Geburt Abels $ 120. 

3 Vgl. Über die Trunkenheit $ 94. 

* Vgl. Über die Geburt Abels $ 120. 

5 Vgl. Über die Pflanzung Noahs $ 134. 

s Vgl. Alleg. Erklär. I $ 80; Über die Pflanzung Noahs $ 134. 

?” Vgl. Über die Flucht $ 73. 

® Vgl. Alleg. Erklär. II $ 96ff. und die Anmerkungen dazu. 

® Philo deutet den Namen offenbar nach 1 Mos. 49, 19: „Gad wird 


gedrängt werden von Kriegshaufen, er aber drängt sie auf der Ferse‘‘, wobei 
er Gad mit 71 „Kriegshaufen“ zusammenbringt. 
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lichen Reichtums! — er bedeutet nämlich „Glücklichpreisung‘‘, 
da ja der Reichtum für einen glücklichen Besitz gehalten wird —, 
das des Friedens Naphthalim — denn alles öffnet sich und tut sich 36 
auf dem Frieden, wie es * dem Kriege»sich verschließt; sein Name 
aber heißt übersetzt ‚‚Breitmachen‘‘ oder ‚‚Geöffnetes‘‘ —, Ben- 
jamin aber das der jugendlichen und greisenhaften Zeit;? denn 
er soll in Übersetzung „Sohn der Tage‘‘ bedeuten, durch Tage 
und Nächte aber wird der junge ebenso wie der alte Äon ge- 
messen. Es ergreift nun jeder das zu ihm Passende, und nachdem 37 
er die Teile ergriffen hat, bindet? er alle zusammen: der Wohl- 
geratene die Treffsicherheit, die Geduld und das Gedächtnis, aus 
denen die Wohlgeratenheit besteht, der gut Lernende das Zuhören, 
das Schweigen und die Aufmerksamkeit, der Handelnde den Mut 
und die waghalsige Kühnheit, der Danksagende das Lob, die Lob- 38 
gesänge, die Hymnen und Seligpreisungen in Wort und Gesang, 
der nach Lohn Strebende die geduldige Standhaftigkeit unver- 
drossener Ausdauer und die Sorgfalt verbunden mit unübertreff- 
licher Schnelligkeit, der dem Licht statt der Finsternis Nachgehende 39 
das Wachsein und den Scharfblick, der das Schneiden und Unter- 
scheiden der Dinge Betreibende die scharfen Begriffe, das Sich- 
nicht-täuschen-lassen durch Ähnliches, als wäre es dasselbe, die 
Unbeeinflußbarkeit und die Unbestechlichkeit, der die Räuber 40 
Übertreffende und den gegen ihn im Hinterhalt Liegenden wieder 
einen Hinterhalt Legende den Betrug, die List, die Gaukelei, die 
Spitzfindigkeit, die Verstellung und die Heuchelei, was alles an sich 
tadelnswert, gegen die Feinde gebraucht aber löblich ist, der nach 
dem Reichtum der Natur Trachtende die Selbstbeherrschung und 
die Bedürfnislosigkeit, und der den Frieden Liebende die Wohl- 
gesetzlichkeit, die Gerechtigkeit, die Bescheidenheit und die Billig- 
keit. [6] Hieraus werden die Garben der Brüder, die mit ihm von 41 
demselben Vater stammen, gebunden, die des Bruders aber, mit 
dem er dieselbe Mutter hat, aus Tagen und aus der Zeit, die keines 
Dinges Ursachen sind, aber die scheinbaren von allem.* Der Träumer 42 

ı Vgl. Über die Wanderung Abrahams $ 95. 

2 Vgl. Über die Namensänderung $ 92. 

3 Dadurch will Philo den Ausdruck der LXX öeouevew allegorisch erklären. 

4 Da nach Philos Lehre (Über die Geburt Abels $ 65 und Anm. dazu) 
„die Zeit nicht mitwirkte, als Gott das All erzeugte, da sie selbst erst mit 
dem werdenden Kosmos zusammen entstand‘, ist sie keine Ursache, sondern 
eine Begleiterscheinung der Bewegungen im All. 
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und Traumdeuter selbst aber — denn er war beides — ergreift den 
leeren Wahn als größten, glänzendsten und für das Leben taug- 
lichsten Besitz. Deshalb wird er zuerst durch seine Träume, die 
Lieblinge der Nacht, dem König des Körperlandes! bekannt, nicht 
durch die Klarheit weithin leuchtender Taten, die zu ihrem Erweis 
43 des Tageslichtes bedürfen. Dann wird er zum Aufseher oder Pfleger 
von ganz Ägypterland ausgerufen und soll an Ehren den zweiten 
Rang neben dem König einnehmen, eine Stellung, die von der rich- 
tenden Einsicht für ruhmloser und lächerlicher gehalten wird als 
44 Unterwerfung und Entehrung. Dann legt er sich ein ‚‚goldenes 
Halsband‘‘ (1 Mos. 41, 41.42) um, einen offensichtlichen Henker- 
strick, d. h. den Kreis und das Rad der endlosen Notwendigkeit? — 
nicht die Folgerichtigkeit und das Nacheinander im Leben sowie 
die Reihe der Vorgänge in der Natur, wie es die Thamar tut; denn 
ihr Schmuck war nicht * ein Halsband, sondern eine Schnur? — 
(1 Mos. 38, 18) —, und einen königlichen Ring (1 Mos. 41, 42), ein 
Geschenk, das man nicht schenken sollte, und ein Unterpfand, 
dem nicht zu trauen ist, wiederum ganz entgegengesetzt dem, 
das der Thamar gegeben wurde von Juda, dem König des Schauen- 
45 den, d. h. Israels. Er nämlich gibt der Seele einen Siegelring (1 Mos. 
38, 18), ein wunderschönes Geschenk, wodurch er sie belehrt, daß 
Gott die formlose Substanz des Weltalls geformt, die unausgeprägte 
geprägt, die gestaltlose gestaltet, die ganze Welt vollendet und ver- 
siegelt hat durch ein Bild und eine Idee, nämlich durch seinen eigenen 
46 Logos.* Doch jener steigt auch noch auf den Wagen, der der zweite 
an Rang ist (1 Mos. 41, 43), von Hochmut betäubt und von hohler 
Aufgeblasenheit, und er verwaltet das Getreide (ebd. 48), d. h. er 


1 Gemeint ist Pharao, dessen Land Ägypten bei Philo das Symbol 
des Körpers ist; vgl. z. B. Alleg. Erklär. II $ 59. 

2 Das Bild vom Rad oder vom Kreis des Schicksals und der Welt- 
entwicklung stammt aus der Orphik; vgl. die von Leisegang gesammelten 
Stellen: Denkformen, 1928, 83 und R. Eisler, Orphisch-dionysische Mysterien- 
gedanken in der christlichen Antike, 1925, 85ff. ‚Endlos“ ist die Not- 
wendigkeit, weil sie als Kreis vorgestellt wird, der keinen Anfang und 
kein Ende hat. 

3 Vgl. Über die Namensänderung $ 134f. Über die Flucht $ 149f. 

4 Über den Logos als Gottes Siegel, das er bei der Schöpfung der Welt 
und der des Menschen verwendet, vgl. Über die Weltschöpfung $ 25. Über 
die Wanderung Abrahams $ 103. Über die Pflanzung Noahs $ 18ff. Über 
die Flucht $ 12ff. 
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speichert für den Körper die Nahrungsmittel auf und verschafft sieihm 
von überall her; das aber ist ein gegen die Seele errichtetes schweres 
Bollwerk. Seine Lebensanschauung und sein Streben im Leben 47 
aber bezeugt nicht zum wenigsten auch sein Name. Joseph nämlich 
bedeutet ‚‚Zusatz‘‘.l Der leere Wahn aber setzt dem Echten immer 
das Unechte zu, dem Eigenen das Fremde, dem Wahren die Lüge, 
dem Selbstgenügsamen das Übermaß, dem Lebensunterhalt die 
Schwelgerei, dem schlichten Lebenswandel die Hoffahrt. 

[7] Achte aber darauf, was ich hiermit sagen will. Durch Speisen 48 
und Getränke werden wir ernährt, auch wenn es nur wohlfeilstes 
Gerstenbrot und frisches Wasser ist. Wozu hat nun eitler Wahn 
unzählige Arten von Kuchen, Honiggebäck und anderem Backwerk 
dazu gesetzt und mit viel Mühe bereitete, mannigfache Mischungen 
unzähliger Weine, die mehr zur Befriedigung des Gelüstes als zur 
Nahrungsaufnahme hergerichtet worden sind? Ferner sind Ge- 49 
würze zur Nahrung notwendig wie Zwiebeln, Küchenkräuter und 
viele Obstsorten und schließlich Käse und dergleichen; wenn du 
willst, nehmen wir bei den an Fleischnahrung gewöhnten Menschen 
auch noch Fische und verschiedenes Fleisch hinzu. Wäre es nun 50 
nicht genug, wenn sie das auf Kohlen rösteten und einfach auf dem 
Feuer brieten nach Art der wahrhaft heroischen Männer? und so 
zu sich nähmen? Doch hierauf allein geht der Schlemmer nicht 
aus, sondern er verbündet sich mit dem eitlen Wahn, weckt die 
in ihm liegende Lüsternheit und sucht und hält Ausschau nach 
Köchen und durch ihre Kunst berühmten Anrichtern. Wenn diese 51 
die seit langer Zeit für den armen Magen erfundenen Reizmittel 
herangeschafft, Speisen von eigentümlichem Geschmack hergerichtet 
und sie gehörig angeordnet haben, schmeicheln sie der Zunge und 
verwöhnen sie; dann ködern sie sich als Zugang zu den Sinnen den 
Geschmack, durch den der, der sich auf die Jagd nach Gastereien 
machte, alsbald statt eines freien Mannes als Sklave erscheint. 
Wer wüßte wahrlich nicht, daß die Kleidung zunächst gegen die 52 
dem Körper aus Kälte * und Hitze entstehenden Schädigungen an- 
gefertigt wurde? Windabwehrend, wie die Dichter irgendwo sagen, ® 
im Winter, abkühlend aber im Sommer. Wer läßt nun die prächtigen 53 


ı Vgl. Über Joseph $ 28 und die Anmerkung dazu. 

2 Das sind die Helden des Epos; bei Homer bereitet z. B. Patroklos 
(Ilias XI 205ff.) ein solches Mahl. 

3 Homer, Od. XIV, 529. 
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TEEN Purpurgewänder, wer die durchscheinenden und feinen Sommer- 
JE 107 - 2 kleider, wer die spinnwebendünnen Hüllen, wer die durch 
| Färben oder Weben mit Blumen geschmückten Gewänder für 

sich kunstvoll herstellen durch Leute, die zu färben oder bunt 

zu weben verstehen und die in der Malerei geübte Nachbildung 

54 noch übertreffen? Wer? Ist es nicht der eitle Wahn? [8] Doch auch 

ein Haus brauchten wir aus denselben Gründen, und damit wir 

nicht durch die Überfälle von Tieren oder in ihrem Charakter vertierten 

Menschen Schaden erleiden. Wozu schmücken wir nun Fußboden 


) F m 

nth .°° und Wände mit kostbaren Steinen? Wozu durchreisen wir Asien, 

4 N) Libyen, ganz Europa und die Inseln auf der Suche nach auserlesen 

umachd vu > schönen Säulen und Architraven? Was bemühen und ereifern 

4 y£ Henıe ”““ wir uns über dorische, ionische und korinthische Kannelierungen 
| und was sonst noch die in den bestehenden Stilgesetzen Schwelgen- 


den hinzuerfanden, um unsere Säulenkapitelle zu schmücken ? 

-. . Wozu bauen wir Männersäle und Frauengemächer mit goldenen 
Fran, E20 Decken? Geschieht nicht auch das um des eitlen Wahnes willen ? 
} ,,'de dpe 56 Gewiß genügte für den Schlaf auch der weiche Erdboden — zumal 


£ 2: "2284, da, wie man erzählt, noch bis zum heutigen Tage die Gymnoso- 
Be phisten! bei den Indern nach alter Sitte auf der bloßen Erde 
schlafen —, genügt er aber nicht, so doch ein Bodenbelag aus auf- 

57 gelesenen Feldsteinen oder ein Bett aus einfachem Holz. Sie jedoch 
stellen mit viel Mühe und Kosten und großem Zeitaufwand von 
elfenbeinernen Füßen getragene Bettgestelle her und Betten, ge- 

ar AR schmückt? mit kostbarem Perlmutter und mit buntem, eingelegtem 
TER - —  Schildpatt, ferner? ganz silberne, goldene und mit Edelsteinen be- 
1 Zt 19} setzte Lagerstätten, geschmückt mit Blumen- und Goldstickereien 

zum Zeigen und Zurschaustellen, nicht zum täglichen Gebrauch, 


58 alles Dinge, deren Schöpfer der eitle Wahn ist. Was brauchte man 


shR : 


zum Salben nach mehr zu suchen als nach der ausgepreßten Frucht 


des Ölbaums? Denn sie glättet und löst die Schlaffheit des Körpers 
und macht sein Fleisch schön, und wenn er überhaupt etwas ‚schlaff 
geworden sein sollte, zieht sie ihn fest zusammen und verleiht ihm 


59 nicht weniger als sonst etwas anderes Stärke und Spannkraft. Aber 


gegen die ‚nützlichen Salbmittel wurden die angenehmen des eitlen 


1 So hießen bei den Griechen die Brahmanen, vgl. Über Abraham 
$ 182. 

2 „geschmückt‘‘ hinzugefügt nach Wendland. 

3 Nach Wendland, der Zr liest. 
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Wahns gesetzt, um die sich die Salbenköche bemühen und zu denen 
große Länder Beiträge liefern, Syrien, Babylon, die Inder, dieSkythen, 
bei denen die Gewürzkräuter wachsen. [9] Was braucht man zum 60 


Trinken mehr als den von der Natur mit vollendeter Kunst herge- 2 
stellten Becher? Der Becher aber sind unsere Hände;! * wer sie RE 4 y 
zusammenfaltet und hohl macht, sie richtig an den Mund legt, a el. 2 
während ein anderer den Trank hineingießt, schafft sich nicht nur Du enuerl: 


ein Mittel gegen den Durst, sondern auch eine unsagbare Freude. (2. Li Ale ey 
Wenn aber überhaupt etwas anderes nötig war, genügte dann nicht 61 ? wi /6/ er? 4 f 
der ländliche Holzbecher, und mußte man nach den Künsten anderer — 2 
berühmter Männer suchen? Wozu muß die unendliche Menge Al! 
silberner und goldener Becher hergestellt werden, wenn nicht um 

der sich so mächtig brüstenden Hoffahrt willen und wegen des 
überheblichen eitlen Wahns? Wenn aber manche Leute sich zu 62 /%,./ % 
bekränzen für nötig halten, nicht mit einem duftenden Kranze aus 7 1,24 ei 
Lorbeer oder Efeu, Veilchen oder Lilien oder einer Rose oder über- 0; L. ABS 
haupt einem Zweige oder irgendeiner Blume, sondern Gottes Gaben a 
verschmähend, die er zu allen Jahreszeiten (als Geschenk) wachsen 
läßt, goldene Kränze, eine recht schwere Last, hoch auf dem Kopf 
tragen auf offenem und belebtem Markte ohne Schamgefühl, kann 
man da an etwas anderes denken, als daß sie Sklaven des eitlen 
Wahnes sind, obwohl sie sagen, daß sie nicht nur Freie, sondern 
auch vieler anderer Herren sind ?? Der ganze Tag würde mir darüber 63 
vergehen, die Verderbnisse des menschlichen Lebens aufzuzählen. 
Doch was soll man noch lange reden? Denn wer hat von ihnen 
nicht gehört, wer sie nicht gesehen? Wer ist nicht darin geübt 
und daran gewöhnt? Daher hat die heilige Schrift ganz treffend 
den, der Feind der Anspruchslosigkeit, aber Genosse des eitlen 
Dunstes ist, eine Zugabe? genannt. Wie nämlich an den Bäumen 64 
überflüssige Zweige als große Schädlinge der edlen (Reiser) wachsen, 
die die Gärtner entfernen und abschneiden aus Vorsorge für das 


1 Nach der von Diogenes erzählten Anekdote (Diog. Laert. VI 37), 
vgl. Gnomol. Vatic. ed. Sternbach Nr. 161; Seneca, Epist. 119,3. Daß 
‚Philo an diesem Radikalismus nicht immer festhält, zeigt Heinemann, 
Philons Bildung 437. 

2 Über diese einer kynischen Diatribe nachgebildete Verurteilung 
des Luxus in allen seinen Formen vgl. die Parallelen bei P. Wendland, Philo 
und die kynisch-stoische Diatribe 1895, S. 8ff. 4 

3 Gemeint ist Joseph, vgl. über seine Deutung als „Zugabe“ Über 


Joseph $ 28. 
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Nötige, so wächst an dem wahren und anspruchslosen Leben das. 
falsche und verblendete, für das sich bis zum heutigen Tage kein 
Gärtner gefunden hat, der den schädlichen Zuwachs mit den Wurzeln 

65 selbst abschnitt. Deshalb also schreien die um Einsicht Ringenden, 
die von ihm wissen, daß er (Joseph) dieser Mißbildung! zuerst mit 
den Sinnen, dann auch mit dem Geiste nachging, geradezu auf: 
„Ein böses Tier hat Joseph geraubt und gefressen‘‘ (1 Mos. 37, 33). 

66 Und ist nicht ein wildes Tier das vielverworrene, aus Hoffahrt ge- 
machte Leben der in Verwirrung geratenen Menschen, dessen schlaue 
Schöpfer Habsucht und Tücke sind, und läßt es sich nicht alle gut 
schmecken, die in seine Nähe kommen? Darum wird auch für sie, 
obwohl sie noch leben, wie für Tote Trauer veranstaltet werden, 

da sie ein Leben haben, das des Jammers und der Klagen wert ist. 
Weshalb ja auch Jakob um Joseph trauert, obwohl er noch lebt. 

67 Moses aber will es nicht zulassen, daß Nadab und seine heiligen 
Logoi? betrauert werden (3 Mos. 10, 6); sie wurden nämlich nicht 
von einem wilden, bösen Tier geraubt, sondern von der Kraft einer 
unauslöschbaren und unsterblichen Flamme emporgehoben, weil 

sie den heißen, feurigen, das Fleisch verzehrenden und nach der * 
Frömmigkeit hineilenden Eifer, der dem Irdischen fremd, Gott 
aber vertraut ist, unbefleckt als Opfer darbrachten, nachdem sie 
das zögernde Bedenken aus dem Weg geräumt hatten. Zum Altar 
waren sie nicht über die Stufen gelangt — denn das ist vom Gesetz 
verboten —, sondern von günstigem Winde emporgehoben und bis 

zu den Himmelskreisen getragen, wurden sie wie ein Brand- und 

68 Fruchtopfer in ätherische Strahlen aufgelöst. [10] Nun aber soll, 
liebe Seele, die du dem Lehrer gehorchst, deine Hand und deine 
Kraft? abgeschlagen werden, sobald sie beginnt, nach den Ge- 

1 Die Übersetzung des Satzes folgt dem von M. Adler gemachten Vor- 
schlag zu lesen: roıyagoöv eiööres ol POOVNoEwSs doxmtal (tov) TO xardnlacrov 
tor alodnosı no@rov, elta xal) dtavola ueradıoxovra. Unter dem von 
Wendland erschlossenen, allerdings von Philo sonst nicht gebrauchten 
»ardnAaotov, das aber im folgenden durch twporniaorndeis Plos gestützt 
wird, hat man das zu verstehen, was sich nach dem vorausgehenden Bilde 
von den überflüssigen Zweigen auf dem gesunden Stamm des Lebens noch 
dazu gebildet hat. Es ist ein Synonym zu nooo®n«m oder &nipvars, etwas, 
das sich auf dem Organismus noch dazu gebildet hat, eine Mißbildung. 
?2 Die neoi Nadaß iegoi Aoyoı sind wohl nach Über Abrahams Wanderung 

$$ 168—170 Aron, Abihu und die siebenzig Ältesten Israels, die dort als 


die vod Öogvpogoı Övvausıs bezeichnet werden. 
® Die Hand ist bei Philo das Symbol der Kraft. 
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schlechtsteilen eines Geschöpfes oder nach den menschlichen Be- 
strebungen zu greifen. .. .! die Hand, die an die Hoden gegriffen 69 
hat, soll abgeschlagen werden (5 Mos. 25, 11. 12),? erstens weil 
sie die Lust begrüßte, die man hassen sollte, zweitens weil sie glaubte, 
das Zeugen stünde in unserer Macht, schließlich weil sie dem Ge- 
schöpf die Kraft des Schöpfers zugeschrieben hat. Siehst du nicht, 70 
daß Adam, die Erdmasse, stirbt, als er nach dem Zwillingsbaum? 
greift (1 Mos. 2, 9), weil er die Zweiheit höher schätzte als die Einheit 
und die Schöpfung mehr bewunderte als den Schöpfer? Du aber 
komm heraus aus dem Dunst und Wogenschwall® und entfliehe den 
lächerlichen Bestrebungen des sterblichen Lebens wie jener furcht- 
baren Charybdis?® und berühre sie, wie man so sagt, auch nicht mit 
der Fingerspitze. Wenn du dich aber zu den heiligen Dienstleistungen 71 
rüstest, mache deine ganze Hand und Kraft auf und fasse recht 
fest die Lehren der Bildung und Weisheit an. Es gibt nämlich auch 
ein Gebot, das folgendermaßen lautet: ‚‚Wenn eine Seele eine Gabe 
oder ein Opfer darbringt, soll die Gabe aus Mehl bestehen‘, und 
dann fügt sie (die hl. Schrift) hinzu: ‚und er soll eine Handvoll 
nehmen von dem Mehl mit dem Öl und dem ganzen Weihrauch 
und soll das Gedächtnisopfer auf den Altar legen‘‘ (3 Mos. 2, 1.2). 
Sagt sie nicht sehr treffend, daß es die unkörperliche Seele sei, die 72 
da opfern will, aber nicht die zweifache aus Sterblichem und Un- 
sterblichem bestehende Masse? Denn was in Wahrheit betet, dank- 
sagt, wahrhaft untadlige Opfer darbringt, war doch nur eins, die 
Seele. Was ist nun das Opfer der körperlosen Seele? Was anders 73 
als Mehl, das Symbol einer durch die Lehren der Bildung gereinigten 
Gesinnung, die dazu fähig ist, die Nahrung gesund und das Leben 
schuldlos zu machen? Von ihr, wird befohlen, soll der Priester 74 
mit der ganzen Handvoll zulangen, das heißt: mit allen Handgriffen 
des Geistes, und die mit den lautersten und reinsten Lehren ganz 


1 Hier ist eine größere, unausfüllbare Lücke im Text. 

2 Vgl. Über die Einzelgesetze III $ 175. 

3 Öiövuov Eölov wohl deshalb, weil ein Doppeltes, nämlich die Er- 
kenntnis des Guten und die des Bösen, mit dem Essen der Frucht dieses 
Baumes verbunden war. Durch das Attribut öfövuov stellt Philo eine im 
Deutschen nicht wiederzugebende Beziehung zu den „Hoden“ her, die im 
Griechischen diövuor heißen. 

* Nach der pythagoreischen Zahlensymkolik ist die Zweiheit das Symbol 
des Kosmos, die Einheit das des höchsten Gottes. 

5 Anklang an Homer, Odyssee 12, 219. 
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erfüllte Seele selbst als schönstes Opfertier heranführen, als eine 
fette und glänzende, sich des göttlichen Lichtes freuende und von 
den aus der Gerechtigkeit und den andern Tugenden aufsteigenden 
Düften angewehte, so daß sie stets das wohlriechendste und an- 
genehmste Leben ernte; denn mit dem Öl und dem * Weihrauch, 
die der Priester zusammen mit dem Mehl erfaßt, ist dies gemeint. 

75 [11] Deshalb hat auch Moses ein besonderes Fest für die Garbe ein- 
gesetzt, nur nicht für jede, sondern für die aus dem heiligen Land. 
„Wenn ihr‘, heißt es nämlich, ‚in das Land kommt, das ich euch 
gebe, und erntet seine Ernte, sollt ihr Garben als Erstlingsopfer 

76 eurer Ernte zu dem Priester bringen‘‘ (3 Mos. 23,10). Das heißt 
aber: Wenn du kommst, mein Geist, in das Land der Tugend, das 
zu schenken allein Gott zukommt, in das weidereiche, mit gutem 
Ackerboden, das fruchttragende, und du dann die entsprechenden 
Güter gesät und sie, durch den Vollendenden vermehrt, geerntet 
hast, so sollst du sie nicht eher nach Hause bringen, das heißt: dir 
selbst nicht die Ursache des Ertrages beilegen und zuschreiben, 
als bis du sie als Erstlinge dargebracht hast dem Urheber des Reich- 
tums und dem, der dich dazu veranlaßt hat, die den Reichtum 

77 einbringenden Werke zu verrichten. Und es heißt ‚„‚das Erstlings- 

er opfer der Ernte eurer selbst‘, und nicht des Landes, darbringen, 
‘ auf daß wir uns selber! mähen und ernten, indem wir alle schönen, 
nährenden und vortrefflichen Triebe zum Opfer bringen. 

78 [12] Doch der Myste und zugleich Mystagoge der Träume? er- 
kühnt sich zu sagen, daß seine Garbe sich aufrichtete und gerade 
stand (1 Mos. 37, 7). Nämlich tatsächlich so, wie die stolzen Pferde 
ihren Nacken hochheben, setzen sich alle, die Genossen des eitlen 
Wahns sind, hinweg über alles, über Staaten, Gesetze, väterliche 

?9 Sitten, die jeweiligen Verhältnisse. Dann gehen sie von der Führung 
des Volkes zu seiner Beherrschung über, werfen das Eigentum ihrer 
Mitmenschen nieder, das ihnen Gehörende aber richten sie auf 
und stellen es fest hin, und auch das, was frei und nicht knechtisch 

80 von Natur gesinnt ist, suchen sie unter ihre Gewalt zu bringen. Des- 
halb fügt er hinzu: „Eure Garben aber drehten sich herum und 





1 Nach Wendland muß es natürlich &avrodc heißen. 

® Philo betrachtet die Träume als Mysterienoffenbarung und Joseph 
als Mysten, der in diese Mysterien eingeweiht ist und selbst Traumoffen- 
barungen hat, zugleich aber auch als Mystagogen, d. h. als Mysterienpriester, 
der andern das Mysterium durch die Deutung der Träume verständlich macht. 
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neigten sich vor meiner Garbe‘ (ebd.). Es staunt nämlich an der 
Liebhaber der Ehrfurcht den Unbeugsamen, der Vorsichtige den 
Kühnen, der die Gleichheit Schätzende den, der sich selbst 
und andern gegenüber nicht gleich bleibt, und vielleicht mit Recht. 
Denn der Edle, der ja nicht nur ein Betrachter des menschlichen 81 
Lebens, sondern auch aller Dinge in der Welt ist, weiß, wie stark 
der Wind der Notwendigkeit, des Zufalls, günstiger Gelegenheit, 
des Zwanges und der Macht zu wehen pflegt und wieviel Pläne 
und welch himmelstürmendes Glück sie erschütterten und nieder- 
rissen, so daß er die Vorsicht als seinen Schild nötig brauchen wird, 82 
den angeborenen Schutz vor unerwartetem, schwerem Leid. Denn, 
glaube ich, was die Mauer für eine Stadt bedeutet, das ist die Vor- 
sicht für jedermann. Sind nun nicht alle die verrückt und wahn- 83 
sinnig, die sich bemühen, eine unpassende Freimütigkeit an den 
Tag zu legen, und es wagen, Königen und Tyrannen bei Gelegen- 
heit zu widersprechen und zuwiderzuhandeln, ohne zu merken, 
daß sie nicht nur wie die Tiere mit ihren Nacken unter das Joch 
gebeugt wurden, sondern mit ihren ganzen Leibern und * Seelen, 
mit Weibern und Kindern und Eltern und der zahlreichen Ver- 
wandtschaft und Gemeinschaft von Gefährten und Geschwistern 
gebunden sind und daß es in der Macht des Führers und Lenkers 
steht, sie mit aller Leichtigkeit anzuspornen, zu treiben, aufzuhalten 
und zurückzuhalten, und ihnen alles, was er will, kleines und größeres, 
anzutun? So werden sie denn gestochen, gegeißelt und verstümmelt, 84 
und wenn sie alles zusammen, was schlimmer ist als der Tod, grausam 
und unbarmherzig erduldet haben, abgeführt, um schließlich zu 
sterben. [13] Das ist der Lohn für den zu unpassender Gelegenheit 85 
geäußerten Freimut, nicht der für Freimut vor verständigen Richtern, 
sondern der voller Torheit, Wahnsinn und unheilbarem Trübsinn. 
Was meinst du? Wenn einer ein aufziehendes Unwetter ®eht, 
einen starken Gegenwind bemerkt, einen niederprasselnden Regen 
und ein heftig wogendes Meer, bricht er da, wo er doch im Hafen 
bleiben müßte, auf und fährt auf hohe See? Welcher Steuermann 86 
oder Kapitän wäre je so betrunken und von Sinnen gewesen, daß 
er, wenn alles dies hereinbräche, was ich sagte, noch auf See fahren 
wollte, damit das Schiff, wenn das Meer von oben darauf stürzt, 
voll geworden mit den Schiffern selbst verschlungen wird? Wer 
gefahrlos segeln will, konnte doch einen ruhigen, günstigen und 
sanften Wind abwarten. Und wie? Wenn einer sieht, wie ein Bär 87 
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oder ein Wildschwein oder ein Löwe ihn mit voller Wucht anspringt, 
macht er ihn da, wo er ihn doch besänftigen und zähmen sollte, 
noch wilder und reizt ihn, damit er sich selbst den unbarmherzigsten 
88 Fleischfressern zur Speise und zum Schmaus bereite? Es nützt 
ja auch niemandem etwas, den Spinnen und ägyptischen Schlangen 
und den andern Tieren, die verderbliches Gift in sich tragen, Wider- 
stand zu leisten; sie bringen doch denen, die einmal gebissen sind, 
den unvermeidlichen Tod. Muß man doch schon froh sein, wenn 
man dadurch, daß man sie mit Singen bezaubert und an seine Hand 
89 gewöhnt, nichts Böses von ihnen erleidet. Sind nun nicht manche 
Menschen wilder und hinterlistiger als Schweine, Spinnen und Gift- 
schlangen ? Ihrer Hinterlist und Feindseligkeit zu entgehen ist 
nicht anders möglich, als dadurch daß man Zähmungs- und Be- 
sänftigungsmittel anwendet. Deshalb also wird der weise Abraham 
sich vor den Söhnen des Heth — das heißt ‚‚dieaußersich Geratenen‘‘! 
— beugen (1 Mos. 23,7), da die Umstände es geraten erscheinen 
90 lassen, dies zu tun. Denn nicht aus Ehrerbietung denen gegenüber, 
die ihrer Natur nach, der Abstammung nach und aus Gewohnheit 
Feinde des Geistes sind, die die Münze der Seele,? die Bildung, 
verderbend und zerstückelnd jämmerlich vertun, — er, um sich. 
zu verbeugen, sondern aus Furcht vor ihrer augenblicklichen Macht. 
und unbesiegbaren Stärke und auf der Hut davor, sie zu reizen, 
verschafft er sich als großen und festen Besitz und Tugendpreis® 
den besten Aufenthaltsort weiser Seelen: die doppelte Höhle * 

(1 Mos. 23, 9),* die ihm durch Kampf und Krieg nicht zu erwerben 
möglich gewesen wäre, wohl aber durch Unterwürfigkeit und das 
91 Anerbieten seiner Dienste. Wie denn? Pflegen nicht auch wir, 
wenn wir auf dem Markte weilen, auszuweichen vor den Regierenden, 
auszuweichen aber auch vor den Zugtieren? Doch aus verschiedener 
und nicht aus derselben Absicht: vor den Regierenden nämlich 


! Philo nimmt Bezug darauf, daß sich Abraham vor den Söhnen 
Heths verbeugt, da er die ‚„‚Doppelhöhle“ (das bedeutet nb»30) erwerben 
will. Er bringt DM mit AAN zusammen, das wörtlich „zerbrochen werden‘, 
metaphorisch ‚„entmutigt werden, in Schrecken geraten“ bedeutet. Die 
Bezeichnung £fıordvres beruht auf der letzteren, $ 90 auf der ersteren 
Bedeutung. 

® Zu dem kynischen Bilde von der Münze vgl. Über die Nach 
Kains $ 89 und 98. Leisegang, Index s. v. 

3 Vgl. Über die Pflanzung Noahs $ 71 und Anm.; Thukyd. I 22. 

* Vgl. Über die Nachkommen Kains 8 62. 
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in Ehrerbietung, vor den Zugtieren aber aus Furcht davor, daß 


'uns von ihnen ein Schade geschehe. Und wenn es die Gelegenheit 92 


erlaubt, so ist es schön, zum Angriff überzugehen und die Macht 
der Feinde zu brechen; läßt sie es aber nicht zu, so ist es sicher, 
sich ruhig zu verhalten; wer sich aber von ihnen einen Vorteil ver- 
schaffen will, der muß sie (die Feinde) zahm machen. 

[14] Daher verdienen nun auch diejenigen Lob, die dem Vorstand 93 
des leeren Wahns! nicht ausweichen, sondern sich ihm entgegenstellen 
und sprechen: ‚‚Du willst doch wohl nicht König werden und über 
uns König sein?‘ (1 Mos. 37,8). Denn sie sehen, daß er dazu noch 
nicht stark genug ist, daß er nicht ist wie eine lodernde und leuchtende 
Flamme, die in reichlichem Holz Nahrung findet, sondern noch 
wie ein glimmender Funke, daß er von Ruhm nur träumt, aber ihn 
noch nicht klar verfolgt. Sie machen sich nämlich selbst damit 94 
gute Hoffnungen, wie wenn sie niemals unterworfen werden könnten. 
Deshalb sagen sie: „Du willst doch wohl nicht über uns König 
sein?‘‘ Das heißt dasselbe wie: Glaubst du, daß du herrschen wirst, 
solange wir leben, bei Kräften sind und atmen? Wenn wir schwach 
werden, wirst du vielleicht zur Herrschaft kommen; solange wir 
aber stark sind, wird dir das Los eines Untergebenen bestimmt 
sein. Und so ist es natürlich auch. Solange nämlich in unserem 95 
Geiste die rechte Vernunft stark ist, löst sich der leere Wahn auf; 
er erstarkt aber, wenn jene schwach wird. Solange also die Seele 
ihre eigene Kraft noch unversehrt erhält und keiner ihrer Teile 
verstümmelt ist, soll sie getrost nach dem ihr entgegentretenden 
Dünkel werfen und schießen und freien Mutes sprechen: Du wirst 
weder König noch Herr sein, weder über uns noch, solange wir 
da sind, über andere. Vielmehr werden wir deine Drohungen und 96 
Prahlereien mit einem einzigen Ansturm überrennen mit Hilfe 
unserer Speer- und Schildträger, der Söhne der Klugheit, von denen 
es heißt: ‚‚Sie haßten ihn noch mehr um seiner Träume und um 
seiner Worte willen‘‘ (ebd.). Und sind nicht alle die Trugbilder, 97 
die der Dünkel hervorbringt, Worte und Träume, alles dagegen, was 
sich auf das rechte Leben und die rechte Vernunft bezieht, Taten 
und deutliche Klarheiten? Und jene sind hassenswert, weil sie 
erlogen, diese aber liebenswert, weil sie voller liebenswürdiger 
Wahrheit sind. Daher soll keiner es wagen, so tugendreiche 98 

ı „Vorsteher der körperlichen Bedürfnisse‘ wird Joseph Ü. d. Namens- 
änd. 89 genannt. Philo greift also auf $ 7 zurück. 

Philos Werke, Bd. VI. 16 
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Männer weiterhin zu schmähen, als ob sie ein Beispiel für die men- 
. schen- und bruderfeindliche Gesinnung darstellten, sondern er 
soll begreifen, daß der, über den hier geurteilt wird, kein Mensch 
ist, sondern von den Charakterzügen, die sich in eines jeden Seele 
finden, die Ruhmsucht und die Hoffahrt; er billige die, die gegen * 
diese eine unversöhnliche Feindschaft und einen untilgbaren Haß 
hegen, und niemals schenke er seine Liebe dem, der von jenen ge- 
99 haßt wurde, in der klaren Erkenntnis, daß dergleichen Richter 
wohl niemals von der gesunden Überzeugung abwichen, sondern 
da sie von Anfang an gelernt haben und dazu erzogen wurden, den 
wahren König, den Herrn, anzubeten und zu verehren, entrüstet 
sind, wenn einer die Ehrung Gottes für sich beansprucht und dessen 
100 Anbeter zu seinem eignen Dienst ruft. [15] Deshalb werden sie 
kühn sagen: „Du willst doch nicht etwa König werden und über 
uns König sein ?‘‘ Oder weißt du nicht, daß wir nicht nach eigenem 
Gesetz leben, sondern von dem unsterblichen König, von dem 
einzigen Gotte, regiert werden? Wie denn? ‚Du willst Herr sein 
und über uns herrschen ?‘ (1 Mos. 37,8). Werden wir denn nicht 
schon beherrscht und haben und werden behalten auf alle Zeit 
denselben Herrn? In seinem Dienste sind wir so froh wie kein an- 
derer über seine Freiheit. Ist doch der Gottesdienst von allem, 
101 was in der Welt in Ehren steht, das beste. So möchte nun auch 
ich selbst wünschen, ich könnte bei ihren Erkenntnissen fest ver- 
bleiben; denn sie sind Späher und Kundschafter und streng gerechte 
Aufseher von Tatsachen, nicht von Körpern, nüchtern in alle Ewig- 
keit, so daß sie durch nichts mehr, was den Menschen zu verlocken 
102 pflegt, getäuscht werden. Ich aber bin bis jetzt noch im Zustand 
des Rausches, befinde mich in großer Unklarheit und brauche 
Krücken und Führer wie die Blinden; denn wenn ich gestützt werde, 
103 werde ich vielleicht nicht anstoßen und ausgleiten. Wenn aber 
Menschen, die sich ihrer Unüberlegtheit und Unbesonnenheit be- | 
wußt sind, sich nicht bemühen, denen zu folgen, die genau und 
umsichtig alles Nötige erforscht haben — sie die Unwissenden | 
denen, die den Weg kennen —, so mögen sie wissen, daß sie in un- 
passierbare Abgründe hineingestoßen sind und trotz ihres Drängens. 
104 nicht mehr werden vorwärts kommen können. Ich aber fühle mich . 
mit ihnen, wenn ich mich auch nur wenig vom Rausche freigemacht | 
habe, derart verbunden, daß ich ihre Ansicht über Freund und Feind | 
teile. Dann aber werde ich um nichts weniger den Träumer, ebenso | 
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wie sie, abweisen und hassen. Und kein vernünftig denkender 
Mensch dürfte mich deshalb schelten, weil die Meinungen und 
Stimmen der Mehrheit immer siegen. Wenn er sich aber zum besseren 105 
Leben hinwenden wird und nicht mehr träumt, nicht mehr, in die 
leeren Traumvorstellungen der Eitlen gehüllt, Unglück erleidet, 
nicht mehr von Nacht und Finsternis und den Zufälligkeiten unklarer 
und unbeweisbarer Dinge träumt, sondern sich aus dem tiefen 106 
Schlafe erhebt und wach bleibt, wenn er Klarheit statt Verworren- 
heit, statt trügerischen Glaubens Wahrheit, statt Nacht Tag, Licht 
statt Finsternis annimmt und sich von dem Weib des Ägypters, 
das heißt: von der Leibeslust, die ihn dazu verleitet, zu ihr herein- 
zukommen und ihres Umgangs zu genießen (1 Mos. 39, 7), abwendet, 
aus Verlangen nach Mäßigung * und unsagbarem Drang nach Fröm- 
migkeit, wenn er sich wieder um die Familien- und Erbgüter küm- 107 
mert, denen er entfremdet zu sein schien, willens, den ihm zufallen- 
den Anteil an der Tugend wieder in Besitz zu nehmen, und wenn er 
bei der allmählichen Rückkehr zur Besserung, als ob er schon auf 
dem Gipfel und am Ziele seines Lebens fest stünde, das verkündet, 
was er durch sein Leiden genau begriffen hat, daß er nämlich ‚‚Gott‘“ 
gehört (1 Mos. 50, 19), aber gar keinem mit den Sinnen erkenn- 
barem Geschöpf mehr, da werden seine Brüder versöhnliche Ver- 108 
träge mit ihm abschließen, den Haß in Liebe und das Übelwollen 
in Wohlwollen verwandeln, und ich, ihr Gefolgsmann — lernte 
ich es doch, ihnen zu gehorchen wie der Diener seinen Herrn — werde 
nicht aufhören, ihn um seiner Sinnesänderung willen zu preisen. 
Wie ja auch der Hierophant Moses seine Sinnesänderung als der 109 
Verehrung und des Gedächtnisses wert vor dem Untergang bewahrt 
sinnbildlich dargestellt dadurch, daß er von seinen Gebeinen! nicht 
glaubte zulassen zu dürfen, daß sie für immer in Ägypten begraben 
blieben (2 Mos. 13, 19), da er es für bedenklich hielt, wenn etwas 
Gutes der Seele entsproßte, dies verdorren und verschwinden zu 
lassen, überschwemmt von den Fluten, die der ägyptische Strom 
der Leidenschaften, das heißt: der Körper, der durch alle Sinne 
fließt, dauernd ergießt. 

[16] Das Traumgesicht von den Garben, das von der Erde aus ge- 110 
sehen wurde? und seine Deutung sind nunmehr besprochen; jetzt 


1 Das hat Philo Ü. d. Wanderung Abr. $ 16—25 ausführlich erklärt. 
2 Oder mit Ergänzung von yfs <Anpdeicay. (Wendland) nach $ 6: das 
er von der Erde empfing. 
16* 
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aber ist es an der Zeit, das andere zu betrachten und zu untersuchen, 
111 wie es von der Traumdeutungskunst bestimmt wird. „Er sah‘‘, 
heißt es nun, ‚‚einen andern Traum und erzählte ihn seinem Vater 
und seinen Brüdern und sprach: Mir schien, die Sonne und der Mond 
und elf Sterne neigten sich vor mir. Und sein Vater schalt ihn und 
sprach: was ist das für ein Traum, den du da geträumt hast? Sollen 
etwa ich und deine Mutter und deine Brüder uns aufmachen und 
kommen und vor dir niederfallen auf die Erde? Es beneideten ihn 
aber seine Brüder, sein Vater aber behielt das Wort‘‘ (1 Mos. 37, 9—11). 
112 Es sagen nun die Meteorologen, der Zodiakus sei der größte unter 
den Himmelskreisen! und werde durch die zwölf Tiersternbilder 
geschmückt, von denen er den Namen hat; Sonne und Mond aber, 
die sich immer um ihn herumdrehen, gingen durch jedes Tierbild 
hindurch, nicht mit derselben Geschwindigkeit, sondern in ungleichen 
Zahlen und Zeiten, jene in dreißig Tagen, dieser aber höchstens 
113 in einem Zwölftel hiervon, was zwei und ein halber Tag ist. Es 
kam nun dem, der die gottgesandte Erscheinung sah, so vor, als 
werde er von elf Sternen ehrfürchtig gegrüßt; als zwölften aber 
114 ordnete er sich selbst ein, um den Tierkreis voll zu machen. Ich 
erinnere mich aber, daß ich auch schon früher einmal von einem 
Manne hörte, der sich nicht ohne Sorgfalt und nicht leichtsinnig 
mit dieser Wissenschaft beschäftigte, daß nicht die Menschen allein 
ehrsüchtig sind, sondern auch die Sterne und daß im Wettkampf 
um den Vorrang die größeren * immer von den kleineren Trabanten- 
115 dienst verlangen®. Ob das nun Wahrheit oder leeres Geschwätz 
ist, das zu untersuchen mag denen überlassen bleiben, die den Him- 
melserscheinungen nachjagen. Wir aber meinen, daß, wer wirren 
Eifer, unsinnige Streitsucht und leeren Wahn liebt, immer von 
Torheit aufgeblasen ist und nicht nur über Menschen, sondern auch 
über das natürliche Wesen der Dinge hinwegzusehen sich vermißt. 
116 Und er meint, um seinetwillen sei dies alles geworden und jedes 
müsse ihm wie einem König seinen Tribut bringen: Erde, Wasser, 
Luft und Himmel. Und er verfügt über solch ein Übermaß von 
Einfalt, daß er sich nicht überlegen kann, was schon ein unver- 
ständiges Kind einsehen könnte, daß kein Künstler jemals um des 


1 Die sieben Himmelskreise sind: der nördliche und der südliche Polar- 
kreis, der Frühjahrs- und Herbstwendekreis, der Äquator, der Tierkreis 
und die Milchstraße. Vgl. Über die Weltschöpfung $ 112. 

2 Diese Vorstellung findet sich auch im rabbinischen Judentum. 
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Teiles willen ein Ganzes, sondern um des Ganzen willen einen Teil 
verfertigt. Ein Teil aber des Alls ist der Mensch, so daß er, geschaffen 
zur Vervollkommnung der Welt, mit Recht auch selbst ihr Tribut 
entrichte. [17] Manche aber strotzen nun dermaßen von Dummheit, 117 
daß sie sich ärgern, wenn die Welt nicht ihren Wünschen folgt. 
Aus diesem Grunde gab Xerxes, der Perserkönig, als er seine Feinde 
niederwerfen wollte, ein Muster an Großtuerei, indem er die natür- 
liche Ordnung umstürzen wollte.! Erde nämlich wollte er in ein 118 
anderes Element verwandeln und Meer; Land wollte er gegen Meer 
und Meer gegen Land vertauschen, dadurch daß er den Hellespont 
überbrückte, das Athosgebirge aber in tiefe Buchten zerriß, die, 
alsbald von Seewasser erfüllt, zum neuen, von Menschenhand ge- 
schaffenen Meere wurden, wodurch er den alten Zustand der Natur 
völlig veränderte. Nachdem er aber das Irdische scheinbar ver- 119 
zaubert hatte, stieg der Unglückselige mit seinen waghalsigen Plänen 
sogar bis zum Himmel hinauf und trug seine Gottlosigkeit mit 
empor, um das Unbewegliche zu bewegen und das göttliche Heer 
herabzustürzen, und unternahm — wie das Sprichwort sagt — das 
Äußerste.® Er ließ nämlich gegen das vornehmste der dortigen 120 
Wesen, gegen die Sonne, die Beherrscherin des Tages, mit Pfeilen 
schießen, als ob er nicht selbst vom unsichtbaren Pfeil des Wahnsinns 
verwundet wäre, weil er nicht nur nach unausführbaren, sondern 
auch nach den unheiligsten Taten strebte, von denen ihm auch 
schon das Unterfangen einer der beiden zu einer großen Schande 
werden mußte. Einer der menschenreichsten Stämme der Ger- 121 
manen aber soll — bei ihnen hat das Meer Flut und Ebbe — gegen 
“den Ansturm der dort wieder zurückströmenden Fluten in allem 
Ernst vorgedrungen sein, die bloßen Schwerter gegen sie drohend 
vorgestreckt haben, gelaufen und dem schäumenden Meere wie 
einer Schar von Feinden entgegengetreten sein.” Solche Leute 122 
muß man verabscheuen, weil sie zu Angriffswaffen zu greifen sich 


1 So faßte die Tat des Xerxes, die Herodot VII 22—24. 33—37 erzählt, 
schon Isokrates in seinem Panegyrikos 89 auf. 

2 dp’ ieoäg Nexero eine sprichwörtliche Redensart, die Philo auch Leg. 
ad Gaium $ 22 und 108 gebraucht. Sie heißt vollständig: 70v dp’ iegäs yoauuis 
Aldov oder nerröv xiweiv. Vgl. Aristoph. Ecel. 987. Diogenianus 5, 41 nach 
den Paroemiographi ed. Leutsch und Schneidewin. 

3 Von den Kimbern berichtet dies Strabo VII 2, 1. Schon Aristoteles 
scheint etwas Ähnliches von den ‚Kelten‘ gekannt zu haben, Eth. Nicom 
III 1 S. 1229b 27, wie es später Aelian Hist. II 23 von den „Kelten“ erzählt. 
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erkühnen gegen die nicht unterjochbaren Teile der Natur; man 
muß sie aber auch auslachen, weil sie Unmögliches unternehmen, als 
wäre es möglich, in dem Glauben, auch das Wasser könnte wie ein 
Lebewesen gestochen, verwundet und getötet werden und anderer- 
seits Schmerzen empfinden, sich fürchten, aus Angst ‘vor den An- 
stürmenden davonlaufen und alle freudigen und schmerzlichen 
123 Seelenregungen aufnehmen. [18] Jüngst * vor nicht langer Zeit, 
lernte ich einen Mann kennen, einen höheren Beamten,! der, als er 
die Leitung und Verwaltung Ägyptens übernommen hatte, unsere 
alten Gebräuche umzustoßen und besonders das heiligste und ehr- 
fürchtigste Gesetz über den Sabbat aufzuheben gedachte und dazu 
zwang, ihm (an diesem Tage) knechtische Dienste zu leisten und auch 
anderes gegen die bestehende Sitte zu tun, in dem Glauben, das 
werde der Anfang anderweitiger Änderung und Überschreitung von 
allem sein, wenn er die von den Vätern überkommene Sitte des 
124 Sabbats abschaffen könnte. Und als er sah, daß weder die, die er 
dazu zu zwingen versuchte, seinen Befehlen nachkamen, noch die 
übrige Menge sich beruhigte, sondern daß sie die Sache schwer 
und hart ertrug und sie wie über eine Versklavung, Zerstörung 
und Vernichtung des Vaterlandes trauerten und betrübt waren, 
glaubte er ihnen durch eine Rede das gesetzwidrige Handeln bei- 
125 bringen zu sollen. Er sprach: Wenn plötzlich ein Angriff von Feinden 
geschähe oder eine Überschwemmung des Flusses, der mit seinen 
Fluten den Damm zerriß, oder eine Feuersbrunst, ein Blitzschlag, 
Hungersnot, Pest, Erdbeben oder was es sonst Schlimmes von 
Menschenhand oder von Gott geschickt gibt, werdet ihr da in aller 
126 Ruhe zu Hause bleiben ? Oder werdet ihr in der gewohnten Haltung 
auftreten, die rechte Hand nach innen gekehrt, die andere aber 
unter dem Gewand an die Hüfte gelegt,? damit ihr auch nicht einmal 
unabsichtlich etwas zur Rettung beitraget? Und werdet ihr in 
127 euren Synagogen sitzen, die gewohnte Versammlung abhalten und 


1 Daß das der Statthalter A. Avillius Flaccus war, wie Mangey meinte 
und Ewald in seiner Geschichte des Volkes Israel VI 253, 1 bestritt, ist 
deshalb wenig wahrscheinlich, weil Philo in seiner Schrift „Gegen Flaceus“ 
niehts von einem Versuche dieses Judenfeindes, die Feier des Sabbats zu 
verbieten, berichtet. 

2 Dieselbe Haltung nehmen bei Philo die Therapeuten beim Gottes- 
dienst an. Über das der Betrachtung geweihte Leben $ 30: „Die Hände 
einwärts haltend, und zwar die rechte zwischen Brust und Kinn, die linke 
nach unten gestreckt an der Hüfte.“ 
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ungestört die heiligen Bücher lesen und, wenn etwas nicht klar 
wäre, es erklären und euch mit der von den Vätern ererbten Philo- 
sophie weitläufigst beschäftigen und mit Muße bei ihr verweilen ? 
Nein, ihr werdet das alles hinwerfen und euch aufmachen zur Hilfe- 128 
leistung für euch selbst, für eure Eltern und Kinder und für das 
Leben der andern euch Vertrautesten und Liebsten und, wenn man 
die Wahrheit sagen soll, auch für euer Hab und Gut, damit auch 
das nicht verschwinde. Und nun bin ich selbst, sagte er, das alles 129 
zusammen, was ich euch aufgezählt habe: Sturm, Krieg, Über- 
schwemmung, Blitz, auszehrende und pestartige Krankheit, das 
Erdbeben, das an dem Feststehenden rüttelt und es aufrührt, eine 
schicksalhafte Notwendigkeit nicht nur dem Worte nach, sondern 
deren offenbare, dicht vor euch stehende Macht. Was werden wir130 
nun von einem Manne meinen, der sagt oder auch nur denkt, daß 
er dies alles sei? Nicht, daß er ein Mensch von ganz unerhörter Art 
ist? Ist es doch schon etwas in unserer Welt gar nicht Vorkommendes! 
und ein nie dagewesener Frevel, daß nämlich der ganz unglückselige 
Mensch sich mit dem ganz seligen Wesen zu vergleichen wagte. 
Würde ein solcher sich es überlegen, Sonne und Mond und die 131 
anderen Sterne zu schmähen, * wenn etwas von dem, was man sich 
im Verlaufe der Jahreszeiten erhoffte, entweder überhaupt nicht 
oder nicht mühelos eintrifft, wenn der Sommer Hitze, der Winter 
schweren Frost bringt, Frühling und Herbst aber, der eine für die 
Fruchtbarkeit unergiebig, der andere für die Entstehung von Krank- 
heiten besonders fruchtbar ist? Alle Segel eines zügellosen Mund- 132 
werks und seiner verleumderischen Zunge zieht er auf, um die Sterne 
anzuklagen, als hätten sie den gewohnten Tribut nicht dargebracht, 
weil er es für richtig hält, daß von den himmlischen Wesen den ir- 
dischen und vor allem ihm selbst um so mehr Ehre und Anbetung 
erwiesen werde, als er in seiner Eigenschaft als Mensch von den 
anderen Lebewesen verschieden zu sein glaubt. [19] So werden 133 
die Chorführer des leeren Wahnes von uns geschildert, die Choreuten 
aber wollen wir nun in der ihnen entsprechenden Reihenfolge be- 
trachten. Sie stellen immer denen nach, die sich in der Tugend üben. 
Wenn sie sehen, wie diese sich bemühen, ihr Leben in untrüglicher 
Wahrheit erglänzen zu lassen und es gleichsam bis zum Licht des 
Mondes oder dem reinen Sonnenstrahl zu erhellen, hindern sie sie 

1 Im Text stehen die wörtlich unübersetzbaren Worte: vUnegwxedvior 
) neraxdowdv; ich lese weiter mit Wendland: rı <xai) xamwor xaxöv. 
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daran durch Trug oder Gewalt, treiben sie in den lichtlosen Raum 
der Gottlosen, den tiefe Nacht, endlose Finsternis und ungezählte 
Scharen von Trugbildern, Gespenstern und Traumgestalten erfüllen, 
und zwingen sie, nachdem sie sie dort untergetaucht haben, sie wie 
134 Despoten zu verehren. Den nämlich, der sich in der Einsicht übt, 
deuten wir als Sonne, da sie den Körpern, er aber den seelischen 
Dingen Licht verleiht, die Bildung aber, die er besitzt, als Mond 
— denn in der Nacht macht man von beiden den reinsten und nütz- 
lichsten Gebrauch — ‚als Brüder aber die edlen Gedanken, gleichsam 
Söhne der Bildung und der sich übenden Seele. Ihnen allen, die 
den Pfad des Lebens in gerader Richtung führen, möchten dieLeute, 
die nichts Gesundes zu sagen und zu denken entschlossen sind, 
durch gewandte und künstliche Griffe den Hals brechen, sie köpf- 
lings ins Verderben stürzen und sie zu Boden reißen, indem sie ihnen 
135 ein Bein stellen. Deshalb tadelt auch einen solchen der Vater, 
aber nur milde, d. h. nicht Jakob, sondern der rechte Logos, der 
älter ist als dieser, mit den Worten: ‚‚Was war das für ein Traum, 
den du da geträumt hast‘? (1 Mos. 37,10). Es war doch wohl 
136 nur ein Traum, den du sahst?1! Oder meintest du, daß das, was 
von Natur frei ist, durch Zwang dem Menschen versklavt, und was 
herrschend ist, untertan werden müßte, und, was noch unsinniger 
ist, nicht Untertan anderer, sondern Untertan der Beherrschten, 
nicht Sklaven anderer, sondern Sklaven der Versklavten? Es 
müßte denn durch Gottes des allein Allmächtigen Kraft, dem es 
gebührt, auch das Unbewegte zu bewegen und das Dahinfahrende 
zu befestigen, eine Verwandlung des Bestehenden in sein Gegenteil 
137 erfolgen. * Denn? was soll das Zürnen und Schelten auf einen, der 
im Traum ein Gesicht sah, für einen Sinn haben? Er wird sagen: 
Habe ich es etwa nach meinem Willen gesehen? Was führst du 
gegen mich die Vorwürfe ins Feld, die für die gelten, die mit Vorbe- 
dacht sündigten? Was mich von außen her befiel und mir gegen 
meinen Willen plötzlich den Verstand erschütterte, das habe ich 
138 erzählt. Doch hier ist ja nicht vom Traume die Rede, sondern von 
Dingen, die Träumen gleichen. Was den nicht allzu Geläuterten 
groß und glänzend und erstrebenswert zu sein scheint, ist klein 


1 Die Übersetzung folgt der Konjektur de’ oöx statt dAA oüx. 
?2 Hier erst begründet Philo den markanten Zusatz tWdacöc in $ 135, 
den wir deshalb oben übersetzten: „aber nur milde“. 
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und dunkel und der Verspottung würdig vor unbestechlichen Richtern 
der Wahrheit. 

[20] Soll ich nun, sagt er, der ich der rechte Logos bin, hingehen, 139 
und soll auch kommen die Mutter und zugleich die Erzieherin der 
wißbegierigen Schar, die tugendhafte Bildung, und sollen dahereilen 
auch unser beider Söhne und dir gegenübertreten, so der Reihe 
nach in einer Ordnung die Hände emporheben und den Dünkel 
anbeten, den wir zuvor ausgestoßen haben? Sollen wir dann uns 140 
auf den Boden niederwerfen und anfangen, zu dir zu flehen und 
dich zu verehren? Doch niemals möge zu solchem Geschehen die 
Sonne leuchten, da zum Übel tiefe Finsternis, zum Guten aber 
fernher strahlendes Licht gehört. Welch größeres Übel aber könnte 
geschehen, als den falschen und lügnerischen Dünkel statt der un- 
gekünstelten und untrüglichen Bescheidenheit zu verherrlichen und 
zu bewundern? Sehr richtig aber ist noch hinzugefügt: ‚„‚Es bewahrte 141 
der Vater das Wort‘‘ (1 Mos. 37,11). Es ist nämlich die Sache, 
nicht einer jüngeren, unfruchtbaren und sterilen Seele, sondern 
einer wahrhaft erwachsenen und das Zeugen verstehenden, mit 
der Bedachtsamkeit zusammen zu leben und nichts völlig zu verachten, 
sondern sich vor der unentrinnbaren und unbesiegbaren Macht 
Gottes zu beugen und ringsumher danach zu spähen, was ihr als das 
Ende noch zustoßen wird. Deshalb heißt es in der heiligen Schrift 142 
auch von der Schwester des Moses — sie wird aber von uns Alle- 
gorikern ‚„‚Hoffnung‘‘ genannt —, sie schaute hin von ferne (2 Mos. 
2,4), doch wohl auf das Ende des Lebens hinblickend, damit es 
sie zur rechten Stunde treffe, wenn es ihr der Vollender von oben 
vom Himmel herabsendet. Denn viele, die oftmals unschiffbare 143 
Meere durchkreuzten und eine weite Fahrt bei günstigen Winden 
ungefährdet mitmachten, scheiterten plötzlich in den Häfen selbst, 
als sie gerade landen wollten. Und Unzählige, die schwere und 144 
lange Kriege mit aller Kraft unternahmen und unverwundet zu 
Ende führten, so daß sie nicht einmal an der äußersten Haut geritzt 
wurden, sondern wie von * einer öffentlichen Versammlung und von 
einem Volksfest mit unversehrten Körpern und wohlerhaltenen 
Gliedern zurückkamen, wurden, als sie in fröhlicher Heiterkeit 
heimkehrten, in ihren eigenen Häusern von solchen, von denen es am 
wenigsten hätte geschehen sollen, hinterlistig angefallen und, wie 
das Sprichwort sagt, ‚‚wie Ochsen an der Krippe‘‘! geschlachtet. 


1 Homer, Odyssee IV, 535. 
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145 [21] Wie nun unerwartete und unberechenbare Schicksalsschläge 
dies niederzuschmettern pflegen, so stürzen sie auch die seelischen 
Kräfte in ihr Gegenteil und biegen sie um, wenn sie dazu imstande 
sind, und zwingen sie zur Umkehrung. Denn wer blieb, wenn er 
in den Ringkampf des Lebens eingetreten ist, ohne Fehltritt? Wer 

wurde nicht zu Fall gebracht? Glücklich der, dem es nicht oft ge- 

146 schah! Wem lauerte nicht die Schicksalsgöttin auf, Atem schöpfend 
und Kraft sammelnd, damit sie, wenn sie mit ihm handgemein 
geworden ist, ihn sofort hinwegraffe, ehe der Gegner sich zum Kampf 

147 gerüstet hat? Kennen wir nicht sogar Leute, die vom Kindes- ins 
Greisenalter gelangten und keinerlei Beunruhigung zu spüren be- 
kamen, sei es wegen der Wohlgeratenheit ihrer Natur oder wegen 
der Fürsorge ihrer Ernährer und Erzieher oder wegen beider Um- 
stände, Leute, die von dem tiefen innerlichen Frieden erfüllt waren, 
der in Wahrheit Friede ist, ein Vorbild des Friedens unter den Staaten, 
und die deshalb für glücklich gehalten wurden, weil sie den von 
den Leidenschaften angefachten Bürgerkrieg, der der schwerste 
der Kriege ist, nicht einmal im Traume kennen lernten, und die dann 
doch an ihrem Lebensabend selbst aus der Bahn geschlagen wurden 
und scheiterten entweder durch die Offenheit! ihrer Zunge oder durch 
die Unersättlichkeit ihres Magens oder durch die unbeherrschte 

148 Geilheit ihres Unterleibs? Denn die einen erstrebten das jugendliche, 
ehrlose, verfemte und häßliche Leben der Lüstlinge ‚‚auf der Schwelle 
des Alters‘‘,® die andern das durchtriebene und ränkevolle und 
leichtsinnige, beginnend mit der Vielgeschäftigkeit, zu einer Zeit, 
da es sich geziemt hätte, sie aufzugeben, auch wenn sie alt gewesen 

149 wäre. Deshalb muß man Gott anflehen und inbrünstig bitten, daß 
er an unserem dem Verhängnis unterworfenen Geschlecht nicht vor- 
übergehe, sondern gestatte, daß sein rettendes Mitleid ewig dableibe; 
denn es ist schlimm, wenn die, die den ungetrübten Frieden ge- 
kostet haben, daran gehindert werden, sich (an ihm) zu sättigen. 

150 [22] Doch sei wohlgemut! Dieser Hunger ist ein leichteres Übel als 
der Durst, da er ja Verlangen und Sehnsucht zu Tröstern hat. Wenn 
man aber aus einer andern Quelle, deren Naß schmutzig und un- 
gesund ist, um des Verlangens nach einem Trunke willen sich sättigen 


1 yAötta ädvgos, wörtlich: eine Zunge ohne Türe, ist eine Reminiszenz 
an Theognis 421: noAMoie’ avdonnew YAooon oa oöx Enixewrai. Philo 
verwendet das gleiche Bild $ 165 von den Sinnesorganen. 

® Homer, Ilias XXII, 60 u. ö. 
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muß, dann müssen die, die sich mit einer bitter-süßen Lust erfüllen, 
in einem nicht mehr lebenswerten Leben weiterexistieren, zu Schäd- 
lichem hinstrebend, als ob es Nützliches wäre, aus Unkenntnis 
dessen, was ihnen zuträglich ist. Die lästigste Flut solcher Übel 
aber bricht dann herein, wann die unvernünftigen Kräfte der Seele 
die des Verstandes angreifen und besiegen. Solange nämlich die 
Rinderherden * den Rinderhirten, die Schafherden den Schafhirten 
und die Ziegenherden den Ziegenhirten gehorchen, werden die 
Angelegenheiten der Herden gut verrichtet; sobald aber die vorge- 
setzten Herdenführer schwächer werden als ihre Tiere, wird alles 
falsch gemacht, und Unregelmäßigkeit entsteht aus Regelmäßig- 
keit, Unordnung aus Ordnung, Unruhe aus Beständigkeit und Ver- 
wirrung aus Trennung, weil keine gesetzliche Aufsicht mehr besteht; 
denn wenn eine da war, so ist sie jetzt schon zerstört. Wie nun? 
Meinen wir nicht, daß auch in uns selbst eine Herde von Tieren ist, 
insofern der unvernünftige Haufe unsrer Seele von der Vernunft 
getrennt ist,! und ein Hirt, der führende Geist? Solange er jedoch 
kräftig ist und zum Beherrschen der Herde fähig, wird alles gerecht 
und zuträglich verrichtet. Wenn aber den König eine Schwäche 
überfällt, dann müssen auch die Untertanen miterschlaffen; und wenn 
sie am meisten frei geworden zu sein glauben, dann werden sie am 
meisten ein Kampfpreis, der bereit da liegt für die, die sich auch 
nur zum Kampfe rüsten wollen. Denn die Herrenlosigkeit ist etwas 
Gefährliches, die Herrschaft aber etwas Heilbringendes, und beson- 
ders die, in der Gesetz und Gerechtigkeit geachtet sind; das aber 
ist die Herrschaft, die mit Vernunft ausgeübt wird. 

[32] Die Träume des leeren Wahns mögen nun hiermit erörtert 
sein. Der Völlerei aber gibt es zwei Arten: Trinken und Essen, 
aber das eine braucht nicht verschiedenartige Würzen und Zutaten, 
das andere unzählig viele. Dies obliegt nun zwei erfindungsreichen 
Verwaltern, die (Erfordernisse) des übertrieben sorgfältigen Trinkens 
dem Obermundschenk, die des nötigeren Essens dem Oberbäcker. 
Wohlweislich aber werden sie uns als Leute dargestellt, die in ein 
und derselben Nacht ihre Träume haben; denn beide bemühen 
sich um dasselbe Bedürfnis und besorgen die Ernährung, nicht die 
einfache, sondern die mit Lust und Genuß verbundene. Und jeder 
von ihnen arbeitet für eine Hälfte der Ernährung, beide zusammen 
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157 aber für die ganze. Es zieht aber auch der eine Teil den andern 
nach sich; denn die gegessen haben, werden auch sofort zum Trinken 
angeregt, und die getrunken haben, sogleich zum Essen, so daß 
nicht zum wenigsten auch aus diesem Grunde für beide dieselbe 

158 Zeit des Traumes angesetzt ist. Der Obermundschenk hat nun 
die Trunksucht, der Oberbäcker die Gefräßigkeit als seinen Beruf 
erlost. Es sieht aber im Traume jeder von beiden das ihm Ent- 
sprechende, der eine den Wein und die den Wein erzeugende Pflanze, 
den Weinstock, der andere aber in Körben liegende reinliche Brote 

159 und sich selber die Körbe tragend (1 Mos. 40, 16.17). Es dürfte 
wohl das Richtige sein, zuerst den ersten Traum zu untersuchen; 
er ist folgender: ‚‚In meinem Schlafe stand ein Weinstock mir gegen- 
über. An dem Weinstock aber waren drei Wurzeln, und er selbst 
blühte und hatte Zweige getrieben; reif waren seine Trauben. Und 
ich hielt den Becher des Pharao in meiner Hand; * und ich nahm 
die Traube und zerdrückte sie in den Becher, und ich gab den Becher 

160 in die Hände des Pharao‘‘ (1 Mos. 40, 9—11). Bewundernswert 
und wahrheitsgemäß sind die vorausgeschickten Worte: ‚In meinem 
Schlafe‘‘. Tatsächlich ist ja ein Mensch, der sich weniger dem durch 
Wein als dem durch Unvernünftigkeit verursachten Rausche hingibt 
und gegen das Aufrechte und Wache eingenommen ist, wie die 
Schlafenden zu Boden gestreckt, ist erschlafft und hat die Augen 
der Seele geschlossen, außerstande, etwas von dem zu sehen oder 

161 zu hören, was des Sehens und Hörens wert ist. Vom Schlafe! be- 
zwungen aber geht er die dunkle und führerlose, nicht Bahn, sondern 
Bahnlosigkeit des Lebens dahin, von Dornen und Disteln durch- 
stochen, manchmal auch von Berghängen stürzend und auf andere 
fallend, so daß er sie und sich selbst jämmerlich zugrunde richtet. 

162 Der tiefe und ausgedehnte Schlaf aber, durch den jeder Tor gefesselt 
wird, nimmt (ihm) die wahren Vorstellungen weg, erfüllt seinen 
Geist mit trügerischen Gebilden und unsicheren Traumbildern und 
verleitet ihn dazu, das Vorwurfsvolle hinzunehmen, als sei es etwas 
Löbliches. Denn auch jetzt träumt er von einem Leid wie von einer 
Freude und merkt es nicht, daß er die Pflanze sieht, dieam Unverstand 

163 und am Irrtum schuld ist, nämlich den Weinstock. ‚Es stand‘, 
heißt es ja, ‚‚ein Weinstock mir gegenüber‘‘ (1 Mos. 40, 9), das Be- 
! Nach Wendlands Konjektur rrnusvos de <önvovy; der überlieferte 


Wortlaut gibt aber ohne diese schiefe Ergänzung einen guten Sinn: „Als ' 
ein. Besiegter‘‘, ‚‚niedergebeugt“. 
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gehrte dem Begehrenden, die Schlechtigkeit dem Schlechten; der 
Weinstock, den wir Unvernünftigen, ohne es zu merken, gegen 
uns selbst anbauen, dessen Frucht wir sowohl essen und auch trinken 
und sie so in jede der beiden Arten von Nahrung einreihen, dessen 
wir uns bemächtigen, wie es scheint, nicht zu einem halben Schaden, 
sondern zu einem ganzen, vollen und vollständigen. 

[24] Man darf aber nicht übersehen, daß der berauschende Trank 164 
des Weinstocks alle, die ihn genießen, nicht in denselben, sondern 
oft in entgegengesetzte Zustände versetzt, so daß die einen von 
ihnen als besser, die andern schlechter als sie waren, erfunden werden. 
Den einen nämlich entfesselte er die Versonnenheit und den Mißmut, 165 
erleichterte die Sorgen, besänftigte Zorn und Leid, lenkte ihren 
Charakter zur Milde und machte die Seelen mit sich selbst zufrieden; 
den andern wiederum reizte er den Mut an, steigerte die Lust, 
erregte die Sinnlichkeit, erweckte die Roheit und erzeugte einen 
vorlauten Mund, eine ungezügelte Zunge, schrankenlose Sinne, rasende 
Leidenschaften und einen verwilderten, von allem aufgeregten 166 
Geist; so scheint es, als gliche der Zustand der ersteren dem wind- 
stillen Wetter in der Luft oder der wellenlosen Stille auf dem Meere 
oder der friedlichsten Beständigkeit im Staatsleben, der der letzteren 
aber dem heftigen und starken Winde oder dem stürmischen und 
wogenden Meere oder dem Aufstand, der Unruhe, die grauenvoller 
ist als ein friedloser und unversöhnlicher Krieg. Es gibt nun aber 167 
zweierlei * Gastmähler: das eine ist erfüllt von Lachen, Scherz, 
von Anbietenden, gutes Erwartenden, Gastgeschenke Bringenden, 
von Fröhlichkeit, freudigem Zuruf, Heiterkeit, Frohsinn und Sicher- 
heit, das andere aber von Nachdenklichkeit, Verdrossenheit, An- 168 
stößigkeiten, Schimpfereien, Verletzungen, von Zürnenden, Miß- 
trauischen, Zankenden, sich Würgenden, Raufenden, Ohren und 
Nasen und was sonst zufällig an Körperteilen zur Hand ist, Ver- 
stümmelnden? und den Rausch und die Unvernunft ihres ganzen 


1 Nach Mangeys Konjektur. 

2 Die Schilderung eines solchen Gastmahls, bei dem die Gäste, die vom 
Weine den Verstand verloren haben, schreien und rasen wie wilde Hunde 
und einander Nasen, Ohren und Finger abbeißen, gibt Philo im Anschluß 
an kynische Motive in: Über das der Betrachtung geweihte Leben $ 40ff.; 
vgl. dazu P. Wendland, Philo und die kynisch-stoische Diatribe (Beiträge zur 
Gesch. der griech. Philosophie und Religion 1895), S. 21ff. und Über die 
Pflanzung Noahs $ 160 mit Anmerkung. 
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Lebens in unheiligem mit aller Unanständigkeit geführtem Kampfe 
169 Beweisenden. [25] Ferner wäre nun zu bedenken, daß auch der 
Weinstock das Symbol zweier Dinge ist: des Unverstands und des 
Frohsinns. Beides wollen wir, obgleich es sich aus vielem ergibt, 
durch weniges erweisen, damit wir nicht zu weitschweifig werden. 
170 Als uns einer auf dem von Leidenschaften und Übeltaten freien 
Wege führte, der Philosophie, und uns wie auf ein Gebirge! hinauf- 
geleitete, die rechte Vernunft auf eine Warte stellte, und aufforderte, 
ringsum das ganze Land der Tugend zu betrachten, ob es guter 
Boden ist und tief, grünes Laub und Früchtef tagend und gut dazu 
geeignet, auch die ausgestreuten Lehren mitwachsen zu lassen, 
gut, die gepflanzten und sich zu Bäumen entwickelnden Grund- 
sätze zu festen Stämmen zu machen, oder ob das Gegenteil der 
Fall ist, und was die Handlungen gleichsam wie Städte angeht, 
ob sie wohlverwahrt und befestigt sind oder unbewehrt und nicht wie 
durch den festen Ring von Mauern? umkleidet sind, und in betreff 
der Einwohner, ob sie an Menge und Kraft zugenommen haben 
oder wegen ihrer Schwächlichkeit wenig Männer zählen oder aus 
Menschenmangel schwach sind, da konnten wir nicht den ganzen 
171 Baumstamm der Weisheit tragen, schnitten einen Zweig und eine 
Weintraube ab und luden sie auf als deutlichstes Zeichen der Freude, 
eine sehr leichte Last, um den Sproß und die Frucht zugleich des 
Schönen und Guten denen zu zeigen, die im Geiste den Reben 
treibenden und Trauben tragenden Weinstock klar vor sich sehen? 
172 (vgl. 4 Mos. 13). [26] Diesen Weinstock, von dem wir nur einen 
Teil mitnehmen konnten, setzen sie treffend dem Frohsinn gleichr 
Zeuge dafür aber ist mir einer der alten Propheten, der in göttlichet 
Begeisterung sprach: ‚Ein Weinberg des allmächtigen Herrn ist 
173 das Haus Israels‘ (Jes. 5,7). Israel aber ist der Gott und Welt 
schauende Geist — er bedeutet nämlich der ‚‚Gott Schauende‘‘? —, 
das Haus des Geistes aber ist die ganze Seele.?° Diese aber ist der 
heiligste Weinberg, der als Frucht den göttlichen Sproß trägt: 
174 die Tugend. So groß und herrlich aber ist das ‚‚frohe Sinnen‘, 


ı Nach Wendlands Konjektur eis ö005 statt Zurooog. 

2 Vgl. hierzu auch Philos eigene Schilderung Leben Mosis I $ 224ff. 
® Vgl. U. d. Namensänderung $ 224. 

* Vgl. Über Abraham $ 57, Anmerkung. 

5 Über die Seele als Haus vgl. All. Erkl. III $ 239. 
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die wörtliche Bedeutung! von ‚‚Frohsinn‘‘, daß Moses sagt, auch 
Gott halte es nicht für unter seiner Würde, davon Gebrauch zu 
machen, und dann am meisten, wenn das Menschengeschlecht * 
sich von den Sünden abwendet, sich aber der Gerechtigkeit zuneigt 
und zukehrt, aus freiem Entschluß den Gesetzen und Satzungen 
der Natur folgend. ‚‚Es wird sich wenden‘, heißt es nämlich, ‚‚der 175 
Herr dein Gott sich zu freuen über dich zum Guten, wie er sich 
gefreut hat über deine Väter, wenn du hinhörst auf seine Stimme, 
zu halten alle Gebote und Rechte und Bestimmungen, die geschrieben 
Stehen in dem Buche dieses Gesetzes‘‘ (5 Mos. 30, 9. 10). Wer könnte 176 
wohl stärker eine Sehnsucht nach der Tugend und einen Eifer für 
das Gute und Schöne einflößen? Willst Du, heißt es, meine Seele, 
daß Gott sich freue? Erfreue dich selbst, und hierzu brauchst du 
keinerlei Aufwand zu machen — denn wessen bedarf er von dem 
Deinen? — nein, im Gegenteil: was er dir an Gütern gibt, nimm 
es freudig an. Denn am Geben hat er seine Freude, wenn die Emp- 
fänger der Gabe würdig sind. Du müßtest denn glauben, daß 17% 
man zwar mit Recht sage, die ein schuldvolles Leben Führenden 
erbittern Gott und machen ihn zornig, daß aber die, die ein löblich 
Leben führen, ihn nicht erfreuen. Aber die Väter und Mütter, unsere 178 
sterblichen Eltern, erfreut doch nichts so sehr wie die Tugenden 
ihrer Kinder, obgleich sie unzähliger Dinge bedürfen; den Erzeuger 
des Alls aber und den überhaupt nichts Bedürfenden sollte die Schön- 
heit und Güte seiner Kinder? nicht erfreuen? Wenn du nun, meine 179 
Seele, erfahren hast, was für ein Übel der Zorn Gottes ist, was für 
ein Gut aber Gottes Freude, veranlasse nichts, was den Zorn verdient, 
zu deinem eigenen Verderben, sondern befleißige dich nur dessen, 
wodurch du Gott Freude machen wirst. Solches aber wirst du 180 
finden, nicht dadurch daß du lange und unbetretene Wege zurück- 
legst oder unbeschiffbare Meere durchfährst oder in atemloser 
Hast nach den Grenzen der Erde und des Meeres hinstrebst; denn 
nicht in die weiteste Ferne ist es ausgewandert und aus den Grenzen 
des bewohnten Landes entflohen, sondern, wie Moses sagt (5 Mos. 
30, 122414), gar nahe neben dir steht das Gute und ist mit dir ver- 
bunden, zusammengesetzt aus den drei wichtigsten Teilen, Herz, 


1 Mit Zruuov &röuws meint Philo die Übereinstimmung eines Begriffs- 
inhaltes mit dem Worte oder seiner sprachlichen Ableitung vgl. z. B. Leben 
Mosis I 17, Ü. d. Sprachenverwirrung 137. 

2 Nach Wendlands Vorschlag: yevouevo» übersetzt. 
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Mund und Händen, das heißt: aus Gedanken, Wort und Taten, 
da man das Gute denken, sagen und tun muß, erfüllt! von guter 
Absicht, gutem Handeln und gutem Reden. 

181 [27] Wir wollen demnach zu dem Obermundschenk, der die eine 
Art der Völlerei, die Vieltrinkerei, betreibt, sagen: Warum bist du 
so übel dran, Unvernünftiger? Du scheinst zwar das herzustellen, 
was zum Frohsinn führt, in Wahrheit aber entfachst du die Flamme 
des Unverstandes und der Zügellosigkeit und trägst ihr vielen und 

182 reichlichen Stoff zu. Doch vielleicht könnte er antworten: Be- 
schuldige mich nicht voreilig, bevor du mich kennen gelernt hat. 
Zum Einschenken ward ich bestellt, aber wahrlich nicht einem 
Manne, der mit Besonnenheit, Frömmigkeit und den andern Tugen- 
den ausgestattet ist, sondern einem gefräßigen, * unbeherrschten, 
ungerechten und mit seiner Gottlosigkeit prahlenden, der einmal 
zu sagen sich erkühnte: ‚‚Ich kenne den Herrn nicht‘ (2 Mos. 5, 2)?. 
So betreibe ich selbst begreiflicherweise das, was jenem eine Lust 

183 ist. Wundere dich aber nicht, daß Gott und der widergöttliche 
Geist, nämlich Pharao, an Entgegengesetztem ihre Freude haben. 
Wer ist nun Gottes Mundschenk ? Der die Trankopfer darbringende, 
der wahrhaft große Hohepriester, der den Zutrunk der ewig strö- 
‚menden Gnadengaben annimmt und als Gegenleistung, indem _er. 
die ganze Schale des berauschenden Trankes vollgießt, sich selbst 
darbringt. Du siehst, daß es Unterschiede unter den Mundschenken 

184 gibt, die denen entsprechen, die durch sie bedient werden. Deshalb 
bin ich (der Mundschenk) des seinen eigensinnigen und in allem 
ohnmächtigen Verstand auf die Ausschweifungen richtenden Pharao 
ein Eunuch (1 Mos. 40, 1.2), dem die Zeugungsorgane der Seele 
ausgeschnitten sind, ausgetreten aus der Männergesellschaft, ge- 
flohen auch aus der Gesellschaft der Weiber, weder ein männliches 
noch ein weibliches Wesen, ohne Samen spenden, noch empfangen 
zu können, von beiden Seiten angefeindet, zu keiner von beiden 
gehörend, eine Fehlprägung der Münze Mensch?, ohne Anteil an der 
Unsterblichkeit, die durch die Aufeinanderfolge von Kindern oder 
Nachkommen für immer lebendig erhalten wird, ausgeschlossen 
aus der Versammlung und der heiligen Gemeinde; denn es wird 


* Die Übersetzung legt Mangeys Konjektur: ovyunAngodöuevov zugrunde. 

® Vgl. I$ 90 und die Anmerkung dazu. 

® Die Gleichsetzung des Pharao der Josefsgeschichte mit dem der 
Auszugserzählung findet sich auch im Midrasch. 
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geradezu befohlen, daß kein Eunuch und kein Verschnittener hinein- 
komme (5 Mos. 23,1). [28] Der Hohepriester aber ist ohne Fehl, 185 
unversehrt, der Mann einer Jungfrau (3 Mos. 21, 17 und 13), merk- 
würdigerweise einer solchen, die niemals zum Weibe wird, sondern 
im Gegenteil die Eigenschaften des Weibes während des Umgangs 
mit dem Manne aufgegeben hat (1 Mos. 18, 11),! und er ist nicht nur 
ein Mann, fähig dazu, fleckenlose und jungfräuliche Lehren auszu- 
säen, sondern er ist auch der Vater heiliger Logoi. Von ihnen sind 186 
die einen Aufseher und Leiter der Vorgänge in der Natur, nämlich 
Eleasar und Ithamar (2 Mos. 28,1), die andern Diener Gottes, 
die sich beeilen, die himmlische Flamme zu entzünden und anzu- 
fachen;? denn dadurch daß sie immer die Reden über die Frömmig- 
keit pflegen,? bringen sie es dahin, daß wie aus einem Feuerzeug 
die gottähnlichste Art der Gottesfurcht herausleuchtet. Ihr Führer 187 


zugleich und Vater ist aber nicht jedes beliebige Glied der heiligen Be 


Gemeinde, sondern der, ohne den die Versammlung der Seelenteile 
überhaupt niemals zusammenberufen wäre und sich versammelt 
hätte, der Vorsitzende, der Obmann, der Verwalter, der allein für 
sich selbst, auch ohne andere, das einzelne zu erwägen und auszu- 
führen imstande ist. Dieser ist zwar, mit den andern zusammen 188 
betrachtet, nur wenig, viel aber wird er, wenn er allein da ist, (er 
wird nämlich) der ganze Gerichtshof, der ganze Rat, das ganze 
Volk, die große Masse, das gesamte Menschengeschlecht, ja mehr 
noch, wenn man die Wahrheit sagen soll, eine Art Mittelwesen 
zwischen Gott und Mensch, geringer als jener, aber mächtiger als 
ein Mensch. Es heißt nämlich: ‚Wenn der Hohepriester in * das 189 
Allerheiligste hineingeht, wird er kein Mensch sein‘ (3 Mos. 16, 17).* 
"Was wird er nun sein, wenn er kein Mensch ist? Etwa gar ein Gott? 
Das möchte ich nicht behaupten — denn diese Bezeichnung hat 
der Erzprophet Moses als sein Los erhalten, als er noch in Ägypten 


1 Über diese Ansicht Philos vgl. Über die Cherubim $ 50 und die Deu- 
tung dieser und anderer Stellen bei Leisegang, Pneuma hagion 1922, 8. 44 ff. 
“ 2 Nadab und Abihu, die schon $ 67 erwähnt sind unter der allgemeinen 
Bezeichnung roös negi Naödß. 

3 Philo spielt hier mit dem Worte reißew. Im eigentlichen Sinne: 
„reiben, aneinander reiben‘ ist es von den nvgeia gebraucht; denn durch 
das Aneinanderreiben von Hölzern machte man früher Feuer; der Grieche 
sagt aber auch Aödyovs reißeıw und meint damit: „oft Reden halten“. Im 
Deutschen ist das Wortspiel unübersetzbar. 

4 Vgl. hierzu Der Erbe des Göttlichen $ 84 und die Anmerkung dazu. 
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war und Gott des Pharao genannt wurde (2 Mos. 7,1)! — er ist 
vielmehr weder ein Gott noch ein Mensch,? sondern er berührt 
190 beide Extreme, gleichsam die Basis und die Spitze. [29] Die eine 
Art des Weinstocks, die der Frohsinn sich erwählt hat, und der ausihr 
entstehende Trank, die unvermischte Wohlberatenheit, und der 
Mundschenk, der aus dem göttlichen Mischkrug schöpfte, den Gott 
191 selbst bis zum Rande mit Tugenden füllte, die ist nun erklärt. Die 
andere Art aber, die der Unvernunft, des Leides und des Streites 
beim Weingelage wird auf eine besondere Art? durch das an anderer 
Stelle Gesagte in dem größeren Liede* näher erläutert: ‚Denn 
vom Weinstock Sodoms‘‘, heißt es, ‚ist ihr Weinstock und ihre 
Rebe aus Gomorrha; ihre Traube ist die Traube der Galle und 
ihre Beere die der Bitternis; Wut der Drachen ihr Wein, 
192 unheilbare Wut der Nattern‘ (5 Mos. 32, 32—33).° Du siehst, 
was der Rauschtrank der Unvernunft bewirkt: die Bitterkeit, 
die Bosheit, die Wut, den Zorn, die Wildheit, die Bissigkeit, die 
Hinterlist. Ganz klar heißt es, der Sproß der Unvernunft sei zu 
Sodom — Sodom aber bedeutet Blindheit oder Unfruchtbarkeit® —, 
da die Unvernunft etwas Blindes und unfruchtbar an guten Werken 
ist; von ihr verführt haben einige es für richtig gehalten, alles nach 
sich selbst zu messen, zu wägen und zu zählen.” Gomorrha nämlich 
193 heißt übersetzt ‚Maß‘. Moses aber nahm an, daß das Gewicht, 
das Maß und die Zahl des Alls Gott sei,® aber nicht der menschliche 
Geist. Er erklärt es aber durch folgende Worte: ‚Nicht soll in 
deinem Beutel sein zweierlei Gewicht, ein großes und? ein kleines; 
nicht soll in deinem Hause sein zweierlei Maß, ein großes und ein 
kleines; wahres und richtiges Gewicht sollst du haben‘“ (5 Mos. 
194 25, 13—15).1° Ein wahrer und richtiger Maßstab aber ist es, wenn 


ı Vgl. hierzu Über die Geburt Abels $ 9 und die Anmerkung dazu. 

2 Nach Wendlands Vorschlag: oöre <oöv Heös oöTe) Avdownoc. 

? Die Übersetzung folgt dem Vorschlag Wendlands: eidogs rapoıylac 
WdLoTEön@ Tivi TÜnW ÖLegumvederar Öld... 

* Das ist bei Philo die Bezeichnung für Deuter. 32, im Gegensatz zu 
Exod. 15. 

5 Vgl. Über die Trunkenheit $ 222. 

6 Vgl. ebenda die Anmerkung zu $ 222. 

7 diesem Motiv, dem der sophistische Satz des Protagoras zugrunde 
liegt, vgl. Über die Nachkommen Kains $ 35 und die Anmerkung dazu. 

® Vgl. Über die Geburt Abels $ 59 und die Anmerkung dazu. 

®° So die handschriftliche Lesart. 

1° Vgl. hierzu Der Erbe des Göttlichen $ 162. 
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wir glauben, daß der allein gerechte Gott alles mißt und wägt und 
durch Zahlen, Grenzen und Markzeichen die Natur des Alls umgrenzt 
"hat, ein unrichtiger und falscher aber ist es zu meinen, daß das 
alles nach dem menschlichen Geiste geschehe. 

Als aber der Eunuch und zugleich Mundschenk des Pharao 195 
die den Unverstand erzeugende Pflanze, den Weinstock, im Traume 
gesehen hatte, gibt er noch dazu eine Schilderung von drei Wurzeln, 
um die den drei Zeiten! entsprechenden äußersten Grenzen beim 
Sündigen mitanzudeuten. Wurzel nämlich bedeutet das Äußerste. 
[30] * Wenn nun Unverstand die ganze Seele beschattet hat und 196 
gefangen hält und keinen ihrer Teile los und-frei gelassen hat, zwingt 
er sie nicht nur dazu, alle wieder gut zu machenden Sünden zu tun, 
sondern auch alle unheilbaren. Die nun, die für Heilung empfänglich 197 
sind, werden als leichteste und erste beschrieben, die unheilbaren aber 
als schwerste und letzte, Wurzeln vergleichbar. Und wie, meine 198 
ich, die Einsicht mit den geringeren Vorteilen beginnt, aber mit 
dem Übermaß der vollkommenen Pflichten endet, auf dieselbe 
Weise bewältigt auch der Unverstand die Seele von oben her, ent- 
fremdet sie in kurzer Zeit ihrer Erziehung, siedelt sie fern von der 
rechten Vernunft an und reißt sie bis zu den äußersten Grenzen 
hinab. Der Traum aber offenbarte, daß der Weinstock nach den 199 
drei Wurzeln Blüten und Zweige treibt und Früchte trägt — ‚‚er 
selbst‘, heißt es nämlich, ‚‚blühte und hatte Zweige getrieben; 
reif waren seine Trauben‘ (1 Mos. 40, 10) —, er, dem es zukam, 
der Unfruchtbarkeit zu verfallen, niemals grünes Laub zu tragen 
und in alle Ewigkeit vertrocknet zu sein.” Denn was für ein größeres 200 
Übel könnte es geben als einen blühenden und fruchtbringenden 
Unverstand? Aber auch ‚‚der Becher des Pharao‘‘, der Behälter 
der Torheit und der Betrunkenheit und des das ganze Leben nicht 
aufhörenden Rausches, ist, heißt es, ‚in meiner Hand‘ (1 Mos. 40, 11), 
das heißt so viel wie: in meinen Unternehmungen, Plänen und 
Kräften; denn ohne meine Gedanken wird die Leidenschaft nicht 
aus sich selbst heraus ihren freien Lauf gehen. Wie nämlich in den 201 
Händen des Wagenlenkers die Zügel liegen müssen, in denen des 


1 Auf die ‚drei Zeiten‘ (Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft) 
kommt Philo, weil es dann 40, 12 heißt: „Drei Wurzeln (Reben) sind drei 
Tage‘. 

2 Statt des korrupten eide möchte ich 2öeı lesen, was immer noch 
einen besseren Sinn gibt als die andern Konjekturen. 


172 


260 Über die Träume II. [685/6 M. 


Steuermanns aber das Steuer — denn so allein wird der Lauf des 
Wagens und die Fahrt des Schiffes richtig —, so liegt in der Hand 
und Macht dessen, der die eine Art der Völlerei, die Trunksucht, 
202 betreibt, die Befriedigung des Unmäßigen. Aber was fiel ihm ein, 
daß er sich unterfing, sich einer Sache zu rühmen, die mehr der 
Verleugnung als des Bekenntnisses wert ist? Oder wäre es nicht 
besser gewesen, nicht zu bekennen, Lehrer der Unmäfßigkeit zu 
‚sein, sondern dem Unmäßigen die Erreger des Lasters aufzu- 
"Dürden, als wäre er der Erfinder und Schöpfer des so schändlichen 
203 Lebens eines Weichlings und Schwächlings? So ist es aber: der 
Unverstand prahlt mit dem, was sich ziemte, verborgen zu werden. 
Jetzt ist er nicht nur stolz darauf, daß er den Behälter der unmäßigen 
Seele, den Becher, in seinen Händen herumträgt und ihn allen 
Leuten zeigt, sondern auch darauf, daß er die Traube in ihn zerdrückt; 
das aber heißt: das zur Befriedigung des Lasters Dienende schaffen 
204 und das Verborgene ans Licht bringen. Wie nämlich die Säuglinge, 
die Nahrung haben wollen, wenn sie Milch saugen möchten, die 
Brust der Amme drücken und pressen, so preßt der Erzeuger der 
Unmäßigkeit kräftig die Quelle, aus der das Übel der Trunkenheit 
fließt *, um die herausgedrückten Tropfen als süßeste Nahrung 
205 zu benutzen. [31] Hiermit mag uns der Mann beschrieben sein, 
der sich an ungemischtem Wein berauscht hat, das trunkene und 
schwatzhaftel, unheilbare Laster; sein Verwandter aber, auch er 
ein Schlemmer, ein Freund des vielen Essens und der Gefräßigkeit, 
der die Zubereitung der Speisen im Übermaß betreibt, soll nun 
206 betrachtet werden. Man braucht jedoch nicht viel Nachdenken, 
um seiner habhaft zu werden; denn das getreueste Abbild seines 
Porträts ist das ihm erschienene Traumbild. Wenn wir also dieses ge- 
nau untersucht haben, werden wir jenes wie ein Bild in einem Spiegel 
207 sehen. ‚‚Ich glaubte‘, heißt es nämlich, ‚‚drei Kornkörbe auf meinem 
Haupte zu tragen‘‘ (1 Mos. 40, 16). Das Haupt jedoch, sagen wir 
allegorisierend, ist der führende Teil der Seele, der Geist, auf ihm 
aber liege alles. Er verkündete nämlich auch einmal von ihm: 
208 „Über mich kam dies alles‘‘ (1 Mos. 42, 36). Er stellt sich nun dar, 
wie er sich fertig macht zu einer Lieferung, die er zubereitete gegen 


* Das alberne Schwatzen im Rausch wird von strafbarer Zuchtlosigkeit 
verursacht (vgl. Ü. d. Trunkenheit $4 und 6); Anyonoıs und Aneeiv zählten 
die Stoiker zu den duaprrjuara s. ebenda S. 9, Anm. 6, 7 zu S 6. 
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den armen Magen, und der Tor scheut sich nicht, Körbe zu tragen 
und sich mit einer derartig großen dreifachen Last von Körben 
zu beschweren, das heißt nämlich mit den drei Teilen der Zeit.! 
Die Lust nämlich, sagen die, die ihr anhangen,? besteht aus der 209 
Erinnerung an vergangene Freuden, aus dem Genuß der gegen- 
wärtigen und aus der Hoffnung auf die zukünftigen, so daß die 210 
drei Körbe den drei Teilen der Zeit entsprechen, das Backwerk 
aber in den Körben dem zu jedem der Teile Passenden: der Erinne- 
rung an vergangene (Freuden), der Teilnahme an gegenwärtigen, 
der Erwartung zukünftiger, der das alles Tragende aber dem Lüst- 
ling, der nicht mit einer Art Unmäßigkeit, sondern mit fast allen 
Gattungen und Arten der Ausschweifung den Tisch angefüllt hat, 
der der Opferspende und des gastlichen Salzes entbehrt. Von ihm 211 
hat allein der König Pharao wie bei einer Volksspeisung Genuß, 
der das Ausstreuen,? Zerstreuen und Verderben der Enthaltsamkeit 
betreibt. Er bedeutet nämlich ‚‚Zerstreuung‘‘.* Seine Hoheit und 
Königswürde hat er aber nicht, weil er stolz sein könnte auf Güter 
der Besonnenheit, auf die er es sein dürfte, sondern, weil er sich, 
was er nicht dürfte, mit den Bestrebungen der Unverschämtheit 
brüstet, und dabei scheitert er an der Unersättlichkeit, Gefräßigkeit 
und Weichlichkeit. Daher denn die Vögel, das heißt: die von außen 212 
her zufliegenden unberechenbaren Zufälle, über alles wie ein Feuer 
herfallen, es entzünden und mit ihrer alles fressenden Kraft ver- 
zehren werden (1 Mos. 40, 17), so daß auch nicht ein Restchen 
übrigbleibt zum Genuß für den Korbträger, der hoffte, seine Er- 
findungen und Einfälle bis in alle Ewigkeit unentwindbar in * Sicher- 
heit zu tragen. Dank sei dem sieghaften Gott, der die bis zum Äußer- 213 
sten getriebenen Bestrebungen des dem Laster Frönenden erfolglos 
macht, dadurch daß er geflügelte Wesen unsichtbar schickt zu ihrer 
Vernichtung und ihrem Verderben. Wenn nun der Geist alles dessen 
beraubt worden ist, was er geschaffen hat, wird er, wie wenn man 
ihm den Hals abgeschnitten hätte, als ein Kopfloser und ein Toter 
erfunden werden, angenagelt wie die Gekreuzigten am Holze der 


1 Philo denkt dabei an den weiter unten stehenden Vers: ‚Drei Körbe 
sind drei Tage‘ (1 Mos. 40, 18). 

2 Gemeint sind die Epikureer und ihre von Philo hier angeführte Lehre 
vgl. Usener, Epicurea fr. 435ff., 429. Cicero, Tuse. disput. V 33, 96. 

3 Für das sinnlose ornoodv ist mit Hoeschel diaonogav zu lesen. 

4 Vgl. Über die Geburt Abels $ 48 und die Anmerkung dazu. 
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214 dürftigen und armseligen Unbildung. Solange nämlich keiner 
der plötzlichen Zufälle, die (uns) unvorhergesehen heimzusuchen 
pflegen, Schaden anrichtet, scheinen die zum Genuß der Lust die- 
nenden Künste freie Bahn zu haben, fahren jene aber aus dem 
Unsichtbaren (wie ein Blitz) hernieder, so werden diese vernichtet, 
und ihr Schöpfer geht mit ihnen zugrunde. 

215 [32] Die Träume derer, die die Werkstatt des Geschmacks in 
den beiden Arten der Nahrung unter sich geteilt haben, des Trankes 
und der Speise, nicht der notwendigen, sondern der überflüssigen 
und unmäßigen, sind nun erklärt; die Träume des Mannes aber, 
der über sie und über alle anderen Seelenkräfte zu herrschen scheint, 
mit Namen Pharao, sollen der Reihe nach sogleich durchgesprochen 

216 werden: ‚‚In meinem Traume nämlich‘, heißt es, ‚‚glaubte ich zu 
stehen an dem Ufer des Flusses; und wie aus dem Flusse stiegen 
sieben Kühe mit auserlesenem Fleisch und schön anzusehen, und 
sie weideten an dem Ufer.* Und siehe, sieben andere Kühe stiegen 
hinter ihnen aus dem Flusse, notleidend, häßlich anzusehen und 
mager an Fleisch, wie ich solche häßlicher in ganz Ägyptenland 

217 nicht gesehen habe. Und es fraßen die mageren und ‚häßlichen 
Kühe die ersten sieben Kühe, die schönen, auserlesenen, auf, und 
sie gingen in ihre Magen ein, und man merkte es nicht, daß sie in 
ihre Magen gekommen waren, und ihr Ansehen blieb häßlich wie 

218 zuvor. Nachdem ich aber aufgewacht war, schlief ich wieder ein 
und sah wiederum in meinem Schlafe, und zwar daß sieben 
Ähren hervorwuchsen an einem einzigen Halme, voll und schön. 
Andere sieben Ähren aber mager und vom Winde zerzaust wuchsen 
neben ihnen hervor. Und es verschlangen die sieben (mageren und 
zerzausten) Ähren (die sieben) schönen und vollen Ähren‘‘ (1 Mos. 

219 41, 17—24).”° Du erkennst schon an der Einleitung den Selbst- 
süchtigen, der, obgleich er beweglich, umlenkbar und wandelbar an 


1 Philo denkt dabei an die im Bibeltext weiter unten stehenden Worte 
1 Mos. 40,19: „Und nach drei Tagen wird dir Pharao dein Haupt erheben 
und dich an den Galgen hängen, und die Vögel werden dein Fleisch von 
dir essen‘, und 22: „Aber den Oberbäcker ließ er henken.“ 

2? Statt &v TO äyeı dürfte &v oO öxdo zu lesen sein, vgl.-Über Joseph 
$ 101, wo dieselbe Stelle in freier Paraphrase mit nagd rais öxyduus veusodaı 
wiedergegeben wird. 

® Der hier gegebene Text ist nach der Septuaginta ergänzt und ver- 
bessert. 
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Körper und Seele ist, spricht: ‚Ich glaubte zu stehen‘, und nicht 
bedachte, daß allein Gott die Unbeweglichkeit und die Festigkeit 
eigen ist und dem, der zu seinen Freunden gehört.! Der klarste Beweis 220 
für die an ihm wirksame unbewegbare Kraft ist diese unsere Welt, 
die immer in derselben Weise und auf dieselbe Art besteht — wenn 
aber die Welt unveränderlich ist, warum sollte da ihr Schöpfer 
nicht feststehend sein? —, und dann auch die heilige Schrift, der 
untrüglichste Zeuge. Es wird nämlich von Gott gesagt: ‚„‚Hier 221 
stehe ich vor dir auf dem Fels am Horeb‘‘ (2 Mos. 17, 6)2, das heißt 
soviel wie: * ich, der ich sichtbar und hier bin, ich bin auch dort 
und überall, da ich das All ausgefüllt habe, in demselben Zustand 
verharrend und bleibend, da ich unwandelbar bin, bevor du oder 
irgendein Ding in das Werden eintratest, gegründet auf die höchste 
und älteste Macht der Herrschaft, von der das Werden der Dinge 
strömte und der Quell der Weisheit ausfloß.? Ich nämlich bin es, 222 
„der dir aus dem hochzackigen Felsen eine Wasserquelle hervor- 
sprudeln ließ‘‘ (5 Mos. 8, 15),* heißt es an anderer Stelle. Es zeugt 


fer) 
- 6 Ad 


aber auch Moses für die Unwandelbarkeit des Göttlichen mit den = REN 


Worten: „Ich sah den Ort, wo der Gott Israels stand‘ (2Mos. 24, 10), ze 
womit er seine Unwandelbarkeit durch sein Stillstehen und seine 
Gegründetheit andeutet. [33] Aber das Göttliche besitzt ja ein 223 
solches Übermaß an Festigkeit, daß es auch noch den auserwählten 
Naturen von seiner Sicherheit, wie von seinem besten Besitz, etwas 
mitteilt. Ja, gleich seine gnadenreiche Wesensart® — es ist das aber 


1 Vgl. Über die Unveränderlichkeit Gottes $ 22ff. 

2 Vgl. Über die Wanderung Abrahams $ 183 Anm. 

3 Vgl. Ü. d. Opfer Ab. u. K. $ 67. 

‘ Vgl. All. Erkl. II $ 84. $ 

5 Siehe oben I $ 62 und vgl. Über die Verwirrung der Sprachen $ 96 
mit Anmerkung. 

6 Auaden gibt in der LXX N’22 wieder, das etwa „Bund“ entspricht 
(doch vgl. R. Kittels Theol. Wörterbuch zum N. T.II 109). Demgemäß 
ist an der im folgenden angeführten Bibelstelle gemeint „ich werde meinen 
Bund mit dir errichten“. Philo faßt aber diesen überaus wichtigen Be- 
griff nie richtig im Sinne des A. T.: Heinemann Philons Bildung 483; Theol. 
Wörterbuch II 131. Die ihm hier vorschwebende Auffassung ist durch 
den Gebrauch von dıddeoıs bestimmt. das nach stoischer Terminologie die 
geistige Verfassung bezeichnet (Bonhöffer, Epiktet und das N. T. 239; 
Adlers Index zu SVFr.); zu $ 224 ist zu beachten, daß nach SVFr. II 393; 
III 104 auch die Tugenden als diad&oeıs gelten. 
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das Gesetz und der älteste Logos! des Seins — sagt er, werde er fest 
gründen gleichsam wie eine gottähnliche Statue auf dem Grund 
der Seele des Gerechten, wenn er zu Noah spricht: „Ich werde 
224 meine Wesensart vor dich hinstellen‘ (1Mos. 6,118).? Damit gibt er aber 
auch noch zweierlei zu verstehen: erstens daß die Gerechtigkeit 
sich von der Wesensart Gottes nicht unterscheidet, zweitens daß die 
andern etwas schenken, was sich von denen unterscheidet, die es 
' empfangen, daß Gott aber nicht nur solches schenkt, sondern sie 
selber sich selbst; mich nämlich hat er mir selbst geschenkt und 
jedes Wesen sich selber; denn das Wort: ‚‚Ich werde meineWesensart 
vor dich hinstellen‘‘, heißt soviel wie: ‚Ich werde sie dir schenken‘. 
225 Es streben aber auch alle Gottgeliebten danach, dem Sturm der 
Vielgeschäftigkeit zu entrinnen, in dem Wogenschwall und Brandung 
immer durcheinandertosen, und in die stillen und schiffebergenden 
226 Häfen der Tugend einzulaufen. Bemerkst du nicht, was über den 
/ p weisen Abraham gesagt wird, daß er ‚‚dem Herrn gegenüber stand“ 
2 vg 05 (1 Mos. 18, 22)?? Denn wann ist es wahrscheinlich, daß eine Denk- 
seele nicht mehr wie auf einer Waage schwankt und festzustehen 
Voll vermag, als wann sie sich Gott gegenüber befindet, ihn sehend und 
227 von ihm gesehen? Denn von zwei Seiten aus erlangt sie die Stabi- 
lität: vom Anblick des "Unvergleichlichen und (der Erkenntnis), 
daß er von den ihm unähnlichen Dingen nicht abgelenkt wird, 
und von dem Angeblicktwerden (und der Erkenntnis), daß er sie 
(die Denkseele) die der Lenker für würdig hielt, zu seinem Anblick 
zu kommen, dem allein Besten, nämlich sich selbst, zuerteilt hat. 
_ Und dem Moses fürwahr wurde folgende Weissagung verkündet: 
N, 5,0) „Du aber stelle dich neben mich‘ (5 Mos. 5, 31),* woraus sich beides 
wa % / "bereits Erwähnte ergibt: die Unbeugsamkeit des Edlen und die 
ARTEN 228 Festigkeit des Seienden in jeder Beziehung. [34] Tatsächlich näm- 
lich wird auch das sich Gott Nahende an Unveränderlichkeit dem 
— Feststehenden selbst verwandt,° und wenn der Geist zur Ruhe kam, 
N “ ®,, erkannte er deutlich, was für ein großes Gut die Ruhe ist, und stau- 
D Sn Mi; ! Über den Ausdruck ‚ältester Logos“ s. oben I $ 230. Über die 
{ Nachstellungen $ 82. All. Erkl. III 175, dazu H. Leisegangs Artikel 
Logos in Pauly-Wissowas Realenzyklopädie des klass. Altertums XIII 1073. 
2m den Ausgaben ist 9, 11 angegeben; dort steht aber ngös öuäs, nicht rrgds oe. 

3 Vgl. Über die Cherubim $ 18. 


* Vgl. Über die Nachkommen Kains $ 27 und die dort verzeichneten 
Parallelen. 


in 5 Nach Wendlands Konjektur: ad Tö D Aarau ‚statt: aöTooTaToüv. 
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nend über ihre * Schönheit erfaßte er, daß er entweder Gott allein 

zugeteilt worden sei oder dem zwischen dem sterblichen und dem 

unsterblichen Geschlecht in der Mitte stehenden Wesen. Demnach 229 

heißt es: „Und ich stand zwischen dem Herrn und euch“ (5 Mos. 

5, 5),t womit er nicht etwa ausdrücken will, daß er auf seinen eigenen 

Füßen feststand, sondern nur anschaulich machen wollte, daß die r y 
Denkseele des Weisen, wenn sie sich von Stürmen und Kämpfen / 1: 
befreit hat und die windstille Ruhe und. tiefen, ‚Frieden genießt, 
höher ist als ein Mensch, geringer aber als Gott. Der gewöhnliche 230 
Menschengeist nämlich wird erschüttert und verwirrt von den zu- a - 
‚ fällig eintretenden Ereignissen, er aber ist, weil selig und glücklich,“ a y, € 7 
"ledig alles Übels. Ein Mittelwesen ist der Weise, richtig ausgedrückt: Arın u 
‘weder ein Gott noch ein Mensch, sondern an beide Extreme heran- 

reichend, durch seine Menschlichkeit an das sterbliche Geschlecht, 

durch seine Tugend an das unvergängliche. Dem kommt auch 231 

der über den Hohenpriester verkündete Spruch nahe: ‚‚Wenn er‘, 

heißt es nämlich, ‚in das Allerheiligste hineingeht, wird er kein 

Mensch sein, bis er wieder herauskommt‘ (3 Mos. 16, 17)?. Wenn 

er aber dann kein Mensch wird, so ist es klar, daß er auch kein Gott 

(wird); was ist er anderes als ein Diener Gottes,? nach seinem sterb- 

lichen Teile der Schöpfung, nach dem unsterblichen dem Schöpfer 

verwandt. Die Mittelstellung aber behält er so lange, bis er wieder 232 
herauskommt in die körperlichen und fleischlichen Verhältnisse. 

Und damit verhält es sich folgendermaßen: Wenn der Geist, von 

göttlichem Liebesdrang ergriffen, sich bis zum Allerheiligsten hin- 

streckt und mit Einsatz seines ganzen Strebens und Eifers voran- 

kommt; hat er, von Gott hingerissen, alles andere vergessen, hat 

aber auch sich selber vergessen; er erinnert sich allein und klammert 

sich an den von Trabanten Geschützten und von Dienern Betreuten, 

dem er die heiligen und unberührten Tugenden als Rauchopfer 

darbringt. Wenn aber die Begeisterung zum Stillstand kommt 233 

und der heftige Drang nachläßt, entläuft er dem Göttlichen wieder 

und wird Mensch, da er auf das Menschliche getroffen ist, das ihm 

im Vorhof auflauerte, um ihn, wenn er sich von drinnen auch nur / 
sehen läßt, hinwegzuraffen. [35] Den Vollendeten also schildert 234 Tr?!‘ 


ı Vgl. Der Erbe des Göttlichen $ 206 und die Anmerkung dazu. 

2 Vgl. oben $ 189. 

3 Ich folge der Verbesserung Wendlands: önjAov 6° örı mööe eds, ti äAdo 
1) Acırovoyög Veod. 
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Moses weder als Gott noch, als Menschen, sondern, wie gesagt, als 
ein Zwischenwesen zwischen ungewordener und vergänglicher Natur; 
den Fortschreitenden aber ordnet er wiederum ein in das Zwischen- 
gebiet zwischen Lebenden und Toten, wobei er lebend diejenigen 
nennt, dieim Bunde mit der Einsicht leben, tot aber die, die sich 

235 der Unvernunft erfreuen. Es wird nämlich über Aaron gesagt, 
daß er ‚‚in der Mitte stand zwischen den Toten und den Lebendigen, 
und es ließ das Zerbrechen nach‘ (4 Mos. 17, 13). Der Fortschrei- 
tende wird nämlich weder unter denen, die dem Leben der Tugend 
gestorben sind, gefunden, weil er voll Sehnsucht und Eifer nach 
dem Guten ist, noch unter denen, * die in der höchsten und voll- 
kommenen Glückseligkeit leben — denn noch fehlt ihm etwas bis 

236 zum Ziele —, sondern er steht in Verbindung mit beiden. Deshalb 
wird auch ganz richtig hinzugefügt: „Das Zerbrechen ließ nach‘, 
aber es hörte nicht auf.” Es hört nämlich bei den Vollendeten das 
auf, was die Seele zerbricht, zerschlägt und zertrümmert, bei den 
Fortschreitenden aber wird es verringert, gleichsam nur gehemmt 
und gemindert. 


ce 237 [36] Da nun das Feststehen und die Standhaftigkeit und das 


in Ewigkeit im selben Zustande unveränderlich und unwandelbar 
Verharren zuerst bei dem Seienden vorhanden ist, dann bei dem 
Logos des Seienden, den er Wesensart nannte, drittens aber bei 
dem Weisen und viertens bei dem Fortschreitenden, wie kam da 
der schlechte und allem Unheil verfallene Geist dazu zu glauben, 
daß er allein stehen könnte, wo er doch umhergetrieben wird wie 
in einer Sintflut und fortgerissen wird durch die aufeinanderfolgen- 
den Wirbel der durch den Körper, den wir wie eine Leiche mit uns 
238 herumschleppen,® strömenden Fluten? ‚,Ich glaubte‘, heißt es 
nämlich, ‚zu stehen am Ufer des Flusses‘‘ (1 Mos. 41,17). Von 
dem Flusse aber sagen wir symbolisch, daß er eine Rede sei, da 
beide sich nach außen bewegen und dahinfließend eine reißende 
Geschwindigkeit haben und bald leicht dahinströmen in Fluten 
— der eine des Wassers, die andere der Zeitwörter und Haupt- 


! Vgl. hierzu Der Erbe des Göttlichen $ 201 und die PETE 
dazu. 

2 Nach dem M.T. ist zu übersetzen ‚es wurde Einhalt getan“. 

® Die Worte: öıa TOO vexpopopovusvov o@wuaros werden hier so wieder- 
gegeben im Hinblick auf die Stelle Über Abrahams Wanderung $ 21, vgl. 
All. Erkl. III $ 69 und 74, Über die Landwirtschaft $ 25. 
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wörter —, bald schwer fließen, nachlassend und versiegend. Sie 239 
bringen gewiß beide Nutzen, der Fluß dadurch, daß er die Fluren, 
die Rede dadurch, daß sie die Seelen der Hörfreudigen tränkt, aber 
es kommt auch vor, daß sie schaden, wenn sie überschäumen, der 
Fluß, wenn er den angrenzenden Acker überschwemmt, die Rede, 
wenn sie den Verstand der Unaufmerksamen verwirrt und in Un- 
ordnung gebracht hat. So gleicht die Rede einem Flusse.! Das Wesen 240 
der Rede aber ist ein zweifaches: ein besseres und ein schlechteres; 
das bessere ist das Nutzen bringende, das schlechtere aber not- 
wendigerweise das Schaden bringende. Sehr deutliche Beispiele 241 
aber für jedes von beiden hat Moses denen, die sehen können, gegeben. 
„Ein Fluß‘, sagt er nämlich, „geht von Eden aus, den Garten zu 
tränken; von dort scheidet er sich in vier Ursprünge‘‘ (1 Mos. 2, 10).? 
Er nennt aber die Weisheit des Seienden Eden, das bedeutet ‚‚froher 242 
Genuß‘‘,? weil, glaube ich, sowohl die Weisheit Gottes Ergötzen 
wie auch Gott das der Weisheit ist, da ja auch in den Psalmen ge- 
sungen wird: „‚Ergötze dich an Gott‘ (Psalm 37, 4).* Es kommt 
aber von der Weisheit wie aus einer Quelle der göttliche Logos einem 
"Flusse gleich herab, auf daß er befeuchte und tränke die olym- 
"Pischen und himmlischen Keime und Gewächse tugendliebender 
Seelen wie einen Garten. Dieser heilige Logos aber scheidet sich 243 
in die vier Ursprünge, das heißt: er teilt sich in die vier Tugenden, 
deren jede eine Königin ist. Das Sichscheiden in Ursprünge bezieht 
sich nicht auf örtliche Gebiete, sondern auf die Königsherrschaft,? 
damit er bei der Darstellung der Tugenden sogleich * auch den 
sich ihrer bedienenden Weisen als König in Erscheinung treten 
lasse, der dazu erwählt worden ist nicht von Menschen, sondern 
von dem untrüglichen und unbestechlichen und allein freien Wesen. 
Es sagen nämlich zu Abraham die, die an ihm die Weisheit bemerkten: 244 
„Ein König von Gott bist du unter uns‘‘ (1 Mos. 23, 6).° womit 
sie für die sich mit Philosophie Beschäftigenden den Lehrsatz auf- 


ı Nach Wendlands Konjektur oöTws für oöÖrog mit Hinzufügung von 
Aöyos nach Mangeys Vorschlag. e 

2 Vgl. hierzu und zum folgenden All. Erkl. I $ 63ff., Über die Nach- 
kommen Kains $ 128ff. 

3 Vgl. All. Erkl. I $ 45 und Anm. 2. 

4. Vgl. Über die Pflanzung Noahs $ 38. 

5 Philo benutzt hier den im Deutschen nicht nachahmbaren Doppelsinn 
von dgxai (Anfänge und Herrschaften) wie auch All. Erkl. I $ 65. 

.* Vgl. Über die Namensänderung $ 152, Über Abraham $ 261. 
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stellen, daß allein der Weise Herrscher und König und die Tugend 
345 unumschränkte Herrschaft und Königsgewalt ist. [37] Diesen Logos 
verglich einer der Anhänger des Moses mit einem Flusse und sprach 
in den Psalmen: ‚Der Fluß Gottes wurde erfüllt mit Wasser‘ (Psalm 
65, 10). Nun ist es doch unsinnig, dies von einem auf unserer Erde 
fließenden Flusse in buchstäblichem Sinne zu sagen, sondern, wie 
es scheint, spricht er deutlich von dem göttlichen Logos voll et 
Naß der Weisheit, der keinen Teil frei und leer von. sich läßt, ja 
inehr noch, der, wie man sagen könnte,! ganz und gar. sich ergießt _ 
und zur Höhe gehoben wird durch den dauernden und ununter- 
246 brochenen Zustrom jener ewig fließenden Quelle. Es gibt aber auch 
"noch folgenden anderen Psalmenvers: „Das Strömen des Flusses 
erfreut die Stadt Gottes‘‘ (Psalm 46, 5). Was für eine Stadt? Denn 
was jetzt die heilige Stadt ist, in der sich auch der heilige Tempel 
befindet, ist fern vom Meer ebenso wie von Flüssen gegründet worden, 
so daß es klar ist, daß er etwas anderes als das offen zutage Liegende 
247 durch eine Allegorie darlegen will. Tatsächlich überströmt und er- 
freut der Strom des göttlichen Logos, der ununterbrochen? und 
dauernd mit Wucht in Ordnung dahingetragen wird, alles durch 
248 und durch. Stadt Gottes nämlich nennt er einerseits die Welt, 
die den ganzen Mischkrug göttlichen Trankes in sich aufnahm,? 
ihn unvermischt aufsog und, damit gelabt, den in alle Ewigkeit 
unentreißbaren und unauslöschlichen Frohsinn gewann, anderer- 
seits aber die Seele des Weisen, von der es heißt, daß Gott in ihr 
auch umherwandle wie in einer Stadt. ‚Ich werde in euch wandeln‘, 
heißt es nämlich, ‚‚und ich werde euer Gott sein‘‘ (3 Mos. 26, 12).* 
249 Und wer soll einer glückseligen Seele, die als den heiligsten Becher 
ihren eigenen Geist hinhält, die heiligen Gefäße des wahrhaften 
Frohsinns vollgießen, wenn nicht Gottes Mundschenk und Zech- 
meister, sein ‚Logos, der sich von dem Tranke nicht unterscheidet, } 
‚sondern selbst ungemischt ist, das Labsal, die Würze, die Ausge- 
lassenheit, die Heiterkeit, das — um auch selbst poetische Aus- 
drücke zu gebrauchen — ambrosische Freuden- und Frohsinns- 


1 Die Übersetzung folgt dem Vorschlag Mangeys: &s @» einor zıs. 

2 Der Übersetzung ist Wendlands Ausfüllung der Textlücke zugrunde 
gelegt. 

® Über den Kosmos als ndAıs siehe Leisegangs Index S. 468, Nr. 11. 
Zum Motiv des Mischkrugs siehe Plato, Tim. 41 Dff. 

4 Vgl. Über die Namensänderung $ 264. 
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mittel? [38] Die Stadt Gottes aber wird von den Hebräern J erusalem 250 
genannt, ein Name, der übersetzt „Gesicht des Friedens‘'t heißt. 
Daher suche die Stadt des * Seienden nicht in den Landstrichen 
der Erde — denn sie ist nicht von Holz oder Stein gebaut —, sondern 
in der kampflosen und klarsichtigen Seele, die sich das beschauliche 
"und friedfertige Leben zum Ziele gesetzt hat. Denn welche ehrwür- 251 
digere und heiligere Wohnung könnte man für Gott in dieser Welt 
finden als einen schaulustigen Geist, der alles zu sehen sich beeilt 
und nicht einmal im Traume nach Aufstand und Aufruhr trachtet ? 

Es raunt mir aber wieder einmal der unsichtbare Geisthauch zu, 252 | 
der unbemerkt i in mir umzugehen pflegt? und spricht: ‚Du da, du 
scheinst mir unkundig zu sein einer wichtigen und wünschenswerten 21 


Sache, über die ich dich — denn schon zu vielem anderen habe ich %/ 


dich zur rechten Zeit angeleitet — neidlos belehren werde. 
Wisse denn, mein Lieber, daß Gott allein der untrüglichste und wahre 253 
Friede ist, die ganze gewordene und vergängliche Substanz aber 
ein fortgesetzter Krieg. Ist doch Gott etwas, das freien Willen hat, 
die Substanz aber eine Notwendigkeit. Wer es nun vermöchte, 
den Krieg, die Notwendigkeit, das Werden und Vergehen zu ver- 
lassen, zu dem Unerschaffenen, zum Unvergänglichen, zu dem, 
was freien Willen hat, zum Frieden überzugehen, von dem möchte 
man mit Recht sagen, daß er ein Aufenthalt und eine Stadt Gottes 
sei. Es darf also für dich kein Unterschied sein, ob du dieselbe 254 
zugrundeliegende Sache Gesicht des Friedens oder Gesicht Gottes 
nennst, weil nämlich der Friede nicht nur ein Mitglied im Chore 
der vielnamigen Kräfte des Seienden ist, sondern der Chorführer.? 
[39] Auch dem weisen Abraham, heißt es ja, werde er geben einen 255 
Anteil am Lande ‚‚von dem Fluß Ägyptens bis zu dem großen Fluß 
Euphrat‘‘ (1 Mos. 15, 18),* womit er weniger einen Landabschnitt 


1 Über die Stadt Gottes bei Philo vgl. H. Leisegang, Der Ursprung 
der Lehre Augustins von der Civitas Dei (Archiv für Kulturgeschichte 
XVI, 2, 1926. Der Aufsatz wurde zum Teil aufgenommen in sein Buch 
„Denkformen‘“ 1928, S. 377ff.). Philo erklärt DT? — IN „er wird 
sehen“ + Drbw „Friede“. 

2 Zu Philos vom Pneuma bewirkten Prophetismus vgl. H. Leisegang, 
Der heilige Geist 1919, S. 159f. und W. Bousset, Die Religion des Juden- 
tums im neutestamentlichen Zeitalter 1903, S. 423. 

3 Nach Wendlands Verbesserung: od dıaoarıs uövov dAAd xai Edaoyös 
E&otw eionvn. 

“ Vgl. Der Erbe des Göttlichen $ 315. 
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als den besseren Teil an uns selbst meint. Dem Fluß Ägyptens 
nämlich wird unser Körper gleichgesetzt und die in ihm und durch _ 
ihn entstehenden Leidenschaften, dem Euphrat aber die Seele und 
256 was ihr lieb ist. Es wird demnach als lebenswichtigste und um- 
fassendste Lehre aufgestellt, daß der Weise als Los die Seele und die 
Seelentugenden erhielt, sowie der Tor andererseits den Körper 
und die körperlichen und durch den Körper entstehenden Laster 
257 Das Wort ‚‚von‘‘ aber bezeichnet zweierlei: erstens einschließlich 
der Sache, von der aus gerechnet wird, zweitens aber ausschließlich 
derselben. Wenn wir nämlich sagen, von der Morgenstunde bis 
zum Abend seien zwölf Stunden und vom Monatsanfang bis zum 
Dreißigsten seien dreißig Tage, beziehen wir die erste Stunde und 
den Monatsanfang mit ein; wenn aber einer sagt, * der Acker liege 
drei oder vier Stadien von der Stadt entfernt, so meint er das sicher- 
358 lich, ohne die Stadt mitzurechnen. So ist auch hier anzunehmen, 
daß unter den Worten ‚‚von dem Flusse Ägyptens‘‘ die Entfernung 
ausschließlich des Flusses zu verstehen ist; denn er will, daß wir 
nach der Trennung vom Körperlichen, das sich unserm Anblick 
als im Zustand des Fließens und der zugrundegehenden und zu- 
grunderichtenden Vergänglichkeit darstellt, das Ackerlos der Seele 
in Empfang nehmen mit den unvergänglichen und der Unvergäng- 
259 lichkeit würdigen Tugenden. So haben wir allerdings bei unserer 
Suche gefunden, daß die lobenswerte Rede einem Flusse gleicht. 
Die tadelnswerte selbst aber war eben der ägyptische Fluß, eine 
Art führungslose und unwissende, eine sozusagen seelenlose Rede. 
Deshalb verwandelt sie sich auch in Blut (2 Mos. 7, 20), da sie nicht 
zu nähren vermag — denn die Rede der Unbildung ist nicht trinkbar 
— und sie gebiert gewiß mit Leichtigkeit blut- und seelenlose Frösche 
(2 Mos. 8,6), die einen seltsamen und rauhen Klang, eine Qual 
260 für das Gehör, ertönen lassen. Es heißt aber, daß darin auch alle 
Fische zugrunde gingen (2 Mos. 7, 21); das sind, symbolisch ausge- 
drückt, die Gedanken. Diese nämlich schwimmen und werden 
geboren in der Rede wie in einem Flusse, lebenden Wesen gleichend 
und sie beseelend. In einer ungebildeten Rede aber sind die Ge- 
danken gestorben; denn nichts Verständliches ist da zu finden, 
sondern nur, wie ein Dichter! sagt, des Geschreis unordentliche und 
endlos geschwätzige Klänge. 


ı7Homer, 11. 11.212, 
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[40] Hierüber nun genug. Da er aber nicht nur ein Stehen und 261 
einen Fluß, sondern auch Ufer eines Flusses im Traumgesicht geschaut 
zu haben erklärt, da er sagt: ‚Ich glaubte zu stehen an dem Ufer 
des Flusses‘‘ (1 Mos. 41, 17), dürfte es nötig sein, auch über das 
Ufer das Passende zu erwähnen. Die Natur scheint nun aber um 262 
zweier sehr nötiger Dinge willen den Lebewesen und besonders den 
Menschen Lippen, angefügt zu haben: einmal um des Schweigens 
willen — denn sie sind eine Schutzwehr und ein ganz fester Damm 
der Stimme —, zweitens um der Sprechfähigkeit willen; denn durch 
sie wird der Redefluß dahingetragen. Wenn sie sich nämlich zu- 
sammenziehen, wird er aufgehalten, und es ist unmöglich, daß er 
dahinfließt, wenn sie nicht auseinandertreten. Deshalb üben und 263 
schulen sie (uns) für beides, für das Reden und das Schweigen, 
wenn (wir) den passenden Augenblick für beides beobachten. Wird 
zum Beispiel etwas des Hörens Wertes gesagt, höre in Ruhe zu, 
ohne etwas zu entgegnen, nach der Vorschrift des Moses: ‚‚Schweige 
und höre‘‘ (5 Mos. 27, 9). Unter denen nämlich, die zu den eristischen 264 
Disputationen kommen, dürfte man von keinem einzigen glauben, 
daß er richtig rede und zuhöre; wer wirklich hören will, dem ist 
das Schweigen von Nutzen.” Ferner, wenn du in den Kämpfen 265 
und Übelständen des Lebens die gnädige Hand und Macht Gottes 
erblickst, schirmend und schützend, schweige. Denn dieser Helfer 
bedarf keines * Beistandes im Kampfe. Ein Beweis hierfür ist 
der in den heiligen Schriften niedergelegte Spruch: ‚‚Der Herr wird 
für euch streiten, und ihr werdet schweigen‘‘ (2 Mos. 14, 14). Wenn 266 
du aber vollends siehst, daß die echten Sprößlinge und Erstge- 
borenen Ägyptens zugrunde gehen (2 Mos. 11,5), das Begehren, 
das Genießen, das Trauern, das Fürchten, das Unrechttun, das 
Unverständigsein, das Leben in Ausschweifungen und was hiermit 
verbrüdert und verwandt ist, schweige erschüttert, dich beugend 
vor der furchtbaren Macht Gottes. ‚Denn es soll‘, heißt es, ‚‚nicht 267 
ein Hund mit der Zunge blecken, nicht vom Menschen bis zum Vieh“ 
(ebd. 7), das heißt so viel wie: es geziemt weder der hündischen, 


1 Im Griechischen bezeichnet das gleiche Wort xeilos sowohl die 
Lippe wie, übertragen, den Rand oder Saum einer Öffnung und Vertiefung, 
hier den Rand des Flusses; dieser Bedeutungsübergang läßt sich im Deutschen 
nicht wiedergeben. 

2 Nach Wendlands Ergänzung der Lücke. 
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bellenden und keifenden Zunge, noch dem Menschen in uns,! dem 
leitenden Geist, noch der viehischen Herde, der Sinnlichkeit, sich zu 
brüsten, wenn, wo uns das, was in unsern Kräften steht, genommen 
wurde, die ganze Hilfe im Kampfe ohne Geheiß von außen her kam, 
268 um uns zu beschützen. [41] Es ergeben sich aber viele Gelegenheiten, 
bei denen es sich nicht gehört zu schweigen, sondern die das Reden 
in Gesprächsform fordern. Für sie kann man auch wieder Vor- 
schriften aufgestellt sehen. Inwiefern? Ist da irgendein unerwarteter 
Mitbesitz an etwas Gutem eingetreten? Schön ist es da gewiß, seinen 
269 Dank auszusprechen und den, der es schickte, zu preisen. Was ist 
nun das Gute? Ist die uns angreifende Leidenschaft gestorben und 
kopfüber unbegraben hinabgestürzt worden? So wollen wir gewiß 
nicht zögern, sondern einen Chor aufstellen und den ehrwürdigsten 
Gesang anstimmen und alle auffordern zu sprechen: ‚‚Singen wir 
dem Herrn, denn ruhmvoll hat er sich verherrlicht; Roß und Reiter 
270 warf er ins Meer‘ (2 Mos. 15,1).” Aber der Untergang und das 
Entweichen der Leidenschaft ist freilich ein Gut, aber kein voll- 
kommenes Gut. Das Finden der Weisheit aber ist ein überschweng- 
liches Gut. Ist sie gefunden, so wird das ganze Volk nicht mit einem 
einzigen Teile der Musik, sondern mit allen ihren Harmonien und 
271 Melodien singen. ‚Da‘, heißt es nämlich, „sang Israel dieses Lied 
bei dem Brunnen‘ (4 Mos. 21, 17), das heißt: bei der früher verbor- 
genen, aber wieder gesuchten und schließlich aufgefundenen, von 
Natur tiefen Erkenntnis, deren Bestimmung es ist, die Saatfelder 
der Vernunft der des Schauens Beflissenen in ihren Seelen zu be- 
272 wässern. Und ferner. Wenn wir die echte Frucht des Geistes einge- 
sammelt haben, befiehlt uns nicht die heilige Schrift, in der Ver- 
nunft wie in einem Korbe (5 Mos. 26,2 und 4) die Erstlinge des 
Ertrags der Güter, die die Seele als Blüten, Zweige und Früchte 
getragen hat, geradezu zur Schau zu stellen und, den Lobpreis 
auf den alles zur Vollendung bringenden Gott anstimmend, fol- 
gendes zu sagen: „Ich habe ausgeräumt das Heilige aus meinem 
Hause‘ (ebd. 13), und ich habe es aufbewahrt * in dem Hause Gottes, 
und ich habe zu Verwaltern und Wächtern gesetzt die auf Grund 
273 ihres Adels zum heiligen Tempeldienst Erwählten? Das aber sind 


! Über das stoische Motiv des Geistes als des wahren Menschen in uns 
vgl. das von H. Leisegang gesammelte Material in: Der heilige Geist 1919, 
S. 107ff. 

2 Vgl. Über die Landwirtschaft $ 82; All. Erkl. II $ 102£. 
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die Leviten, die Fremdlinge, die Waisen und Witwen (ebd.), teils 
Bittflehende, teils Auswanderer und Flüchtlinge, teils Waisen und 
Witwen der Schöpfung, die sich aber Gott als. den ‚Gatten der ihm 
_dienstbaren Seele und als ihren echten Vater. zugeschrieben haben. 
[a2] Auf diese Art zu reden wie auch zu schweigen, ist durchaus 274 
angebracht. Der entgegengesetzten aber befleißigen sich die Toren; 
denn sie sind Eiferer für ein tadelnswertes Schweigen und ein ver- 
brecherisches Reden geworden, und sie üben beides zu ihrem und 
anderer Leute Verderben. Die größte Übung aber haben sie darin, 275 
das zu sagen, was sie nicht sollten; denn wenn sie den Mund öffnen 
und ihn ungezügelt, wie einen nicht zu bändigenden Strom, laufen 
lassen, senden sie, wie die Dichter sagen! ihre schwatzhafte Rede 
dahin, die tausenderlei unnützes Zeug mitschleppt. Daher wandten 276 
sich denn die einen der Verteidigung der Lust und Begierde und jedes 
übermäßigen Triebes? zu, führten die unvernünftige Leidenschaft 
als Bollwerk gegen den leitenden Verstand auf und gerieten schließ- 
lich noch, nachdem sie sich zu streitbarem Wetteifer gerüstet hatten, 
in Kampf in der Hoffnung, das schauende Geschlecht blenden und 
über die Bergabhänge und in die Schluchten, aus denen es wohl 
nie wieder ein Erheben gäbe, hinabstürzen zu können. Einige aber 277 
zeigten sich nicht nur als Gegner der menschlichen, sondern auch 
der göttlichen Tugend. Bis zu solchem Wahnsinn ließen sie sich 
hinreißen. Als Chorführer der die Leidenschaft liebenden Schar 
wird nun Pharao, der König des Ägyptenlandes, beschrieben. Es 
wird nämlich zu dem Propheten gesagt: „Siehe, er selbst zieht 
aus an das Wasser, und du stelle dich ihm entgegentretend ans Ufer 
des Flusses‘‘ (2 Mos. 7,15).” Denn des einen Eigentümlichkeit 278 
ist es, immer zur Bewegung und Verbreitung der Flut der unver- 
nünftigen Leidenschaft auszuziehen, Eigentümlichkeit des Weisen 
aber ist es, dem gewaltigen Fluß von Reden zugunsten der Lust 
und Begierde entgegenzutreten, nicht mit den Füßen, sondern mit 
seiner Meinung, fest und unbeweglich, bei dem zum Flusse gehören- 
den. Ufer, das heißt: bei dem Munde und bei der Zunge, die die Werk- 
zeuge der Rede waren; denn wenn er fest auf sie trat, wird er die 
für die Leidenschaft sprechenden Wahrscheinlichkeiten widerlegen 


1 Homer, Ilias II 246. 
2 Als doun nAcovd&ovsa definierten die Stoiker Zenon und Chrysipp 
das nddos; vgl. SVF I 150, 21. 26 III 92, 5; 95, 15; 99, 33; 113, 14; 130, 8 
3 Vgl. Über die Verwirrung der Sprachen $ 29. 
Philos Werke, Ba. VI. 18 
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379 und niederschlagen können. Der Feind des schauenden Geschlechts 
aber ist das Volk Pharaos, das nicht aufhörte, die Tugend anzu- ı 
greifen, zu verfolgen und zu knechten, bis es eine böse Vergeltung 
erfuhr für das, was es angerichtet hatte, versenkt ins Meer der Übel- 
taten und in die Brandung, die die tobende Leidenschaft erregte, 
so daß jener Augenblick * einen überschwenglichen Anblick, einen 
widerstandslosen Sieg und eine alle Hoffnung übertreffende Freude 

280 brachte. Darum heißt es: ‚Es sah Israel die Ägypter tot an dem 
Ufer des Meeres‘‘ (2 Mos. 14, 30). Groß ist die schützende Hand, 
die dazu zwingt, daß an Mund, Lippen und Rede diejenigen zu Falle 
kommen, die diese Werkzeuge gegen die Wahrheit geschärft haben, 
auf daß nicht durch fremde, sondern durch ihre eigenen Waffen die 

381 sterben, die sie gegen andere erhoben hatten. Dreierlei sehr Schönes 
aber verkündet (die heilige Schrift) der Seele als frohe Botschaft: 
erstens den Untergang der ägyptischen Leidenschaften, zum andern 
daß es geschah, nicht an irgendeinem andern Orte, sondern an den 
Rändern der salzigen und bitteren Quelle, gleichsam eines Meeres, 
(den Rändern), durch welche die der Tugend feindliche sophistische 
Rede herausgeflossen war, schließlich aber den Anblick des Sturzes. 

282 Denn nichts Gutes möge unsichtbar sein, sondern es möge ans 
schattenlose Licht und an die leuchtende Sonne gebracht werden; 
umgekehrt ist das Schlechte wert, in tiefe Finsternis und Nacht 
zu fallen.” Und dieses möge auch nicht durch Zufall jemals sichtbar 
werden, das Gute aber möge von schärferen Augen immer von allen 
Seiten betrachtet werden. Was ist so sehr etwas Gutes als das 

283 Leben des Guten und der Tod des Schlechten? [43] Drei also waren 
es, die ihre Redegewalt bis zum Himmel ausdehnten. Diese richteten 
ihre Anstrengung gegen die Natur, ja mehr noch: gegen ihre eigene 
Seele, indem sie sagten, es gäbe nur dieses Wahrnehmbare und Sicht- 
bare hier, das weder jemals geworden sei noch wieder vergehen 
werde, ungezeugt und unvergänglich, ohne Verwaltung, Steuerung 

284 und Aufsicht. Als sie dann eine Schlußfolgerung auf die andere 
gesetzt hatten, führten sie den Bau ihrer unhaltbaren Lehre wie 
einen Turm in die Höhe empor. Es heißt nämlich, daß ‚‚die ganze 
Erde eine Sprache war‘ (1 Mos. 11, 1),? eine unstimmige Über- 


! Vgl. Über die Verwirrung der Sprachen $ 36ff. 

® Die Lücken im griechischen Text wurden nach den Konjekturen 
Wendlands und Cohns ausgefüllt. 

3 Vgl. Über die Verwirrung der Sprachen $ 1ff. 
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einstimmung aller Seelenteile! zu dem Zwecke, die größte zusammen- 
haltende Kraft in der Welt zu erschüttern: die Herrschaft. Deshalb 285 
schlägt, die da hofften, mit ihren Gedanken bis in den Himmel 
. hinaufzustürmen zur Vernichtung der ewigen Königsherrschaft, 
die gewaltige und unbezwingbare Hand nieder, dabei auch die 
aufgebaute Lehre mitzerschlagend. Es wird aber der Ort? ‚‚Ver- 286 
wirrung‘ genannt, ein zu dem umstürzenden Wagnisse passen- 
der Name. Denn was ist verwirrender als die Anarchie? Sind 
nicht die Häuser, wenn sie nicht unter Aufsicht stehen, voll von 
Mißständen und Unruhe? Gehen nicht die Städte, wenn sie keinen 
König haben, durch die Pöbelherrschaft, die Ursache der größten 
Übeltaten,? zugrunde? Und verloren nicht Länder, Völker und 287 
Erdteile, deren Regierungen gestürzt wurden, ihren früheren großen 
Wohlstand? Und was braucht man * von menschlichen Verhält- 288 
nissen zu reden? Denn auch die anderen Scharen von Lebewesen, 
von Vögeln, Land- und Wassertieren bestehen ohne irgendeinen 
Herdenführer nicht, sondern sie verlangen nach ihrem eigenen 
Führer und sind immer um ihn herum, als wäre er die einzige Ur- 
sache ihrer Güter, bei dessen Abwesenheit sie zerstreut und vernichtet 
werden. Glauben wir demnach, daß für die irdischen Wesen, die der 289 
kleinste Teil des Weltalls sind, die Beherrschung die Ursache von 
Gütern, die Anarchie aber die von Übeln sei, die Welt aber nicht 
durch die Leitung des herrschenden Gottes mit höchstem Glücke 
erfüllt ist? Sie erleiden nun die zu dem, was sie angerichtet 290 
haben,* passende Strafe. Die nämlich, die die heilige Lehre in Un- 
ordnung brachten, erfuhren, daß sie von der Anarchie in Unordnung 
gebracht wurden,? indem sie verwirrt wurden, ohne noch Ver- 
wirrung angerichtet zu haben. Solange sie aber noch keine Strafe 
erhalten haben, ziehen sie, von ihrem Wahnsinn aufgeblasen, die Re- 
gierung des Alls mit unheiligen Worten herab, geben sich selbst 
als Herrscher und Könige aus und schieben die unzerstörbare Macht 
Gottes der Schöpfung zu, die sich beständig im Zustand des Unter- 
gangs und der Vernichtung befindet. [44] Übertreibend und prahlend 291 


IVvolsebd. 8, 15f7: 
2 Nämlich Babel nach 1 Mos. 11, 9: Darum nannte man ihren (der 
Stadt) Namen ‚„Verwirrung‘‘. 
® Nach Wendlands Konjektur. 
4 Nach Wendlands Konjektur: ois dıeridecav. 
5 Nach Mangeys Verbesserung: icoöv (Ödyua) nagd dvapylas pvgöuevor. 
18* 
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pflegen daher diese lächerlichen Menschen folgendes zu sagen: 
Wir sind die Führer, wir die Machthaber; auf uns ruht alles; 
wer, wenn nicht wir, sind die Urheber des Guten und seines Gegen- 
teils? Wem, wenn nicht uns, kommt es wahrhaftiglich zu, Gutes 
und Böses zu bewirken? Es schwatzen aber umsonst die Leute, 
die da sagen, alles sei abhängig von einer unsichtbaren Kraft, von 
der sie glauben, daß sie regiere über alle menschlichen und göttlichen 
292 Angelegenheiten in der Welt. Wenn sie nach dergleichen Prahlereien 
wie von einem Rausche wieder nüchtern geworden und zu sich 
gekommen sind und ihnen der Zustand des Wahnsinns, in dem sie 
sich befanden, zum Bewußtsein gekommen ist, sie sich schämen 
und sich selber schelten über das, wozu sie durch ihre unüberlegte 
Meinung zu sündigen sich verführen ließen, dann werden sie, indem 
sie sich der durch keine Schmeichelei zu gewinnenden und unbe- 
stechlichen Beraterin, der Reue, bedienen, wenn sie sich die gnädige 
Macht des Seienden durch heilige Palinodien! statt der profanen 
293 geneigt gemacht haben, völlige Straffreiheit finden. Wenn sie aber, 
gänzlich zügellos und unbändig geworden, dahinstürmen, als ob 
sie unabhängig, frei und die Führer anderer wären, werden sie mit 
unerbittlicher und unbarmherziger Notwendigkeit ihre eigene Nich- 
tigkeit in allen kleinen und großen Dingen zu spüren bekommen. 
294 Denn der Lenker, der wie einen geflügelten Wagen? diese unsere * 
Welt bestiegen hat, wird, nachdem er den Zaum angelegt, den 
schlaffen Strang der Zügel mit Gewalt nach hinten gespannt und das 
Zaumzeug angezogen hat, durch Peitsche und Stachel sie an seine 
herrscherliche Macht erinnern, die sie vergaßen wegen der Güte 
295 und Milde des Herrschers wie die schlechten Sklaven. Denn wenn 
sie die Nachsicht der Herren in Anarchie verwandeln, täuschen sie 
die Herrenlosigkeit vor, bis der Besitzer ihrer wilden und heftigen 
Krankheit, dadurch daß er statt Heilmittel Strafen anwendet, 
296 ein Halt gebietet. Deshalb heißt es: ‚Eine Seele, die schwören will® 
und den Mund öffnet, mit ihren Lippen Böses zu tun oder Gutes 
zu tun, sie soll dann später ihre Sünde bekennen‘ (3 Mos. 5, 4). 


! Die Palinodie ist ein Gesang, in dem etwas, was früher getadelt wurde, 
jetzt auf Grund einer Sinnesänderung widerrufen und gelobt wird; vgl. 
Plato, Phädrus 243Bff. und 257 A und Philo Über die Nachkommen $ 179. 

2 Vgl. Plato, Phädrus 246 A ff. 

® Nach Nestles Korrektur des Textes Philologus 61 (1902), 8. 211f.: 
yoyn N dv öuoon. 
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Was sagst du da, du Prahlerin?! Weißt du denn, was das wahre 
Gute oder Schöne oder Gerechte oder Fromme, oder was irgend 
wem angemessen ist? Das Wissen hiervon und die Macht hierüber 297 
kommt allein Gott zu, und dem, der ihm lieb ist. Zeuge hierfür 
“ist aber auch ein Spruch, in dem es heißt: „Ich werde töten und 
werde leben machen; ich werde verwunden, und ich werde heilen“ 

(5 Mos. 32, 39). Aber freilich die sich weise dünkende Seele hatte 298 
nicht oberflächlich die Träumerei von ihren Überheblichkeiten, 
sondern die Unglückliche war so aufgeregt, daß sie sich sogar eidlich 
dazu verpflichtete, daß das sicher und fest stehe, was sie fälschlich 
annahm. Wenn nun der heftige Pulsschlag und die Aufregung der 299 
Krankheit nachzulassen begannen, werden die allmählich angefachten 
Funken der Gesundheit sie dazu zwingen, zunächst die Sünde zu 
bekennen, das heißt: sich selbst zu schmähen, dann eine Bittflehende 

an den Altären zu werden, flehend mit Bitten, Gebeten und Opfern, 
durch die allein Befreiung von den Strafen zu erlangen ist. 

[45] Ferner könnte man mit Recht weiterfragen, warum (die 300 
heilige Schrift) denn eigentlich dem Fluß in Ägypten allein zu- 
geschrieben hat, daß er Ufer habe, dem Euphrat aber oder irgend 
einem anderen der heiligen Flüsse nicht mehr. An einer Stelle näm- 
lich sagt sie: „Du stelle dich ihm entgegentretend, an das Ufer 
des Flusses‘‘ (2 Mos. 7, 15)***.2 Es werden jedoch vielleicht einige 301 
spottend sagen, derartiges brauche man nicht in die Forschungen 
einzubeziehen; denn dabei komme mehr Kleinigkeitskrämerei als 
irgendein Nutzen heraus. Ich aber glaube, dergleichen ist gleichsam 
wie Gewürze den heiligen Schriften zugesetzt um der Besserung 
der Leser willen; und man darf den Forschern nicht eine Wort- 
klauberei, sondern vielmehr, wenn sie es nicht erforschten, Trägheit 
zum Vorwurf machen. Es handelt sich nämlich bei der vorliegenden 302 
Studie gar nicht um eine Erzählung über Flüsse, sondern über 
Lebensläufe, * die flußartigen Strömungen gleichen und einander 
entgegengesetzt sind. Das Leben des Weisen nämlich wird in Taten, 
das des Toren in Worten gesehen. Die Rede (wird) aber durch 
Zunge, Mund, Lippen und die ***.? 


1 Philo wendet sich mit diesen Worten an die Seele, die im Texte als 
sprechend eingeführt wird und sich nach seiner Ansicht anmaßt, ein Wissen 
über Gut und Böse zu haben. 

2 Hier ist im griechischen Text eine unausfüllbare Lücke. 

® Hier bricht der Text ab; das Übrige ist verloren. 
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